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| 5 Vorrede. 
Mien vraktiſches Handbuch über allgemein 

Krankheiten iſt von dem Publikum mit ſolche 
Beifalle aufgenommen worden, daß ich mich 
bald entſchloſen habe, 1 5 den dritten 23 x 
ſchicken. | 1 


5 Ich N aus mehreren Ursachen dieß | 

Werke freilich nicht jene Vollſtaͤndigkeit gebe 
8 können, als ich wohl gewuͤnſchet haͤtte: d | 
8 bin ih überzeuge, daß auch Die Theil man 


E N 4 fh * * i r HN AO 1 
a 0 ; 6 Ban PR TAT ANRTIEN N ? 1 / 
a rn AR $ NED DU, Rn.) * er RN ann 5 1 Are . 
. ERREGT ra N RR IR Er Da N25 
ö . rn RN 7 ne 3 Rt u I I REN an EN 
1 Ne * 5 a Sr * . * N V * he I 
ö 


4 * . r S 7 6 


ches eich für Selene de auch Erleichte⸗ | 


rung und Hilfe für die leidende Menſchheit ge⸗ 
naͤhren wird. Eingeſtaͤndniſſe und Erfahrun⸗ 
gen mancher Arzte und eines groſſen Theiles 
des auf ſeine Geſundheit aufmerkſamen Publi⸗ 


kums berechtigen mich zu glauben, daß eben | 
dieſes auch durch die Anweiſung zur Serum 


Be Klee Hel eden, ai 


15 Ich habe lol nie bei meinen Schriften | 


eine andere Abſicht gehabt, als nuͤtzlich zu ſeyn, 


und Wahrheit zu verbreiten. Auch bloß folche 


Triebfedern haben mich bei Ausarbeitung mei⸗ 
nes praktiſchen Handbuches geleitet. Es muß 


alſo allerdings fuͤr mich eine ſehr angenehme 


8 Empfindung ſeyn, wenn ich bemerke, daß ich 


meinem Endzwecke ſo ziemlich nahe gekommen 


bin. Höchſte Vollkommenheit iſt noch nicht das 
Loos menſchlicher Produkte geweſen: doch iſt 


es ruͤhmlich, ſich nach ihr zu beſtreben, und ihr 


immer 1 Be naher zu k kommen. 


& 


nen gewaͤhlet, als fie von Brown 
5 iſt vorgetragen. Ich zweifle nicht, daß man mit 


er habe eine andere Eintheilung örtlicher 


1 


a Zeit Kid eine ere treffen wird. Es N, 
immer leichter ſeyn, bei einer e e 
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Claſſiftcation Zuſaͤtze und Ausbeſſerungen zu 
machen, als bon der erſten einen em 1 
den e hinzuſetzen. 1 1 
Da ich nie Freund von marternden Hale | 
methoden geweſen bin, und mehrmal öffentlich 6 


gegen manches torturaͤhnliche Verfahren geei⸗ 


fert habe: ſo hoffe ich auch, daß durch meine 4 
Anweiſung zur Heilung örtlicher Krankheiten 5 
die Patienten in manchen Faͤllen werden weni⸗ 


ger zu leiden haben, als es nach manchem 


Schlendrian gewöhnlich war. Ich wuͤnſchte 
uͤberhaupt dem Patienten ſowohl das kraͤnkli⸗ ; 
che Leiden, als ſelbſt das Sterben ſo leicht und 


| erträglich machen zu können, als es nur immer 5 


nach dem Laufe der Natur ſich erzwingen laßt. 


36 Hätte freilich His Manches über diefe 


oder jene im gegenwärtigen Werke vorkommen⸗ 


de Materie anzubringen. Ich breche aber ab, 
und will bloß damit beſchlieſſen, daß ich mich 
dem leſenden e ehe 1 95 
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den, wenn jeder Reeenſent mit kaltem Blute 
erwaͤgen, und nicht in der Hitze ſeiner Animo⸗ 


ſitaͤt gegen mich oder meine Grundſaͤtze ſein 


e 1 möchte. 


über meine Empfinblicteit gegen ſchiefe f 
theilt der Kunſtrichter iſt bereits ein ſtarker 
Callus gewachſen. Doch hielt ich es für beſchei⸗ 


, 80 würde dich prügeln, fagte ein Phi⸗ 


loſoph zu ſeinem Sklaven, der ihn empfindlich 
beleidiget hatte, wenn ich nicht juſt im Zorn 


wäre! “ Freilich bin ich kein Sklav, und ſo 


mancher Recenſent iſt kein Philoſoph: alſo wird 


ſich wohl nichts anderes erwarten laſſen, als 


5 was 225 noch . geſchehen if. 


Der Derfaffer. 


Die oͤrtlichen Krankheiten ſtellen uns ein unuͤberſehbares 


Feld menſchlicher Gebrechen und Leiden vor Augen. Sie 
find ſehr oft die unnachgiebige Klippen, woran unſere all⸗ 


gemeine Heilart, welche auf Verminderung oder Vermeh⸗ 


rung der Erregung zielet, ſo ſchmaͤlig ſcheitern muß. Man 
kann es beinahe als etwas Zuverſichtliches annehmen , daß 
bei hartnaͤckigen Krankheiten irgend ein unheilbarer oͤrtli⸗ 


cher Fehler zum Grunde liegt, wenn ſich die Krankheit 
mehr, als es ſeyn ſollte, in die Laͤnge ziehet, und eine 
mit Klugheit angewendete Heilart, oder auch die Ab⸗ 


wechſelung derſelben auf keine Weiſe fruchten will. 


Allgemeine Krankheiten ſind jene, welche uͤber das 


ganze Syſtem ausgebreitet, und ſchon immer, von ihrem 


erſten Anfange an, allgemein ſind. Sie entſpringen aus 


einer Affizirung der Erregbarkeit oder Lebenskraft, und 
| ſtellen ein allgemeines Leiden des belebten Syſtems dar: 

eine Anlage zur Krankheit (opportunitas), nehmlich ein 

Mittelzuſtand zwiſchen vollkommener Geſundheit und Krank: 
bei t/ pfleget ihnen allzeit voran zu gehen. 

: Die oͤrtlichen Krankheiten ſind auf einem einzelnen 

Theile eingeſchraͤnket; viele von ihnen affiziren zwar auch 

die Erregbarkeit des einzelnen Theiles, aber nie urſprüng⸗ 


lich jene allgemeine des belebten Syſtemes. Dieſe leidet 


nicht, es ſeye denn erſt im Verlaufe der Krankheit, wenn 
das oͤrtliche Übel mit groͤſſerer Heftigkeit auf empfindli⸗ 


cheren Theilen Wurzel gefaſſet hat. Den ortlichen Krank⸗ 


heiten gehet keine allgemeine Krankheitsanlage vorqus. 
Auch kann durch Unordnungen und Heftigkeit der Zufaͤlle 
in allgemeinen Krankheiten die Geſchichte ſich endlich mit 
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einem ſchweren oft unehbanen Übel 1 5 ee 18 


hieher Geſchwuͤre, Bra nd, Verhaͤrtungen und 5 
ſungen ꝛc. Es liegt abe auch dem e Quelle ſehr 
vieler patologiſcher Irrihümer, da man bei Entdeckung ei⸗ 


5 nes oͤrtlichen Fehlers nach der Leichenoͤfnung alsbald die 
Krankheit, welche von ihrem Urſprunge bis zum Ende all⸗ 


gemein war, auf Rechnung des nun gefundenen, erſt ge⸗ 
gen Ende und durch Gewalt der allgemeinen Krankheit 
entſtandenen Lokalfehlers ſchreibet. Ich habe hierüber ſchon 
anderwaͤrts meine Gedanken geaͤuſſert. g 
Unter der Anlage zu allgemeinen Krankheiten (op- 
portunitas) darf man nicht juſt das verſtehen, was ſonſt 
in Schulen Prædilſpoſitio geheiffen wurden, ſonſt wurde 
‚mon fie freilich auch nicht in manchen örtlichen Krankhei⸗ 
ten weglaͤugnen koͤnnen. Unſere Krankheitsanlage beſtehet 
in einer ſchon vorhandenen allgemeinen Diatheſis: es iſt 
ſchon halbe oder noch verborgene Krankheit. In dieſem 
Sinne wird man nicht Anlage bei örtlichen Krankheiten 
finden. Ich habe ſchon geſagt, daß man dort in manchen 
Fällen Praͤdiſpoſttionen, ſchickliche Struktur ꝛc. anneh⸗ 
men kann. Es giebt z. B. Leute, welche bei der gering⸗ 
ſten Gelegenheit zur veneriſchen Anſteckung geneiget ſind: 


und andere werden alles unreinen Umganges ungeachtet 


gar nicht angeſtecket. Ich habe einen Ruſſen gekannt, wel⸗ 
cher mich auf ſeinem Sterbebette auf Ehre verſicherte, daß 
er ſich noch mit jenem herumſchieſſen wollte, welcher ihm 
betheuern koͤnnte „daß er mehr gebuhlet hatte als er 2 und 


doch hatte er nie einen veneriſchen Zufall erlebet. Ich 


an 


kannte einen Arzt, welcher ſich ſo ficher gegen Anſteckung 
wußte, daß er, mancher veneriſchen Patientin auch noch 
ſeine Liebesdienſte bezeigete: und ſo mancher andere war 
ſchon verpfeffert, ſobald er kaum eine Freudendirne be⸗ 
ruͤhrt hatte. Es beſtehet dieſe Verſchiedenheit etwa in fei⸗ 


nerer Haut, groͤſſerer Empfindlichkeit, Struktur und Thaͤ⸗ 


tigkeit der einſaugenden Gefaͤſſe. Es iſt alſo wohl hier eine 
Praͤdiſpoſttion, aber man kann nie ſagen, daß der Menſch 


ſthon halb, oder im Verborgenen, veneriſch ſehe; man 
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kann i u ſtrengerem Sinne nicht die geringſte Anlage zn 5 


die ſer Krankheit (wie man es durch opportunitas verſte⸗ 


het) bei ihm behaupten. Langer als, eingedruͤckte Bruſt, u: . 


ſchwaͤchliche Conſtitution, heiſſen wohl Praͤdiſpoſttion zum 
Blutſpeyen, und zu anderen ortlichen Bruſtgebrechen, und 
doch kann man es noch nicht wirkliche Anlage, in Brow⸗ 


niſchem Sinne, heiſſen. Weiche Haut, ſchwache Gefaͤſſe 
KkTuoͤnnen wohl leicht zu Anſchwellungen oder Zereiffungen ge- 


bauet ſeyn: aber auch hier iſt noch keine Anlage zu ſolchen 
Geſchwuͤlſten oder oͤrtlichen Krankheiten, ſo wenig als 
man weicheres Fleiſch Aach zu einer tieferen Hiebwunde 
nennen kann. 
Ich habe ſchon in meinem Entwurfe einer ein⸗ 
facheren Arzneykunſt in der Eintheilung der Krank⸗ 
heiten in allgemeine und oͤrtliche “) das Noͤthigſte uber 
die Kennzeichen der oͤrtlichen Krankheiten erinnert. Noch 
ausführlicher iſt dieſer Gegenſtand von Hern J. Krank 
behandelt worden ). Ich hoffe, daß Arzten und Wund⸗ 
aͤrzten, welche ſich mit Browniſcher Lehre bekannt zu mas 
chen ſuchen, beide Werke nicht werden unbekannt geblie⸗ 
ben ſeyn. 
Das Bedenklichſte bei den oͤrtlichen Krankheiten be⸗ 
ſtehet darinnen, daß es ſo manche Krankheiten giebt „ wel⸗ 
che ſcheinen oͤrtlich zu ſeyn, und doch im Grunde allgemei⸗ 
ne Übel find. Von ſolcher Gattung find ſcrophuloͤſe Kranke 
heiten und mehrere andere. Es giebt ſeirrhoͤſe Knoten, 
die man fruchtlos ausrottet, da alsbald wieder anderwaͤrrs 
ähnliche zum Vorſcheine kommen, oder auf inneren Thei⸗ 
len verborgen liegen: denn die Knoten waren von allge⸗ 
meiner aſtheniſcher Diatheſts geruͤhret. Fußgeſchwuͤre ber 
ruhen oft auf allgemeiner Cachexie, und koͤnnen nicht ehen⸗ 
der kuriret werden, bis durch gute Nahrung und durch 
ſtaͤrkende Mittel die allgemeine Cachexie geheilet wird. Man 


I. S. 49. neue Aufladen, 


U Erlzuferung der Beanie una. im fünfen Ab⸗ 
sach, 
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Fudek in va Windter Yenerkungen Fal v een mie ö 
wo aber groͤſſere und klei eipere bei dem nehmlichen Patien⸗ 
1 ten angetroffen wurden. Auch hat man ſchon neue Anev⸗ 
rrismen in einer Gegend entſtehen geſehen, „ wenn in der 

anderen eines oder das andere durch chirurgiſche Huͤlfe ger 
| heilet wurde. Man wird alſo in ſolchen Faͤllen wirklich 
eine anedrismatiſche Anlage vermuthen koͤnnen. Es giebt 
Huͤftwehe, Schulter ſchmerz, wo alle topiſchen Mittel frucht 
los angewendet werden, bis endlich die allgemeine gichtiſche 
Aſthenie durch allgemeine Reizmittel gehoben wird. Ich 
f hatte einſtens in Rußland einen Patienten zu behandeln, 
J welcher mehrmal mit heftigen Anfaͤllen von Blaſenſchmer⸗ 
| zen und Harnſtrenge geaͤngſtigt wurde, wogegen ſchon ſo 
mancherlei fruchtlos war angewendet worden. Ich bemer⸗ 
kete, daß dergleichen Anfälle gemeiniglich auf Verkaͤltung, 
auf Verdruß, und andere ſchwaͤchende Urſachen folgeten. 
ITIch urtheilete alſo, daß es eine allgemeine Krankheit waͤ⸗ 
re, die ich damal von arthritiſcher Gattung hielt. Ich 
verbot ihm Säuren und blähende Speiſen, auf welche auch 
mehrmal ein Anfall gekommen war. Ich verordnete eine 
ſtärkende Diät, Vermeidung der Kälte. Ich gab ihm ſtaͤr⸗ 
kende Arzueyen vorzüglich Staalpulver mit Zucker und 
: Zimmet und mineraliſchen Kermes. Ich beobachtete, daß 
ihm die Staalpulver taͤglich Ofnung des Leibes unterhiel⸗ 
ten, wenn nur ein Gran Kermes zu jedem Pulver geſetzet 
{ war. Die Wirkung war ſo, wie man ſte wuͤnſchen konnte. 
Er blieb ſehr lang von Anfaͤllen frei. Wenigſtens litt er 
in acht oder zehn Monaten keinen Anfall mehr, wo frei⸗ 
lich durch gegebene Beranlaffung ſich die Krankheit, wieder 
äufferte. Einmal kam Rhevmatalgie in den Arm, und 
0 jene ganze Zeit blieb die Blaſe von Schmerzen frey. Der 
; Patient hatte ſchon lang die Gewohnheit, daß er viele 
Arzte um Rathe fragte, ſich Rezepte geben ließ, und 
fie "zum Scherze, des haufigen Widerſpruches wegen, 
liegen ließ. Unterdeſſen wußte ſich doch ein erudirter 
Schafsfosf bei meiner acht Monate langen Abwefenheit 
durch die Tauriſche Reife das Zutrauen des Patienten zu 
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echte 9. Ei ließ ſeiſig 177 c gab ſalzige 
Mittel, ſchwächende Diät, und Furikte fo ſchulgerecht, 
bis der Mann, welcher vorhin ſchon Anlage zur Cachexie 
hatte, die Bruſtwaſſerſucht bekam, und bald nach meiner 
Abreiſe aus Rußland geſtorben iſt. 

Aber eben ſo giebt es auch Krankheiten, e all⸗ 
gemein ſcheinen, und doch blos von einer oͤrtlichen Urſa⸗ 
che rühren‘, alſo im Grunde zur Claſſe der örtlichen müſ⸗ 
ſen gerechnet werden. Hieher gehoͤren auch manche Krank⸗ 
heiten, welche man vorher zu den gaſtriſchen gerechnet 
hat. Lorry führet Fälle von Hautkrankheiten an, welche 
1 von einem im Magen liegenden reizenden Koͤrper kamen. 
Ich habe ſchon mehrmahl den Fall erzaͤhlet, wo Waſſer⸗ 
ſucht von Eidexen im Leibe gerühret war, und ſich von 
felber bald verlor, als dieſe Gaͤſte aus dem Hauſe ge⸗ 
ſchaffet waren. Von oͤrtlichem innern Geſchwüͤre ruͤhrete 
intermittirendes Fieber: von dem ſchmerzhaften Hervor⸗ 
brechen eines Backenzahnes hat es Herr Frank der Va⸗ 
ter beobachtet: Rizzini von einem knochigen Steatom in 
dem ſehr ausgedehnten Uterus: Schmuck von einer im 
Magen liegenden unverdauten Speckſchwarte: von gegeſ⸗ 
ſenen Schwaͤmmen Herr Frank der Sohn. Von Epilep⸗ 
ſien, welche aus oͤrtlichen Urſachen ihren Urfprung hatten, 


*) Der Mann war Profeſſor in Deutſchland geweſen, groffer pe⸗ 
dant und Ebarlatan, welcher Buͤcher ſchrteb, und ſich fuͤr ei⸗ 
nen groſſen Gelebrten blelt. Bel feiner Ankunft in Rußland, 
wo ich freylich gröͤſſere Dinge von ibm erwartet batte, ſuchte 
ich ihm einige Patienten zu geben, bloß um ihn bekannt zu 
machen. Ein Mann batte Lienterte, und es war ſchon mit 
ibm beinabe aufs letzte gekommen, als ich zu Rathe gezogen 
wurde. Ich ließ ibm ein Senfpflaſter auf den ganzen Inter: 

leib legen, und gab die Mixtur Nro. 9. worauf er ſich am 


anderen Morgen wirklich beſſer befand. Ich uͤbergab ibn nun Ae 


dem Doctor, um den Überreſt zu beſorgen. Wle erſchrack ich 
aber, als er mir nach einem oder gwet Tagen ſagte: ich babe 
ihm Cremor Tartari verfrieben. Aber noch gröffer war mein 
Erſtaunen, als er wleber kam ich babe ihm Ader gelaſſen. 
Her Pailent ſtarb. N e 5 
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A) monie kann oͤrtlic! ſeyn, und ‚örtliche. Hülfe erfordern, 


— 1 N 


10 ſind Fälle von Herrn Tilfot a, Eine 1 


wenn ‚fie von einer Verletzung der Lungen geruͤhret iſt. 


Nagenentzüͤndung iſt örtlich und brauchet örtliche Hülfe, 
wenn fie von verſchluften Ba Körpern oder Gifte 


ruͤhret. 


In ſolchen Krankheiten, N allgemein ſcheinen, 


und doch von örtlichem Fehler ruͤhren, wollen oft die ge⸗ 


ruͤhmteſten Mittel ihre Hülfe verſagen. Das Opium lin⸗ 


dert die Convulſtonen nicht, wo ein fremder Körper, oder 


ein druckendes Gewaͤchs die Urſache iſt. Die Chinarinde 


hobe das Fieber nicht, wo ein Stuͤck Speckſchwarte, oder 
ungeſunde Schwaͤmme im Magen lagen, welche durch 


Brechmittel ausgeworfen werden mußten. Columbowurz 


nützet im Durchfalle von allgemeiner Aſthenie, aber nicht 
in jenem, welcher von einem oͤrtlichen Fehler eines Dar⸗ 
mes entſpringt. Der Fluor albus wird nicht durch kraͤf⸗ 


tige Nahrung und ſtaͤrkende Arzneien gehoben, wenn er 


von einer unheilbaren Verhaͤrtung im Uterus ſeinen Ur⸗ 
ſprung hat Don folder Wichtigkeit iſt es alſo, zu wiſ⸗ 
ſen, ob Krankheiten wahrhaft allgemein oder oͤrtlich ſind! 


Es giebt nun mancherley Kennzeichen, aus welchen. 


man abnehmen kann, ob eine Krankheit oͤrtlichen oder all⸗ 
gemeinen Urſprunges iſt: doch wird das Meiſte immer auf 
Scharfſinne des Arztes beruhen. Auch werden hier anato⸗ 
miſche Entdeckungen eines Morgagni, Baillie's und 
anderer von vorzuͤglichem Nutzen ſeyn. Man kann eine 
allgemeine Krankheit muthmaßen, wenn allgemein wirken⸗ 
1 145 ſchaͤdliche Potenzen vorausgegangen ſind: wenn vorher⸗ 
gehende Zufaͤlle bereits eine Anlage zur Krankheit zu er⸗ 
warten gaben. Z. B. man hatte ſchon einige Zeit haͤufige 
Blaͤhungen, mühfelige Dauung, ſaures Aufſtoſſen ꝛc. und 


bekommt nun eine Kolik, oder einen Durchfall: ſo wird 
man ſchon mit Grunde und Nutzen allgemeine Huͤlfsmittel 


gegen Aſthenie anwenden doͤrfen. Im Falle aber, wo gaͤh⸗ 


ling ohne aͤhnliche Vorbothen ein heftiger Kolikſchmerz den 


Kranken überraſchet, wird man Yorgfältig ae muͤſ⸗ 
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1 ob nicht ein i örllchet Fehler, 0 von etwas 
haͤdlichem, verfaͤlſchter Wein ꝛc. die Urſache der Krank⸗ 


t iſt. Ein anderes Zeichen von oͤrtlichen Krankheiten iſt 
„wenn das Leiden bey abwechſelnder entgegengeſezter 


hrung oder Heilmethode immer daſſelbige bleibet: wenn 


nach der Beſchaffenheit des Koͤrpers ganz abgemeſſene 


ilmethode beſtaͤndig ohne heilſame Erleichterung ange⸗ 


ndet wird: wenn z. B. das bisherige Leiden entzuͤn⸗ 
ugsartig ſcheint, und dennoch eine offenbare aſtheniſche 
gemeine Krankheit ſich dazu geſellet, oder im entgegen⸗ 
etzten Falle: bey ſolcher Gelegenheit kann es Umſtaͤnde 
ben, wo man glaubt, daß man an einem Orte kuͤhlen, 


andern hitzigen oder ſtaͤrken muß, weil nehmlich der 


liche Fehler und die allgemeine Krankheit keine genaue 
alogie zu erkennen geben ). Noch deutlicher wird die 
iſtenz einer oͤrtlichen Krankheit, wenn offenbar eine oͤrt⸗ 
1 Urſache oder Schaͤdlichkeit vorausgegangen iſt. Frank 

Sohn erzaͤhlet den Fall eines in die Lungen geſtochr⸗ 
1 Amerikaners, wodurch örtliche Entzuͤndung entſtand. 
e Arzte wollten dieſe oͤrtliche Peripnevmonie gleich ei⸗ 


allgemeinen behandeln, verſchwendeten das Blut auf 


geheure Art. Zwölfmal wurde reichlich Blut aus den 


ern genommen. Der Patient ſtarb: und bey Ofnung 


r Leiche wurde blos etwas Waſſer in der Bruſt gefunden. 


So wie die Heilung der allgemeinen Krankheiten auf 


8 ganze belebte Syſtem gerichtet werden muß: eben fo 
rd die Heilung der ortlichen Krankheiten blos auf dem 
denden Theile angewendet: es ſeye denn, daß das oͤrt⸗ 
he auf empfindlichen Theilen haftende Leiden endlich einen 
ufluß auf allgemeine Erregbarkeit, oder eine allgemeine 
iatheſis veranlaſſet habe. | 


0 


9 Es 17 dieses clic nur Plaz Anden, wenn die örtliche 
Krankbeit nicht auf 8 ſehr empfindlichen Tbeile baftet, und 
nicht das allgemeine yſtem in Mitleldenſchaft gebracht hat. 
So kann eine von erletung verurſachte örtliche Entzuͤndung 

d einer allgemeinen aſtbeniſchen Krankheit beſteben. | 


—- 


1 „ nn). 8 
15 Die Erfahrung lehret es, daß die meiſten ortlichen 
Krankheiten durch! ſolche Reizmittel gehoben werden, welch 
die Erregung auf jenem Theile, wo ſie angebracht werden 
vermehren muͤſſen. Es muß alſo in örtlichen Übeln da: 
Verhaͤltniß der aſtheniſchen zu den ſtheniſchen eben ſo un 
gleich ausfallen, als es von den allgemeinen Krankheite⸗ 
iſt behauptet worden. Freylich finden ſich auch manche oͤrt 
liche Zufaͤlle, wo äußerlich alles heilſam wird, was kuh 
let, ſchwächet, d. i. die partielle Erregung herunterſtim 
met. Jeder Wundarzt weiß es, daß er zuweilen von kal 
tem Waſſer und anderen kuͤhlenden Umſchlaͤgen, und er 
weichenden Dingen, welche er aͤußerlich anwendet, auf 
fallenden Nutzen beobachtet, und daß wieder in ſehr haͤu 
figen Faͤllen reizende Balſame, aromatiſche in Wein ge 
ſottene Kraͤuter, Quekſilber, Gruͤnſpan ꝛc. ihm die beſt 
Huͤlfe leiſten. Durch eine richtige Claffification der oͤrtl 
chen Krankheiten wird es ſich zeigen, daß auch in dieſe 
die Browniſche Theorie, welche auf Vermehrung oder Ver 
minderung der Erregung zielet, in ihrem ganzen Umfang 
anwendbar iſt: und durch den in die Augen fallenden Vor 
theil dieſer Heilart bey aͤuſſerlichen oder oͤrtlichen Krank 
heiten wird die Vortreflichkeit derſelben bey allgemeine 
aw kraͤftigſten beſtaͤtiget werden. Ich nehme freylich be 
brtlichen Gebrechen die Fälle aus, wo Überfluß oder Be 
ſchwerliches wegzunehmen, Getrenntes zu befeſtigen, Ver 
ſchloſſenes zu öfnen, und Mangelndes zu erfegen iſt: ode 
ich nehme überhaupt die Faͤlle aus, wo chirurgiſche Ii 
ſtrumente oder Operationen erfordert werden. | 
Es war bey Broon eine der wichtigſten Bedin; 
niſſe, um die Allgemeinheit einer Krankheit zu beſtätiget 
daß bey ſelbiger allezeit eine vorausgehende Anlage (o! 
portunitas), allgemein wirkende Schaͤdlichkeiten, und eil 
daher ruͤhrende allgemeine Diatheſis zu entdecken wären 
welches alles er bey örtlichen Krankheiten vermiſſete. € 
wie bey allgemeiner Diatheſis immer gewiſſe auf den Gro 
der Erregung Einfluß habende Potenzen die Urſache de 
Krankheit waren, ſo waren es bey ortlichen Krankheike 


N. 


aus welchen der Urſprung des übels mußte hergeleitet wer⸗ 
den. Bey allgemeinen bemerkete man allzudeutlich das Lei⸗ 


den des Lebensprincips: und bey oͤrtlichen fiel nur die 
geſchehene Trennung, Zerreiſſung, Verhaͤrtung u. dgl. in 


die Augen. Hieraus mag es nun gekommen ſeyn, daß 


Brown die Affizirung einer partiellen Erregbarkeit we⸗ 


niger in Erwägung gezogen, und ihr kaum einiges Au⸗ 


genmerk gewidmet hat, wenn ſie nicht ſehr empfindliche 
Theile betroffen hatte. Es wollte auch nicht ganz zu ſei⸗ 


ner Lehre paſſen, nach welcher die Erregbarkeit im gan⸗ 
zen Körper eine und unzertrennlich, daß man viel von Af⸗ 


fisirung partieller Erregbarkeit, erwaͤhnen ſollte, indem 
nach ſeiner Lehre jede Affizirung der Erregbarkeit uns 


ſchon auf die Vorſtellung eines allgemeinen Leidens oder 
einer allgemeinen Theilnahme führen müßte. Unterdeſſen 
erkennet und erinnert doch der Stifter der neuen Lehre ſehr 


wohl, daß ſich die Wirkung des oͤrtlichen Leidens auch 
uͤber den ganzen Körper und das ganze Nervenſyſtem ver⸗ 
breiten, und viele Zufaͤlle veranlaſſen kann, die jenen 


ähnlich find, welche ſonſt in allgemeinen Krankheiten be⸗ 


obachtet werden. Es ereignet ſich dieſes vorzuͤglich, wie 


heiten in ſehr empfindlichen oder mit vieler Erregbarkeit 
begabten inneren oder aͤußeren Theilen ihren Sitz haben. 


Brown es andeutet, wenn oͤrtliche oder organiſche Krank⸗ 


Auch ſcheinet die von Browon behauptete Einheit und Un⸗ 
zertheilbarkeit der Erregbarkeit in ſtrengem Sinne blos an 


— 
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dergleichen empfindlichen Theilen ſich ganz zuverlaͤßig zu 


aͤußern, oder blos dort am deutlichſten in die Sinne zu 


fallen. Bey weniger empfindlichen Theilen wird man etwa 
nur eine dunkle Theilnahme der allgemeinen Erregbarkeit 


an der Affizirung der partiellen Erregbarkeit e gel⸗ 
ten laſſen. 


jede Verletzung, welche von einem aͤußerlichen Körper 


beygebracht wird, die Empfindlichkeit des Theiles ver⸗ 


mehrt oder vermindert, fo wie die oͤrtliche Afftzirung leich⸗ 


e 110 ganz andere beſondere Sgcöͤdlichteiten, 


Man kann alſo wohl mit Cattanio A daß 
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ker oder ſchwerer Wü Iſt der Reiz von einer with 
fo heftig, daß er oͤrtliche Entzuͤndung erwecket, fo wird 
die Empfindlichkeit des Theiles aͤußerſt erhoͤhet. Iſt aber 
aus Geringfuͤgigkeit oder Übermaaß des Reizes eine merk⸗ 

liche direkte oder indirekte Schwache die Folge, ſo daß 

es Lähmung oder Brand abſetzet, ſo wird die Thaͤtigkeit 
oder Empfindlichkeit des Organes groſſen Theils oder ganz 
benommen. Es kann dieſes allerdings nicht ohne Umaͤnde⸗ 
rung der Erregbarkeit, ohne Vermehrung oder Verminde⸗ 
rung der Erregung zu Stande kommen. 
Wenn man annimmt, daß alles, was Wirkung auf . 
lebendige Theile aͤußert, als reizende Potenz zu betrach⸗ 


1 


ten iſt, daß es Erregbarkeit abnuͤtzet, ſoferne es Thaͤtig⸗ 


keit und Empfindung anſtrenget, Kraft erhoͤhet oder auch 
gar uͤberſchnellet: oder daß es im entgegengeſetzten Falle 
Urſache wird, daß Erregbarkeit traͤge bleibet oder ſich an⸗ 
haͤufen kann, nehmlich ſo ferne es in einem geringern 
Grade reizet, als zum Stande der Geſundheit erfordert 
wird, oder um es mit andern Worten auszudrucken, daß 
es Erregung, es ſeye im Allgemeinen oder nur auf ein⸗ 
zelnen Theilen, vermindert oder vermehret: ſo wird man 
freylich auch nicht in Abrede ſtellen koͤnnen, daß auch Koͤr⸗ 
per, welche thieriſche Theile, die mit mehr oder weniger 


Erregbarkeit begabet ſind, trennen, zerquetſchen, Theile 


zerreiſſen, unter reizende Potenzen muͤſſen gerechnet wer⸗ 
den. Es wird hier keine Ausnahme machen, wenn gleich 
ſolche Kraͤfte oder verletzende Koͤrper nur als partielle rei⸗ 
zende Potenzen konnen angeſehen werden. Es find immer 
5 Potenzen, welche die Erregbarkeit alteriren: es mag nun _ 
im Allgemeinen oder nur an einem einzelnen Theile ſeyn. 
Man kann alſo auch mit Grunde ſagen, daß bey oͤrtli⸗ 
chen Krankheiten auf Vermehrung oder Verminderung der 
Erregung zu fehen iſt. Unterdeſſen duͤnkt es uns auch, daß 
Cattanio zu viel behauptet, wenn er ſagt *), daß ſowohl 
die allgemeinen als die oͤrtlichen Krankheiten in Vermeh⸗ 


) Betrachtungen über das Syſtem von J. Brown, oder neue 
Claſſiſtcation der oͤrtlichen Krantbenen. er 23. | 


j 
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rung oder eee der Erregung beſtehen. Die Al⸗ 


terirung der Erregbarkeit iſt bey vielen nur zufaͤllig, und 
es laſſen ſich häufige oͤrtliche Fehler gedenken, z. B. Stei⸗ 


ne, ungeoͤfneter After, Gehoͤrgang, Uringang: Phymo- 


ſis naturalis, Haſenſcharte, Mangel oder Überfluß an 
einigen Theilen, Alymetria ete. ohne daß dabey Ver⸗ 


mehrung oder Verminderung der Erregung in anschlag 


kommet. 
Allerdings muß a ſelbſt der Schmerz, welcher 
ſich bey manchen ortlichen Krankheiten findet, nehmlich 


welcher durch aͤußerliche Verletzungen oder ätzende Gifte 
erwecket wird, als ein acceſſoriſcher Reiz betrachtet wer⸗ 


den, welcher die Faſern wieder zur Zuſammenziehung brin⸗ 
gen kann; er muß fuͤr eine ſchmerzhafte Erweckung oder 


reizende Potenz gehalten werden, wodurch die allgemeine 


Erregbarkeit kann zur Theilnahme gebracht, und die Erre⸗ 
gung bis zur indirekten Schwaͤche getrieben werden. Denn 
ſo wie ein oͤrtlicher ſtaͤrkender Reiz ſeine ſtaͤrkende Kraft 
über die allgemeine Erregbarkeit erſtrecken kann, wie es z. 
B. geſchieht, wenn ein Glas Wein oder ſonſt etwas Staͤr⸗ 
kendes auf den Magen wirket: oder wie es ſelbſt vont 
aͤuſſerlichen Einreiben flüchtiger Reize zu geſchehen pfleget: 
eben ſo kann auch ein ſchmerzender Reiz von Verletzung 


zuerſt an dem ergriffenen Theile und ſodann auf dem ganz 
zen Syſteme Anderung in Erregung und allgemeiner Dia⸗ 


theſis verurſachen. 
Jener Schmerz oder jene unangenehme Empfindung, 
welche durch Entziehung gewöhnlicher Reize veranlaſſet wird, 


mag weniger hieher zu rechnen ſeyn, weil Schmerz von 


Mangel an Reiz nicht ſolche Thaͤtigkeit im belebten Syſte⸗ 


me vorausſetzet, als jener, welcher von Überfluß oder Hef⸗ 


tigkeit des Reizes rͤhret. Übrigens find bey dem Schmer⸗ 


zen von mangelndem Reize, welcher auch nervoͤſer Schmerz | 


geheiſſen wird, gewöhnlich vorausgehende Hinfälligkeit, 
Traͤgheit, Kälte, ſchwache Dauung Aufblaͤhung, blaſſe 
Farbe und lauter Zufaͤlle, welche juſt nicht zur Erhebung 


der Erregung tüchtig a Ein 19 Schmerz kann von 


Dritter | ® 


* 1 1 8 


0 e an Blute, Mangel an a und d Getränke, (wo⸗ 
her der Schmerz des Hungers und Durſtes entſtehet), vom 
Abgange des gewoͤhnten Reizes der Wärme, (z. B. wenn 
ich meine Hand in Schnee ſtecke), kommen. Hieher geho⸗ 
ret auch der Kopfſchmerz der Schwachen, und der Ruͤ⸗ 
ckenſchmerz im Anfange kalter Fieber ze. In hohlen Mus⸗ 
keln, z. B. Herz, Adern, welche an den Reiz des ent⸗ 
haltenen Saftes gewoͤhnet ſind, entſtehet bey Abgang deſ⸗ 
ſelben eine unangenehme Empfindung, Leerheit, Schwä« 
che, Hinſinken und Ohnmacht, wenn es weiter kommet, 
wie es bey ploͤtzlichem Blutverluſte, bey Waſſerabzapfen 
oder manchen anderen Operationen zu geſchehen pfleget. 
Es wird alſo nicht leicht der aſtheniſche Schmerz als 
reizende und Erregung vermehrende Potenz koͤnnen betrach⸗ 
tet werden, da er ſelbſt wieder verſchwindet, wenn der 
mangelnde Reiz erſezet, und die Erregung durch reizende 
oder ſtaͤrkende Arzneien erhoͤhet wird, fo wie wir es hun⸗ 
dertmal bey Kopfweh, Magenweh, hyſteriſchen Leiden und 
in ähnlichen Faͤllen beobachten koͤnnen. Bey ſolchen Un⸗ 
päßlichkeiten oder Schmerzen iſt gemeiniglich die Erregung 
ſchon voraus zu weit herunter gekommen, als daß ſte durch 
die Empfindung des Schmerzes, als reizender Potenz, 
ſollte erhoben werden. Es entſtehen auch aus dieſer Gat⸗ 
tung des Übelbefindens keine vermehrte Bewegungen, ſon⸗ 
dern vielmehr Verminderung derſelben: und wenn auch ir⸗ 
gend einmal eine vermehrte Bewegung, ein entzuͤndungs⸗ 
artiger Zufall entſtehen ſollte, ſo wird es ſich in entfern⸗ 
ten Theilen zutragen, wie der Catharr aus Erkaͤltung an 
Fuͤſſen entſteht. Oder die vermehrte Bewegung und ent⸗ 
zuͤndungsartige Erregung folget erſt auf Übermaaß der nun 
neu dazu kommenden Reizung, wie wir die Erfahrung 
haben, daß Catarrhe, Froſtbeulen und andere entzündungs⸗ ; 
artige Zufaͤlle entſtehen, wenn wir aus der.Kälte in ſtaͤr⸗ 
kere Waͤrme kommen. Man wird nicht eher berauſchet, als 
wenn man zuvor Leerheit im Magen, den ae von 
Hanger und Durſt wi bat. 
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1. 1 Berfoiedenpei und 1 des beugen 
Leidens. 


Wenn die Erregung auf einzelnen 1005 vermeh⸗ 
tet, alſo das Leiden ſtheniſch iſt, fo wird der affizirte 
Theil mehr oder weniger roth, geſpannt, heiß und ſchmer⸗ 
zend ſeyn. Es entſtehet gröffere Thaͤtigkeit in dem affizir- 


ten Theile: es werden heftigere Zuſalnmenziehungen it 


dem Organe erwecket, fo daß nun Empfindungen hervor⸗ 
gebracht werden, welche vorher bey Bewegungen des Or⸗ 
gans nicht zugegen waren. Auf ſolche Art koͤnnen ſcirrhoͤſe 
Geſchwuͤlſte, Sehnen, Membranen, Knochen und ſelbſt 
Arterien ſehr empfindlich und entzuͤndet werden, wenn ſte 
ſehr heftig gereizet werden. Durch Verbindungen der Theile 
ünd durch Verkettungen ihrer Funktionen kann Entzuͤn⸗ 
dung vermehret und ällgemein verbreitet werden: oder es 
entſtehet das, was wir unter Wundfleber , Abendparo⸗ 


zismen bey Pocken und ſogenannten Entzuͤndungsfiebern, 


welche örtlichen Urſprungs waren, bisher verſtanden haben. 
Reiz bringet alſo eine ſtaͤrkere Bewegung oder Zu⸗ 
ſammenziehung auf einem Organe zuwegen, als insgemein 
gewoͤhnlich iſt, wodurch denn, nach Vetſchiedenheit der 
reizenden Kraft eine angenehme oder ſchmerzhafte Empfin- 
dung veranlaſſet wird. Wenn nun dergleichen angenehme 
oder ſchmerzhafte Empfindungen in folder Menge erwecker 
oder zu ſolcher Hoͤhe getrieben werden, daß hiedurch, aus 
Volle der Empfindung des Vergnuͤgens oder Schmerzes, 
wieder neue Bewegungen des affizirten Organes hervor⸗ 
gebracht werden, ſo heiſſet man ſie Entzündungen. 


Allen Muskeln iſt es eigen, daß fie ſich zuſammen⸗ 


ziehen, wenn ſte ausgedehnet werden. Die Muskelfaſern 
machen eigentlich das Sinnesorgan aus, welches die Aus⸗ 
dehnung empfindet. Denn alle Gattungen von Muskeln, 
hohle und laͤngliche, Herz, Arterien, Eingeweide ſo gut 
als Knochenmuskeln, haben die Eigenſchaft, ſich zuſam⸗ 


menzuziehen, wenn fie durch Ausdehnung gereizet werden. 


Für die APR Muskeln, die Haͤute der eee ſchei⸗ 
| B 2 
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| net beynahe keine andere Reizung wirkſam genug zu ſeyn, 


m fie zur Zuſammenziehung zu bringen, als blos die 
Ausdehnung von dem eindringenden Blute. Sobald nur 
Blut in die ausgeleerten Arterien tritt, und ſie zur Aus⸗ 
dehnung bringet, ſo pflegen ſie ſogleich auch ſich wieder 
zuſammenzuziehen. Schmerz beſtehet in einer ſtärkeren Aus: 
dehnung; woher denn die heftigſten Schmerzen bey gewiſ⸗ 
fen Entzündungen, z. B. im Nagelgeſchwuͤre, ſogleich 
erleichtert werden, wenn die durch Ausdehnung gereizte 
Membrane durchſchnitten wird. Wenn Magen, Daͤrme, 
Urinblaſe, Maſtdarm, von enthaltenem Stoffe ausgedeh⸗ 


net werden, fo ziehen ſie ſich zuſammen und preſſen her⸗ 


aus, was ſie ausgedehnet hat: wird aber die Ausdeh⸗ 
nung ſtaͤrker, ohne daß Ausleerung erfolgen kann, ſo ent⸗ 
ſtehet oft ſehr heftiger Schmerz, woran denn hernach ver⸗ 
moͤge der Geſetze der Aſſociation verſchiedene andere Mus⸗ 
keln Antheil nehmen “) Starke Ausdehnung der Glieder, 
der Knochen, krampfige Ausdehnungen, welche weiland 
durch die loͤblichen Henkerstalente der Tortur geſchahen: 
alles dieſes kann groͤſſere oder geringere Schmerzen ver⸗ 
urſachen. Auch das Schneiden und Stechen ſchmerzet durch 
Ausdehnung der Faſern, und der Schmerz vergehet deſto 
geſchwinder, oder wird deſto weniger empfunden, je ge⸗ 
ſchwinder mit einem ſcharfen oder ſpitzigen e 2% 
Trennung der Theile geſchieht. 

Muskelfaſern, welche bis zum heftigen Schmerz | 
ausgedehnet werden, gerathen in eine groſſe und neue Thaͤ⸗ 
tigkeit, wodurch andere empfindliche Theile in Verkettung 
kommen. Ein Syſtem beweget das andere zur Mitleiden⸗ 
ſchaft: das gereizte Aderſyſtem iſt noch ein Hauptwerkzeug 
zu allerley unordentlichen oder neuen Bewegungen, wo⸗ 
von bald weitere Erwaͤhnung Nene wird. 


5 Von dergleichen Bewegungen aus Aſſoclatlon oder Letten 
werde ich in einem anderen Werke weitlaͤuftiger handeln. Ich 
verwelſe unterdeſſen den Leſer auf Darvins Zoonomie, erſter 
B. erſter bis zehnter Abſchnitt: und auf Rells Archiv fuͤr 
die Pbyſtologte S. 141 1c. 
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Sonderbar in es Koch daß manchmal der Schmerz 
in aſſoclirten Theilen heftiger wird, als an jenem Theile, 
wo er. oͤrtlich haftet. Wenn ein Stein den Blaſenhals rei⸗ 
zet, ſo iſt oft der Schmerz im anderen Ende der Harn⸗ 
roͤhre am heftigſten. Kupferroͤthe bey Trinkern, und Po⸗ 
dagra, rühren vielmal urſpruͤnglich von entzuͤndeter Leber 
her. Veneriſche Geſchwuͤre, welche bes Chancres auf der 

Eichel ſympathiſch im Halſe erzeuget werden, ſind oft hart⸗ 
naͤckiger und beſchwerlicher als das urfprüngliche Chaneres⸗ 
geſchwuͤr auf der Eichel ſelber. Ich kann hier nicht Hun⸗ 
ters und Darvins Meynung annehmen, daß ſolche Hals⸗ 
geſchwuͤre nur aus Mitleidenſchaft entſtehen, und weiter 
nichts Boͤsartiges oder Giftiges, nehmlich nichts Vene⸗ 
riſches enthalten. Ich habe in Aachen eine ganze Haus⸗ 
haltung armer Leute geſehen, wo die Kinder von ihren 
angeſtekten Eltern, vielleicht durch gemeinſchaftliches Trink⸗ 
geſchirr, veneriſche Halsgeſchwuͤre geerbet hatten. Ich habe 
zweymal veneriſche Anſteckung von unreinem Küffen oder 
Beruͤhren mit der Zunge beobachtet. Auch laſſen die grau⸗ 
ſamen Verwuͤſtungen in Knochen des Gaumens und der 
Naſe, welche ſo oft von ſolchen unbezwinglichen Halsge⸗ 
ſchwuͤren entſtehen, nicht eine gutartige bloß ſympathiſche 
Eiterung muthmaſſen. Unterdeſſen gebe ich gerne zu, und 
habe es ſelber wahrgenommen, daß es manchmal Faͤlle 
giebt, wo dieſe Halsgeſchwuͤre, bey welchen veneriſches 
Geſchwuͤr an der Eichel vorausgegangen war, ohne Bee 
deutung waren, und ſehr leicht wieder beynahe von ſelber 
| heileten. Auch habe ich mehrmal ſehr ſchlimme, die Kno⸗ 
chen des Gaumens anfreſſende Geſchwuͤre von veneriſcher 
Herkunft geſehen, von welchen in der Folge keine Anſte⸗ 
ckung mehr erfolgete. Es ſchien bey ſolchen Menſchen ſich 
das Anſteckende überhaupt verloren zu haben, obwohl die 
Verwuͤſtung noch auf Halsknochen ihren Fortgang hatte. | 
Bey den oben erwähnten oͤrtlichen Entzündungen ges 

hen alsdann noch fernere Bewegungen von ſtatten, wodurc 
widernatüͤrliches Gefühl, verlängerte Gefaͤſſe, Auswuͤchſe, 
Anhäufungen von herbeyſtroͤhmender Flüſſigkeit, Eiterun⸗ 


f 
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5 gen, Verwachſungen, Brand und Ahnliche c oder we⸗ 
niger bedenkliche Zufälle zum Borfiein kommen. 3 


enen 


8 zirten Organen durch Übermaaß der angenehmen oder un⸗ | 
R angenehmen Empfindungen verurſachet werden, vorzuͤglich 


dahin ab, daß die bisher vorräthigen. Faſern ausgedehnet, 
oder neue erzeuget werden. Die bewegenden Muskeln fol- 
len alſo verlängert, und an den dufferften Enden der Ge⸗ 


| fäſſemuskeln neue Gefaͤſſe gebildet werden. 


Es iſt von angenehmen Empfindungen bekannt genug, 
daß fie auf Verlängerung der Theile wirken. Die Bruſt⸗ 


warze der Saͤugenden erweitert und verlängert fi, ſo bald 


das Kind durch Anlegung ſeines Mundes der Mutter oder 
Saͤugamme eine kitelnde und angenehme Empfindung ge⸗ 


waͤhret. Die Warzen der Zunge richten ſich bey angeneh⸗ 


men Reize der Speiſen in die Höhe, Das männliche Glied 
wird durch die Macht der angenehmen Empfindung geftreft 


und ausgedehnf. Bey fpäteren Jahren, wo das Angeneh⸗ 


me der Empfindungen nicht mehr in dem vorigen Grade 
der Heftigkeit wirket, wird alsdann von manchen mit 
Jammer bemerket, daß ein merklicher Theil der vorigen 
Groͤſſe oder des vorherigen Ausſtretkungsvermögens ver⸗ 


8 loren gegangen iſt. 
Cas iſt auch wahrſcheinlich, daß bey jenen Kindern 
das Wachsthum des Koͤrpers am beſten vor ſich gehet, wo 


die meiſten verhäͤltnißmaͤſſig angenehmen Empfindungen 


N ſind. Das Wichtigſte mag hier ſeyn, wenn Kinder von 
| ſanftem und heiterem Gemüthe find, und ſich bey geſchmei⸗ 
diger ſchicklicher Nahrung durchaus wohl befinden, indem 
der muntere Fortgang aller th hieriſchen Funktionen, der 


Verichtungen der ODruſen und anderer Organe „ein be⸗ 
ſtaͤndiges Gefühl von Wohlbehagen verurſachen muß, durch 


welche angenehme Empfindung denn alles zur Ausdehnung, 


Bergröfferung oder e des Wachsthumes neigen 
wird. 

Wenn nun die Empfindungen die Schranken des 

Angenehmen überfieigen : wenn die dadurch verurſachten 
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neuen Bewegungen mit Schmerzen berknüpfel⸗ oder aus 5 
"Sm verurſachet find, fo muß auch die Ausdehnung 1 05 


und das neue Wachsthum der Faſern unangenehm und 
ſchmerzhaft ſeyn; nehmlich es zeiget ſich hier, wie ſchon 
4 wurde, die Bewegung, welche Entzündung heiſſet. 5 
Ä Durch dieſe Ausdehnung entzuͤndeter Faſern, und 

durch Erzeugung neuer Faſern und Gefaͤſſe geſchieht es 
denn, daß auch Theile, welche vorher unempfindlich wa⸗ 

ren, nun ſehr ſchmerzhaft werden koͤnnen: der Muskel 
wird für einige Zeit verlängert; feine Sehnen (tendines) 

werden aufs neue empfindlich: Knochen werden entzuͤndet, 
weich, ſchmerzhaft, haͤufigere Gefaͤſſe zeigen ſich an ſel⸗ 
bigem. Es entſtehen, wie jedermann weiß, neue Ader⸗ 
chen über die Hornhaut entzündeter Augen, und in feirr- 
hoͤſen Geſchwülſten: entzündete Theile verwachſen unter 
einander: es giebt Verbindungen aller und neuer Gefaͤſſe “), 
Die einſaugenden Gefaͤſſe werden bald zu viel, bald zu 
wenig, oder gar nichts aufnehmen von dem, was fie ſonſt 
einzuſaugen und zurükzuführen pflegeten **), f 
Wenn dieſe neuen Bewegungen der Gefaͤſſemuskeln 

noch weitet getrieben, und die Gefaͤſſe entweder zu ſchnell 
oder zu ſehr verlängert oder zerriſſen werden: oder wenn 
unter den Grundſtoffen des thieriſchen Theiles eine wider⸗ 
natürliche Veränderung vorgehet, ſo wird aus den Enden 
der Gefaͤſſe eine neue Materie abgeſondert. Brugmann 
hat die Eiterung bloß von einer Verdickerung einer eige⸗ 
nen abgeſonderten Feuchtigkeit hergeleitet: aber doch im⸗ 
mer ſtellet uns Eiter die Erſcheinung einer neuen Materie 

dar. Es iſt hier eine Anderung in feften und fluͤſſigen Thei⸗ 
len im Gange, ungefähr auf die Art, wie ſie bey ganz 
aufhoͤrender Lebenskraft vor ſich gehet, wenn Faͤulniß ein⸗ 
tritt, und ihren Fortgang nimmt. Nehmlich viele Grund⸗ 
ſtofß des thieriſchen 1 88 entbunden, ung in 
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andere Berhältuiffe verse: manche Bing, Stoffe berbin⸗ | 
den ſich, andere werden getrennet: manche werd en ver⸗ 
fluͤchtiget und in die Atmoſphaͤre verbreitet. Hierd urch zei⸗ 
get ſich denn eine Verſchiedenheit der durch die Entzuͤn⸗ 
dungsbewegungen hervorgebrachten Materie, ſo wie der 
Grad der kraͤnklichen Bewegungen in Drüfen und Gefäſ⸗ 
ſen, oder etwa die dort vorräthigen Säfte und Fafern 
verſchieden find. Wir koͤnnen alfo in manchen Gegenden 
gutes Eiter erhalten, wenn die Beſchaffenheit der feſten 
Theile, der Vorrath der dortigen Säfte,, Faſern, und 
die kraͤnklichen Bewegungen in Druͤſen und Gefaͤſſen in 
gehoͤrigem Verhaͤltniſſe find: und dieſes gute Eiter kann 
vielmal durch neues Fieber, durch Gemuͤthsaffekten, Aus⸗ 
ſchweifungen und Unordnungen ſchnell wieder in mißfaͤrbi⸗ 
ges Eiter oder Jauche umgeaͤndert werden. An den ent⸗ 
zündeten Augen aͤuſſert ſich eine andere Art dieſer neuen 
Materie: und noch anderſt bey Pocken und veneriſcher An⸗ 
ſteckung, bey Scropheln 2c. Catarrhiſche Abſoͤnderungen 
koͤnnen auch vielmal fir eine ganz neue Materie gelten. 
Lymphatiſcher Zufluß mag ein geringerer Grad dieſer neuen 
verſtärkten Bewegung in Gefaͤſſemuskeln ſeyn: Eiterung 
ein etwas hoͤherer: der hoͤchſte oder ſchlimmſte iſt Über, 
gang in Brand. Solche neue durch kraͤnkliche Bewegun⸗ 
gen in Gefaͤſſen abgeſonderte Materjen werden IM mehr | 
oder weniger anſteckend gehalten. | 
Heftige örtliche Sthenien pflegen leicht das ganze 
8 Syſtem in Mitleidenſchaft zu ziehen, und allgemeiner Art 
zu werden! Die oͤrtlichen Zufaͤlle werden alsdann heftiger 
und auffallender, als fie in bloß oͤrtlichen eingeſchraͤnkten 
Krankheiten ſind. Das Pulsaderſyſtem wird Antheil neh⸗ 
men: die Pulsſchlaͤge werden ſtaͤrker, oftmaliger, haͤr⸗ 
ter; die Wärme der Haut iſt vermehret: die Lippen ſind 
trocken: der Durſt unausſtehlich; das Geſicht meiſtens 
roͤthlich, die Augenlieder innwaͤrts roth: die N glaͤn⸗ 
zend: der Urin feurig ꝛc. 5 | 
Der aſtheniſche Zuſtand ya if direkte oder indi⸗ | 
rekte Weiſe feinen Urſprung nehmen, Wenn an einem 
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maaße gekommen war: ſo erfolget aus dieſer Überfpane 
nung gerne wieder Erſchlaffung, Kraftloſigkeit oder Ver⸗ 


minderung, auch gaͤnzliche Vertilgung der Erregung. Es 
iſt dieſes bekanntlich der Fall, welcher indirekte Schwaͤche 


geheiſſen wird. Ich will hier nur einen Fall oͤrtlicher indi⸗ 0 
rekter Schwaͤche anfuͤhren, welchen man taͤglich wahrzu⸗ 
nehmen Gelegenheit hat. Wer Toback rauchet, oder wer 


Toback ſchnupfet, fuͤhlet im Anfange den Mund oder die 
Naſe in einer Art von beſtaͤndiger Erregung, in Hitze 
oder beinahe entzundungsartigem Zuſtande. Endlich tritt 


indirekte Schwaͤche ein: zum Eckel für andere laͤuft Feuch⸗ ai 


tigkeit ohne Empfindung aus Mund und Naſe. 
Der Übergang von Übermaaß des Reizes iſt manch⸗ 


mal ſehr ſchnell, und zuweilen kommet er nach und nach 


zu Stande. Ich habe dieſes ſchon irgendwo von allgemeiner 
Erregung geſagt, wo ich ſie in geſchwinde und gleichſam 


vorübergehende Überſchnellung der Erregung (indirekte 


Schwache) und in langſamere eingetheilet habe. Eben ſo 
verhält es ſich in örtlichen Leiden, wo der Reiz entweder 
auf einmal bis zur indirekten Schwaͤche wirket, oder wo er 
erſt nach und nach in dieſen Stand verminderter Erregung 
uͤbergehet. Schurfen, welche auf Anwendung von Azmit⸗ 
teln entſtehen: Brand, welcher zuweilen auf heftigſte Ge⸗ 
muͤthsaffekten gefolget iſt: auch veneriſche Geſchwuͤre koͤn⸗ 
nen Beiſpiele der ſchnellen Schwaͤche ſeyn. In dem an⸗ 
dern Falle folget auf Hitze, Roͤthe und ſchmerzhafte Span⸗ 
nung eines Theiles eine blaͤulige oder ſchwarzblaue Farbe 
und Welkheit, entweder matte Erſchlaffung oder gar Ab⸗ 
ſterben des gereizten Theiles. So Rebel Man nach Contu⸗ 
0 Brand entſtehen. 

Die örtliche direkte Schwache bildet fi, wenn. 660 
einem Theile an der gewöhnlichen Menge oder Stärke der 


Reizungen fehlet. Es kann hier durchaus eine aſtheniſche 
Diatheſts exiſtiren, welche ſich etwa an einem Theile vor⸗ 


zuͤglicher zu erkennen giebt, und dort eine oder andere or⸗ 
ganifhe Berwäftung ſtiftet: oder es iſt bloß verminderte 


26 „ Bi 
| beg an einem einzelnen Theile. Die meiſten Menſchen 
koͤnnen es ſchon in dem Laufe ihres Lebens beobachten, 
daß ſie ein Organ im Verhaͤltniſſe gegen andere ſchwaͤcher 
haben, eine Seite ſchwaͤcher als die andere. Es herrſchet 
in dieſem Falle keine allgemeine Diatheſte s dabei: es fin⸗ 
det nicht allgemein verminderte Erregung Plaz. Unterdeſ⸗ 
ſen giebt es doch auch mehrere Fälle, wo die Örtliche Aſt⸗ 
henie jene des ganzen Spftentes veranlaſſet, oder mit ſich 
in Geſellſchaft hat. Es wird alles anwendbar, was von 
Kennzeichen und Beſlart 0 1 ue iſt ver 
dae, worden. 
Bei dieſen zweterlef Gattungen von Schwäche, der 
direkten und indirekten, muß man freilich auch noch auf 
das phyſiſche Abnuͤtzen der Organe oder Werkzeuge des 
thieriſchen Koͤrpers Rückſicht nehmen. Der thieriſche Koͤr⸗ 


per wird wie jede andere Maſchine durch raſchen Gebrauch 


geſchwind, und durch behutſameren Gebrauch langſam ab⸗ 
genuͤtzet. Es koͤnnen durch den ſtaͤrkeren Gebrauch der 
Theile Ausdehnungen, Verengerungen „Verdickerungen, 
Erweiterungen, Seeiffe, Unbiegſamkeit⸗ Welkheit 20. zu 
Stande kommen! Bei den Urſachen alſo, welche zur 
indirekten Schwaͤche führen, muß eine organiſche Abnuͤ⸗ 
hung ſo gut, wie jene der Erregbarkeit, weit geſchwinder 
vor ſich gehen t man pfleget ja im gemeinen Sprüchwort 
zu ſagen: er hat zu geſchwind gelebt, nehmlich er hat 
durch Mißbrauch der Dinge in wenigen Jahren ſeine Ma⸗ 
ſchine eben ſo ſtark abgenützet und zu Grunde gerichtet, 
als ein anderer in mehreren Jahren. Man muß aber hier 
unterſcheiden, daß eine vorübergehende oder ſchnell entſte⸗ 
hende indirekte Schwache weniger nachtheilig für die Dauer 
und Struktur der Organe oder der Maſchine ſeyn wird, 
als jene indirekte Schwaͤche welche langſamer entſtehet, 
und durch anhaltenden Gebrauch reizender Potenzen iſt er⸗ 
zeuget worden. Es finden‘ fi ich eigentlich bei dieſer Gattung 
endlich widernatuͤrliche a, Sufammendrüdfuns 
gen, Ergieſſungen, Erſchlaffungen, Vertroknungen und 
allerlei organiſche Gebrechen ein. Eine ſchnell entſtehende 


oder bötlberzehknde indirekte Schwache, wenn fie nicht 
wie Donnerſchlag j Her, oder giftiger Hauch die Lebens⸗ 
kraft vertilget, wird ohne merklichen Nachtheil für Orga⸗ 
ne und Maſchine ablaufen. Die Wirkung eines Rauſches, 

A, einer Ermüdung, Erhitzung 2c. wird oft durch den Schlaf 
einer einzigen ruhigen Nacht wieder gut gemacht. Wenig⸗ 
ſtens laͤßt ſich dieſes leichter erwarten, als jener Troſt, 
den ein Eharlatan von Minifter feinem Könige nach ei⸗ 
ner Niederlage von 16,000 oder 20,000 Mann nach ei⸗ 
ner Bataille gab, daß dieſer Verluſt durch eine einzige 
kröhliche Nacht in Paris wieder konnte 15 75 werden. er 


II. Etwas von der Heilung der örtlichen Ane 
| ; heiten überhaupt. 


Nichts iſt natürlicher, als daß bei bloß örtlichen 
organiſchen Krankheiten die Heilart hauptſaͤchlich auf den 
leidenden Theil muß gerichtet werden, ſo wie ſte in allge⸗ 
meinen Krankheiten dem ganzen Syſteme } ohne auf einzel⸗ 
ne Theile Ruͤckſicht zu nehmen , angemeffen wird. In Dies 
ſen Fallen, wo man weder auf vermehrte noch auf ver⸗ 
minderte Erregung Bedacht z u nehmen hat, wird die Kur 
bauptſächlich durch gewiſſe geen Mittel, . B. Az⸗ 
mittel oder andere bewährt befundene Dinge, am meiſten 
aber durch ſchickliche Operation zu Stande gebracht, wo⸗ 
ferne nicht unheilbare Fehler zum Grunde liegen. f 
Bei oͤrtlichen ſtheniſchen Krankheiten wird zuerſt, 


„% 


wenn es thunlich iſt, die reizende urſache (J. B. Splie 
. Kugel 1c.) weggenommen, und überhaupt bemuͤhet RN 


man fd, alle Reizung zu entfernen. Alsdann ſuchet man 
die angewachſene Erregung abzuſpannen, Es geſchieht die⸗ 
ſes durch oͤrtliche Blutabzapfungen und kalte überſchlaͤge, 
kühle Luft, und erweichende Pflaſter auf Geſchwuͤlſten 
oder Wunden, beſonders wenn die Entzündung nicht mehr 
friſch iſt. Je mehr nun das allgemeine Syſtem in Mitlei⸗ 
denſchaft gekommen iſt, deſto mehr wird auch allgemeine 
Schwachungsmethode erforderlich. Man vermindert die 
allgemeinen und oͤrtlichen Reizungen durch Blutlaſſen und 
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0 andere Ausleerungsmittel. Man giebt kaltes Waffen zu zum 

Getraͤnke und in Clyſtieren: man bringet es aͤuſſerlich an. 

Schweigen, Dunkelheit, ſind ebenfalls dergleichen Patien⸗ 
ten zu empfehlen. Es wird ſchleimige und waͤſſerige, ſpar⸗ 
ſame Nahrung gereichet, überhaupt, ſolche, welche weni⸗ 
ger reizend und naͤhrend iſt, als es der Patient im ge⸗ 
ſunden Zuſtande gewoͤhnet war. 

Alle Urſachen, welche Entzündung unterhalten oder 
Krankheiten verſchlimmern koͤnnen, muͤſſen, ſobald es fi ch 
zwingen laͤßt, weggenommen werden. Man bringet alſo 
die Splitter aus complieirten Beinbruͤchen weg: man ſu⸗ 
chet die getrennten Knochen wieder in Ordnung zu ſetzen: 
aus den Schußwunden werden fremde Koͤrper herausgezo⸗ 
gen. Vergiftete Wunden werden mit Auflöfung von La- 

pis cauſticus oder anderen ſchicklichen Aufloͤſungen ausge⸗ 
waſchen: die Oberflache wird mit dem Meſſer oder mit 
Azmitteln weggenommen. 955 

Bei Entzuͤndungen innerer r Theile fieht man ſelbige 
nach dem Tode mit einer Menge kleiner rother Gefaͤſſe 
durchzogen, welche rothes Blut führen ), ferner gemei⸗ 
niglich eine Lage gerinnbarer Lymphe, durch welche ſo 
oft die Theile aneinander geleimet werden; auch findet 
man ſeroͤſe Feuchtigkeit, welche dahin verduͤnſtet iſt: die 
entzuͤndeten Haͤute werden dicker aber breyiger. | 

Es iſt bekannt, daß Sehnen, Membranen, Muskeln 
und Knochen bei ihrem Entſtehen weiche und empfindliche 
Faſern waren, welche nun bei erlangter Feſtigkeit und 
Haͤrte ihre Empfindlichkeit verloren haben. Dieſe Faſern 
koͤnnen jetzt bei ‚Entzündungen. wieder aufs Neue empfind⸗ 
lich und ſchmerzend werden. Durch eine kraͤnkliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, oder durch die von vermehrter Empfindung (von 
| Schmerz) entſtandenen neuen Bewegungen ſondern ſich neue 
lebende Faſern ab, wodurch die alten Faſern und Gefäffe 
verlagert und neu BrBILDER, werden, Sowohl durch dieſen 


9 S. Matt b. Barliie ae des kranthaften Baues 16, 
S. de. Fe, e , 1 „ 
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hi Vorgang 7 als überhaupt durch vermehrte Thätigkeit der 
Gefaͤſſe, werden mehrere Waͤrmetheilchen entwickelt: es 


wird groͤſſere Hitze gezeuget. Dieſe neuen Faſern und Ge⸗ 


faͤſſe verurſachen bei ihrer Durchsichtigkeit die helle Roͤthe, 


ſo wie man denn auch bei Leichenoͤfnungen, bei inneren 
Theilen an heller Roͤthe kleiner Gefaͤſſe, und nicht juſt an 
jener von ausgetretenem Blute ruͤhrenden ſchwarzen blauen 
Farbe, eine vorhergegangene Entzuͤndung erkennet ). 
Man hat ſogar an Häuten der Arterien, wie Herr Frank 


gezeiget, und der verſtorbene Schmuck angeführet hat, 


dergleichen rothe Gefaͤſſe als Spuren arterieller Entzuͤn⸗ 
dung wahrgenommen. 

Dieſe neuen Faſern und Gefaͤſſe fahren noch manch⸗ 
mal bei abnehmender Entzuͤndung, bei ſchon eingetretener 
indirekten Schwaͤche, oder bei Ausartung des ſtheniſchen 
Zuſtandes in Aſthenie in ihrem Wachsthume fort, wiewohl 


mit groͤſſerer Schlaffheit oder Welkheit, mit Mißfarbe, 5 


woher denn das ſogenannte wilde Fleiſch, Feigwarzen, 
polipoͤſe und andere Gewaͤchſe entſtehen. Oder fie kommen 
durch hoͤchſten Reiz zu brandigem Abſterben: oder ſie ſon⸗ 
dern durch eigene innere Bewegungen, durch Zerreiſſung 
oder neue Bildung ihrer Ofnungen, eitekartige Materien 
von verſchiedener Gattung ab, wobei alsdann die Heftig⸗ 
keit der Entzuͤndung abgeſpannt wird: oder endlich, wenn 
die Schmerzen und Stürme der Entzuͤndung auf ſchickli⸗ 


che Art geleitet, und alſo die neuen Bewegungen in affi⸗ 


zirten Organen verringert werden, ſo folget das, was 
wir Zertheilung heiſſen: nehmlich die neuen Faſern und 


Gefaͤſſe, ſamt den zugefloſſenen oder in den entzuͤndeten 


Theilen abgeſetzten Feuchtigkeitken, werden abſorbiret, fo 
wie wir beobachten koͤnnen, daß auch andere feſte Mate⸗ 
rien, N Mg kalkartige Materie von Gicht⸗ 


* S. Baillie Anatomie des franfbafte Baues. S. 3 
38: ic. 


* S. Semmering de morbis vaſorum ablorbentium. S. 166, 


Durch Einſaugung der Knochenmaterie erklaͤret man elaudicatio, 


4 


N knoten extravaſirtes Blut, ee Lymphe, wel⸗ . 


che auf entzündeten Membranen im Rhebmatismus kann 
ausgegoſſen werden, auch Eiter und andere Saͤfte durch 
die einſaugenden Gefaͤſſe abſorbirt werden konnen. je 

Es verſtehet ſich von ſelber, daß weder Eiterung, 
ee Zertheilung vor ſich gehen kann, bevor die ent⸗ 
zuͤndungsartigen Bewegungen ſchon groſſentheils bermin⸗ 
dert ſind, und durchaus die Heftigkeit der Erregung ab⸗ 
genommen hat. Die durch den Entzuͤndungsſchmerz verur⸗ 
ſachten neuen Bewegungen in Organen doͤrfen nicht mehr 
in ſolchem Antriebe ſeyn, daß dadurch immer noch neue 
Faſern und Gefäffe, oder Verlaͤngerungen der bereits vor⸗ 
handenen gebildet werden. 
Wenn nun die Abſorption in den Wunden gut von 
flatten gehet, fo wird erſtlich das Geſchaͤft der Vertilgung 
der neuen Faſern und Gefaͤſſe bald vollendet, und es wird 
zugleich die Erzeugung oder das Wachsthum des wilden 
Fleiſches verhuͤtet. Wenn das kranke Glied mit einer Ban⸗ 
dage und zur Feſthaltung dieſer unter ſelbiger mit einem 
Bleipflaſſer bedecket wird, ſo wirket die arterielle Pulſation 
durch dieſe kuͤnſtliche Verengerung mit doppelter Gewalt: 
die naheliegenden Einſaugungsgefaͤſſe werden dadurch bewe⸗ 
get, und hiedurch das Aufſteigen der Feuchtigkeit in die⸗ 
fen mit häufigen Klappen verſehenen Gefaͤſſen merklich be⸗ 
fördert. Man hat beobachtet, daß, ſobald nur die Eite- 
rung angefangen iſt, und gehoͤrige Ausleerungen vorange⸗ 
gangen ſind, innerlich und äußerlich reizende oder ſtaͤr⸗ 
kende Mittel zur ſchleunigen Abſorption von groſſem Nu⸗ 
pen geweſen find. Hier iſt es erſt Zeit, das Opium mit 
Vortheile anzuwenden. Man gebrauchet Wein, Chinarin⸗ 
de, bittere Dinge, Stahl und Queckſilber. 

Es giebt auch noch einen Kunſtgriff, manchen oͤrt⸗ 
lichen Schmerz zu lindern, wenn man anderwaͤrts die 
Erregbarkeit ſtark abzunuͤtzen ſuchet. Hieher gehören‘ die 


eyphoſis, anchylofis, : . S. Wadmann de Necrofi 


olium, 
x 


* 
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0 ſogenungtel Abletungsteihr/ Blaſenpflaſter , Fontanelle, 


Haarſeile, Schroͤpfkoͤpfe. Es kann ein Theil, z. B. die 
Haut des Geſichtes in Poken in heftiger Thaͤtigkeit ſeyn, 


wobei Kaͤlte an Füffen iſt. Durch Erwärmung und Bes 
deckung der Fuͤſſe, oder durch Reiz an ſelbigen wird die 

Wirkſamkeit auf jenem Theile der Haut, am Geſichte, 
vermindert werden. Eben ſo kann ein Blaſenpflaſter in 
der Nähe einer ortlichen Entzuͤndung manchmal merkliche 
Verminderung veranlaſſen. Ich habe in meinem Entwur⸗ 


fe die Faͤlle erzaͤhlet, wo ein Blaſenpflaſter auf weibli⸗ 


chen Geburtstheilen Steinſchmerz erleichterte und den Ab⸗ 
gang von Sand und Steinen befoͤrderte: wo ein aus Ver⸗ 
ſehen auf den Unterleib gelegtes Blaſenpflaſter den ganz 
nahen Abortum verhinderte: auch habe ich erzaͤhlet, daß 
Default gelehret und in der Ausübung gezeiget hat, wie 
man, anſtatt den Trepan zu gebrauchen, den auf dem 
Hirne haftenden Druck und Reiz durch ein auf den Kopf 
gelegtes Blaſenpflaſter vermindern, und in vielen lee 

abnehmen kann. | 
Es gründet ſich dieſes auf eine bekannte Wahrneh- 
mung, daß der Schmerz an einer Stelle nachlaſſet oder 
ganz aufhöͤret, wenn an einer andern ein ſtaͤrkerer oft nur 
ähnlicher Schmerz erwecket wird. Es wird in ſolchem 
Falle noch an einer anderen Stelle Lebenskraft oder Erreg- 
barkeit abgenützet, die Empfindlichkeit im Ganzen vermin⸗ 
dert, und auf dieſe Art der Zuſtand deſto ehender dem Zu⸗ 
ſtande der Aſthenie oder einer indirekten Schwaͤche näher 
gebracht. Man hat dieſes ſogar manchmal durch Übermang 
von Reizmitteln ausgewirket, z. B. durch Opium, Wein 


oder andere erhitzende Dinge, wenn man nehmlich durch 


ſelbige die Erregbarkeit fo ſehr abnützete, die Erregung ſo 
üͤberſpannte, daß es zur indirekten Schwaͤche kam. Es iſt 
zwar in dem Stande einer heftigen Entzuͤndung dieſes ein 
gefahrvolles Unternehmen, da man leicht auch die Thaͤtig⸗ 
keit in Gefaͤſſen bis zur Abſterbung, zum Brande, trei⸗ 
ben koͤnnte. Es kann aber eben ſo gefahrvoll ſeyn, an ir⸗ 
gend einer Stelle durch unmaͤſſigen Reiz noch indirekte 
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9 Schwache 55 direkten ee Es m biebeite dies 
der Fall einer ſehr lang an heftigen Kopfweh (vermuthlich 


Aſthenie von direkter Schwäche) leidenden Fraͤulein gewe⸗ 9 


ſen, welcher der Arzt ein groſſes Blaſenpflaſter uͤber den 
ganzen geſchornen Kopf ſetzen ließ. Das Pflaſter zog durch⸗ 
aus, aber die Fraͤulein war von der Stunde an eu ihre 
kuͤnftige Lebenszeit ſtockblind geworden. 

N Wenn oͤrtliches Leiden von direkter Schwache, ns 
tich aus Abgang der noͤthigen Reizungen entſtanden iſt, ſo 
muß die oͤrtliche, und wenn die Krankheit ſich weiter aus⸗ 
gebreitet hat, auch die allgemeine Heilmethode aus ſtaͤr⸗ 
kenden Arzneien beſtehen. Es iſt nur hier zu bemer⸗ 
ken, daß wegen groͤſſerem Vorrathe an Erregbarkeit 
mit gelinderen Reizmitteln muß angefangen werden, bis 


155 auf ſolche Weiſe durch ſtuffenweis vermehrte Reizungen 


dem Theile wieder feine natürliche Erregung verſchaffet iſt. 
Jedermann kennet die beſtaͤndige Beobachtung, daß man 


1 Theile, welche von unmaͤſſiger Kälte ſteif geworden, und 


faſt in Brand verfallen find, mit beſtem Gluͤcke heilet, 


wenn man ſie voraus mit Schnee reibet, und ſo nach und 


nach erſt an Wärme bringet. Wenn ſich direkte Schwaͤche 
bei Wunden findet, da ſelbige durch groſſe Verblutung 
oder ſtarke Vereiterung iſt eingefuͤhret worden, ſo werden 
ſie am beſten zur Vernarbung gebracht, wenn man rei⸗ 
zende Salben, Balſame, ſtaͤrkende Baͤhungen ꝛc. zum 
Gebrauche waͤhlet. Die kalten Umſchlaͤge und erweichen⸗ 
den Pflaſter werden hier nicht ohne Nachtheil ſeyn: eben 
ſo ungeſchickt iſt es, dergleichen Patienten mit magerer 
Diaͤt noch ferner zu entkraͤften. Denn auch innerlich ſind 
hiebei ſtaͤrkende Reize erforderlich, beſonders wenn die 
Krankheit ſich auf das allgemeine Syſtem verbreitet hat. 
Hieher gehoͤren die herzſtaͤrkenden Mittel, die nahrhaften 
Speiſen, doch ſo, daß man immer von he Reis 
den den Anfang machet. 

Iſt es nun indirekte Schwäche, Kir och über⸗ 
maaß vorausgegangener Reizungen gefolget iſt, ſo kann 
aa, Aber, a 1 Neizmitteln der Anfang ge⸗ 
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gemacht werden, nach de Regeln, wie es in len Abhand⸗ 


lungen von allgemeinen Krankheiten vorgeſchrieben iſt. Je 


weiter ſich nun dieſe indirekte Schwäche erſtrecket, deſto 
nöthiger werden auch innere reizende Mittel ſeyn. In ſol⸗ 
chen Fallen ſind Chinarinde, Baldrian, Camper, Opi⸗ 
um, Quekſilber, Ather, dußerlich Wermuthdekokt, aro⸗ 
matiſche in Wein gekochte Kraͤuter, und rothmachende 
Mittel von fo vorzuͤglichem Nutzen geweſen. Daher hat 
Opium, Wein, nahrhafte Diät, geiſtiges Getraͤnk im 
Brande, welcher auf überfpannte Sthenie oder auf Abnü⸗ 
zung gefolget war, und in langwierigen veneriſchen Ges 
fhwüren genuͤtzet: eben fo heilſam zeigeten fie ſich in Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Hirnes und a derer Eingeweide, in bs 
fen Geſchwuͤren, Knochengeſch alten 

Bei dringender Gefahr, wo die Lebenskraft beine: 
| völlig verloͤſcht ſcheinet, muͤſſen durchdringende Reizmittel, 
Laudanum liquidum, Ather, Tinktur von Bibergeil, 
fluͤchtiges Salz, Hirſchhorngeiſt u. dgl. verordnet werden. 
Iſt aber der Grad der Krankheit noch nicht ſo weit ge⸗ 


kommen, fo werden Chinarinde, Wein, ſtaͤrkende Diaͤt, 


und andere langſamer wirkende und anhaltende Reizmit⸗ 

tel am ſchicklichſten ſeyn. | | 
Ganz einfachen, oͤrtlichen, organiſchen Fehlern, 

wohin denn meiſtens jene der erſten Claſſe gehoͤren, bei 


welchen weder Vermehrung noch Verminderung der Erre⸗ 


gung in einzelnen Theilen, vielweniger im Allgemeinen 
mit im Spiele iſt, werden ihre beſondere Hilfsmittel, 
und die noͤthigen Operationen angewieſen werden. 


f IV. Elaſſifieation der brtlichen Krankheiten. 
Erſte Claſſe. 


Organiſche Krankheiten, welche von oͤrtlicher Diſpo⸗ 


fition entſtehen, ohne daß weder die allgemeine Erregbar⸗ 


keit des Koͤrpers, noch die partielle eines N er 
ziret iſt. 


Dritter Theil, ED, & 


2 


ee 


allgemeine Alteration 


1 e 


an Claſſe. 1 e ee 


1 Organiſche Krankheiten von örtlicher kränklicher Dis. 
pofition des Theiles, nebſt partieller oder allgemeiner Af⸗ 
fizirung der Erregbarkeit, nehmlich mit ener oder 
aeg N oder Aſthenie. 


Dritte Claſſe. 


Krankheiten, wo die partielle Erregbarkeit eines 
Theiles durch irgend eine ſchaͤdliche Potenz oder Verletzung 
ergriffen, die oͤrtliche Erregung vermehret oder vermins 
dert iſt, alſo ſtheniſches oder aſtheniſches Leiden auf einem 
Theile Platz findet, When. allgemeine DI oder 


rregung. 


0 Vierte Claſſe. 


Organiſche Krankheiten, welche in ſehr empfindlichen 
mit vieler Erregbarkeit oder Lebenskraft begabten inneren 
oder äußeren Theilen ihren Sitz haben, und ſich wegen 
ihrer Heftigkeit durch den ganzen Koͤrper uͤber das ganze 
Nervenſpſtem verbreiten, und Urſache einer allgemeinen 
. werden. 


Fuͤnfte Claſſe. 
Örtliche Krankheiten, deren Urſprung von ange 


* 


ner Affizirung der Erregbarkeit ruͤhret, wo gemeiniglich 


ein von vermehrter oder verminderter Erregung zuerſt abs 
hangender Zufall einer allgemeinen Krankheit zu ſolcher 


Hoͤhe ſteiget, daß der Theil endlich fernerer Erregung unex 


faͤhig, und kein auf Maͤſſigung der allgemeinen Erregung 


wirkendes Huͤlfs mittel mehr thaͤtig werden will. 


Sechste Elaſſe. 


Giſte oder Anſteckungen, welche oͤrtliche afftzirungen | 
der Theile mit ſich bringen, wobei die Erregung entweder. 


blos auf einem Theile oder im Allgemeinen a oder 
vermindert wird. 


— 


1 N 
1 AR 


Erſte Claſe hytlicher Warten welche von 
örtlicher kraͤnklicher Diſpoſttion entſtehen 
ohne Affizirung der Erregbarkeit. 


15 5 A n Aue ee, Speilen 1 


=) Befchwülfte. 


Balgtefhwülite, Cyltides, tumores ſaccati oder cap⸗ 
lulati. 

Krampfadern, Aderkroͤpfe, Vene varicole, 

Krampfaderbruch, Varicocele, Ber pi 

Blutbruch, Hæmatocele. 

Saamenbruch, Spermatocele. 

Breiartige Sackgeſchwuͤlſte, Lupiæ. | 

Waſſerſackgeſchwüͤlſte, Hygromata, f 

Waſſerblaſen, Hydatides. 

Windgeſchwulſt, Emphyfema, 

Honiggeſchwulſt, Meliceris, 

Breigeſchwulſt, Atheroma, 

Speckgeſchwulſt, Steatoma, 

Knochenſpeckgeſchwulſt, Oſteoſteatoma. 

Das Staphylom, Traubenaug, Staphyloma, 

Gelenkwaſſerſucht, Gliedwaſſerſack, e 

Eiterſack, Apollema. 

Nabelbruch von irgend einer Feuchtigkeit, Exomphalus, 

Hodenſackbruch, Olcheophyma. 

Muttermaͤler, Nævi materni. 


Froſchgeſchwulſt, Froͤſchlein unter a Be- Ranis 


“ Überbein, Ganglion. 


verhaͤrtete Geſchwilſte Sein, 

Kropf, Struma, | 
Unſchmerzhaftes Gerstenkorn, Grande, 

Us. ſchmerzhafte Mandelgeſchwuͤlſte, Antiades, Tonfile 


Ri dur, tumidæ. 
Fe ſkrophulöſe e Nebel 
2 
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| Strauss, Sarcofes, 908 5 0 


ö Fleiſchbruch, 84 % . 
e e 1 Sarcomphslos. 


2) Ertopie wenn fefte Theile auf eine in die Sinne 
fallende Art aus ihrer Stelle weichen, z B. Bruͤ⸗ 
che und, Vorfälle, welche 21 eingekerkert ſind. 


2 % ‚ Bubonocele, Hernia jagninalin, 

Schenkelbruch, Merocele. 

Nabelbruch, Omphalocele. 

Mutterſcheidebruch, Colpocele. 

Darmbruch, Enterocele. 

Darmfellsbruch, Peritonæorexis. 

Ribbenfellbruch, Pleurocele. 

Hirnbruch, Encephalocele. 

Magenbruch, Gallrocele. 

Schiefliegen der Mutter, Hyſteroloxia. 

Vorfall der Regenbogenhaut, Ptolis iridis. 
Verlängerung aͤußerer Anhänge, des Hodenſacks, der 

Lippen ꝛc., Proptoma. 


3) Gewächſe, Auswüchfe Excreſcentiæ. 


Fleiſchgewaͤchs, Sargoma, a 

Warzen, Verrucæ. | 

Huͤhneraugen, Clavi pedum. 

Augenfluͤgel, Augennagel, Fell auf den eee ‚Prev 
gium. 

Fleiſchwarzen der Hornhaut, . 

Schleimpropfen, polypoͤſe Auswuͤchſe, Polypi, - 

Zahnfleiſchgeſchwulſt, Zahnfleiſchgewaͤchs, Epulis. 

Fleiſchige Auswuͤchſe, Feigwarzen zc. , Condylomata; 

Schwielen, beinartige Verhärtungen, Calli. 

Ha sbeule, Auswuchs im Halſe, eee 

a Wachenanspien „ H Teerßeien, 
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2 Me glecken, ies e oder ge 
ckender Materie. 


Weinſtein an Zaͤhnen, N 0 

Flecken auf der Hornhaut, Maculæ corneæ. 

Weiſſe Räudigkeit, weiſſer Aus ſaz, Viilig, Alphus, 

Sommerfproffen , Ephelis, 

Muttermaͤler, wenn fie nur in Flecken und nicht in Aus⸗ 
wuͤchſen beſtehen, Nævi. 

Unterloffenes Geblüt, Eechymoma. 

Abſchuppung des Oberhaͤutchens, . epi- 
dermidis, 

Blaͤtterlein, haͤutige Slätterlein, Papulz. 

Finnen des Angeſichts, Vari. 

Schweißblaͤtterchen, Hydroa. | 

Steine an aͤuſſeren Gegenden, Speichelſteine ꝛc. ‚Mate. 
ries calculofa. 


50 mißveſtalen, Deformitates. 


Verknoͤcherung, Offificatio, 8 

Fiſteln, Thraͤnenfiſteln, Speichelffſteln ꝛc., rike 5 

Haſenſcharte, Labraum le porinum. 

Eingebogene Augenliederhaare, Trichiafis, 

Augenliedſpalt, Coloboma. 

Das Schielen, Strabismus. 

Verſchlieſſungen natürlicher Ofnungen, Atretismus. 

Widernaturliche Öfnungen, Dialylis. | 

Widernatuͤrliche Verwachſungen der Theile, Encylome- 
risma. . 

Widernatuͤrlich fehlende Theile, Defectus partium, 

Widernatürlich vermehrte Theile, oder überzählige Theile, 
Polymerisma. 

Unverhaͤltnißmaͤßige Theile, Alymetria, 

Ungewoͤhnliche Kruͤmmungen der Theile des Körpers, Lor. 
doſis. N \ 

Hoͤcker, Gibboſitas. 


f 
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Spele, welche fh an einem lenden dun ten, kr. 
fror loci. 

Auswaͤrtskehrung des Augenliedes, e en 
Allzuenge Vorhaut, Phimoſis naturalis. 
Allzukurze Vorhaut, ſpaniſcher Kragen, Pärephimohs 
| Schwarzer Speichel $ Sputum nigrum, 
1 Claudicatio. 


N Innerliche he Fehler. 


Mangel an gewiſſen Haͤuten und Theilen. | 

überzählige Theile. ' 

Verwachſungen der Theile. 

Verkehrte Lage. 

Steine an verſchiedenen Theilen. 

Flecken, kleine Verknoͤcherungen. 

Wuͤrmer in verſchiedenen Gegenden. 

Schwaͤmme an der Innenſeite der Theile. 

Kleine Pulsaderſaͤcke an inneren Adern, Anevrismata. 

Aderkroͤpfe, Varices. 

Verſtopfungen in Gefaͤſſen, Druͤſen, Eingeweiden, wel⸗ 
che nicht von e find, 

Waſſerblaſen. 

Unbedeutende Geſchwuͤre. 

Bruͤche. . 175 

Verhaͤrtungen. | 5 

Verengerungen. | 

Erweiterungen. | 

Widernatuͤrliche Fortfäge, ? 14 J %% 

Fettgeſchwuͤlſte. | ee N ae“ 

Fleiſchgewaͤchſe. | | 

Knoͤtchen. | 

Weichere oder härtere Subſtanz der Eingeneibe 

Eiterſaͤcke. 

Verknoͤcherungen, Verknorpelungen, Versteinerungen. | 

Widernatuͤrliche Gröffe oder Kleinheit der heil Mehr⸗ | 
heit oder Mangel. 7 

Abartungen. 
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0 Seitrt de beugen Krankheiten von der er⸗ 
6 ſten Claſſe. 


Es iſt überhaupt uͤber die oͤrtlichen h en der 
erſten Claſſe wenig Eigenes zu ſagen. Es iſt hier nicht von 
Vermehrung oder Verminderung der Erregung die Rede, 
außer etwa in ſo weit, als man bisweilen Gebrauch von 
Azmitteln und kuͤnſtlicher Eiterung machet. Auſſerdem iſt 
die bei allen dergleichen oͤrtlichen Fehlern dieſer Claſſe ge⸗ 
woͤhnliche Heilart von Schriftſtellern vorgezeichnet. Ich 
werde alſo hier blos benutzen, was ich aus anderen Aus 
toren und eigenen Erfahrungen gelernet habe. Hauptſaͤch⸗ 
lich werde ich auch auf andere Schriftſteller verweiſen, ſo 
bald eine chirurgiſche Operation erfordert wird, weil ich 
nicht gerne von Heilarten ſpreche, worinnen ich weder Ge⸗ 
ſchiklichkeit noch Übung habe. Auch iſt es keinesweges die 
Abſicht, in dieſem dritten Theile eine vollſtaͤndige Anwei⸗ 
fung zur Wundarzneikunſt zu liefern. 


5 Balggeſchwuͤlſte, Schlauggeſchwuͤlſte, 


(Tumores cyſtici). 


| Hätfige oder eingeſackte unſchmerzhafte Geſchwülſte, 
welche eine Materie von verſchiedener Conſiſtenz und Farbe 
enthalten, werden Balggeſchwülſte, Schlauggeſchwülſte, 
geheiſſen. 


Solche Geſchwülſte find gleich foͤrmig anzufühlen, und 


weicher als der Scirrhus. Manche wachſen ſchnell, andere 
langſam. Wenn ſte zu einer Groͤſſe gelangen und unten⸗ 
liegende empfindliche Theile drucken, oder in ihren Ver— 
richtungen hindern; oder wenn ſie ſich ſo veraͤndern, daß 
ſie ſchmerzhaft werden: ſo gehoͤren ſie zur zweyten Claſſe 
oͤrtlicher Krankheiten, weil alsdann durch ſie die allge⸗ 
meine oder partielle Erregbarkeit affiziret wird. 

Sind es Balggeſchwuͤlſte, welche aus einer inneren 
allgemeinen Urſache, aus veneriſcher, ferophulöfer oder 
anderer Affizirung ihren Urſprung haben, oder welche 
man fuͤr Abſaß einer ſchaͤdlichen Materie angeſehen hat: 
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fo müßten fie nach Kleben et zu zu den ebe. 
in manchen Fällen auch zur ſechsten Claſſe gezaͤhlet werden. 
Wenn die Hülſen oder Capſeln einer Blaggeſchwulſt | 
eine Ofnung beſitzen, oder noch mit ihrem urſpruͤnglichen 

Kanale einige Gemeinſchaft unterhalten, fo werden ſie un⸗ 
achte, unvollkommene Balggeſchwuͤlſte geheiſſen. Die vor⸗ 

zuͤglichſten von dieſer Gattung ſind, Schlagadergeſchwulſt, 
(Anevrisma), Krampfadern, (Varices), Krampfader⸗ 

bruch, (Varicocele), Goldaderknoten, (Mariscæ). Ich 

nehme hieher auch Blutbruch, (Hæmatocele), und Saa⸗ 

menbruch, (Spermatocele). 

Allerdings gehoͤren auch dieſe Balggeſchwülſte, wenn 
fie in geringerem Grade find, zu den örtlichen Krankhei⸗ 
ten der erſten Claſſe, da ſte von einer oͤrtlichen Diſpoſition 
ihren Urſprung haben, und in ihrem geringeren Grade 
weder die partielle noch allgemeine Erregbarkeit auf eine 
ausgezeichnete Weiſe affiziren *). Allein ſehr oft gelangen 
ſie zu einer bedeutenden Groͤſſe, ſo, daß ſie durch Druk, 
Reiz und Hinderniß im Kreislaufe oft das ganze belebte 
Syſtem in Mitleidenſchaft verſetzen; daher werde ich fie erſt 
bey Behandlung der Krankheiten der zweyten Claſſe in 
Erwaͤhnung bringen. So iſt es z. B. bekannt, wie durch 
Anevrisma Bangigkeit, Schmerz, Pulſiren, endlich An⸗ 
freſſung der Knochen, und Auszehrung folgen. Anhaͤufung 
der Saamenfeuchtigkeit pfleget bald dem übrigen Syſteme 
laͤſtig zu werden, auch oͤrtlichen ii, und Schmerz zu 
verurſachen. 8 


Breiartige Geſchwuͤlſte, Lupie), 
und 


üben (Ganglion). 


Beide oͤrtliche Krankheiten haben Ahnlichkeit mit ein⸗ 
4 und werden auch von manchen Schriftſtellern ver⸗ 


) Ich leite fie von oͤrtlicher Difpofition, wenn ſchon auch bleſe 
von vorbergegangener Anſtrengung oder Quetſchung Ihren. er⸗ 
ſten Urſrrung bat, wle es vlelmal beim Anevrisma, bel Eu: 
plen 1c. der Fall iM 


N 
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va Wer Der unterſtleb iſt, daß di die 1 oft zu um. 
geheurer Groͤſſe wachſet, das Ganglion aber ſelten viel 
gros ſſer als eine Haſelnuß iſt; ſeine Geſtalt iſt rund und 
eben, und es findet ſich gemeiniglich in dem Zellgewebe 
der Flechſen, vorzüglich an Haͤnden, Füͤſſen und Fingern, 
weil meiſtens eine Anſtrengung, ein Stoß oder Schlag 
Veranlaſſung dazu wird. Das Ganglion wird ſchmerzend, 
wenn es gedrücket wird. Wahrſcheinlicher Weiſe entſtehen 
die Ganglien, wenn der klebrige Saft, welcher die Flech⸗ 
fen befeuchtet, fie ſchlüpfrig und biegſam erhaltet, über 
dem Flechſen oder zwiſchen ſelbigem und deſſen Scheide 
ins nahe Zellgewebe austritt, ſich verdicket, und einen 
mehr oder weniger beweglichen Sack formiret. 


Wegen Dicke der Haͤute wollen zertheilende Mittel | 


ſchwer eindringen, woher man die am meiſten reizenden aus⸗ 
wählen muß. Man hat die Huͤlſe bei Balggeſchwuͤlſten zu 
einer Dicke von vier Linien kommen geſehen. Mehrmal 
vergehen die Überbeine von ſich ſelber. Manchen half es, 
wenn man ſte fleiſſig zwiſchen Fingern drüfte, oder durch 
eine plattgeſchlagene bleierne Kugel einen feſten Druk an⸗ 
legte; wobei es vortheilhaft iſt, wenn das ganze Glied 
feſt eingewickelt wird. 
Ein Bekannter von mir aus Liefland war in Paris, | 
ſpeiſete Abends bey einem Freunde, wobey ſich auch der 
berühmte Operateur Louis befand. Der Liefländer zeigete 
dieſem ſein Überbein auf dem Rüden der Hand. Louis 
nahm einen Hammer, gab dem ernſthaften Lieflaͤnder ei⸗ 
nen ſolchen Schlag auf fein Überbein, daß er den Frans 
zofen hätte beim Kopfe erwiſchen mögen. Der Liefländer 
reiſete ab, und fein Überbein blieb immer daſſelbige. Als 
er nach Riga kam, reflectirte er über fein Überbein, uber 
den Franzoſen mit dem Hammer u. ſ. w. Natürlich iſt 
es, daß man gerne, Gott weiß warum, es den Franzo⸗ 
ſen nachmachet. Der Lieflaͤnder nahm alſo ſelber einen 
Hammer, ſchlug Troz dem Franzoſen auf ſein Überbein, 
und alsbald war das Übel auf ewig verſchwunden. N 
Wenn das Überbein auf einem Knochen liegt, und 


K 


die Haut des Balges nicht allzudik iſt, fo kann man auf 
dieſe Weiſe mehrmal zu ſeinem Zwecke kommen. Nehm⸗ 
lich durch den Schlag wird der Balg oder die Hülſe zer⸗ 
riſſen. Man ſtreichet hernach die Stelle ſtark mit der 
Hand; man bähet ſie mit einer Aufloͤſung von Salmiak 
in Eſſig, mit Thedens Schußwaſſer, oder blos mit Brann⸗ 

tewein oder Kalkwaſſer. | 
| Ich habe einigemal bei Überbeinen mit Ruzen das 
rothe Praͤzipitatſaͤlbchen Nro. 1., auch deſtillirte Ole ein⸗ 
reiben laſſen. Man ruhmet auch das Linimentum vola- 
tile), Ochſengalle mit Hirſchhornſalz, Quekfilberpflae 
ſter, Gummi ammoniacum in Meerzwiefeleſſig aufge⸗ 
lößt und zur Conſiſtenz eines Pflaſters oder einer Salbe 
gekocht, Roux oder Cavaliers zertheilendes Pflaſter e. 
Die Art den Balg aufzuritzen, oder das Überbein 
auszurotten, findet ſich umſtaͤndlich bei Richter) 
und Calliſen ). Die Hauptſache iſt, daß, wo man 
den Balg mit der Spitze einer Lanzette oͤfnen will, (nehm⸗ 
lich im Falle, wo Zertheilung, Druk und Schlag nicht 
Plaz finden), man den Eintritt der Luft in die Wunde 
forgfältig ‚vermeiden muß. Die Ofnung wird ſehr klein 
gemacht: und bevor man die Lanzette einſticht, zieht man 
die aͤuſſere Haut, fo viel moglich, ſeitwaͤrts, damit fie, 
wenn ſie ſich nach dem Stiche wieder in ihre Lage begiebt, 
die Ofnung oder KRize im Sacke bedecket und den Ein⸗ 
gang der Luft verhindert. 

Die Ausrottung der Überbeine mit dem Meffer ſollte 

nur alsdann unternommen werden, wenn die Geſchwulſt 
beweglich iſt, und nicht feſt auf einer Flechſe haftet. 


Breiartige Balggeſchwuͤlſte, harte Hautge⸗ 
5 ſchwuͤlſte. (Lupie.) ü 

Es koͤnnen Lupien (auch behauptet man es von 
a Ganglien) von allgemeiner Diſpoſition entſtehen, in wel⸗ 
* Medlz. prakt. Handbuch. Erſter und zweyter Theil, Nro. 3 
*) Mezgers Handbuch der Chirurgte. S. 158 


*) Anfangsgruͤnde der Wundarzneikunſt. 1 Bd. . 808. 
n ce Tbell. §. 144. 
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a Falle wir ſie zu dir BINNEN Elaffeder Seien Krank⸗ 
heiten rechnen muͤſſen. Ich habe einige ferophulöfe Maͤd⸗ 
chen gekannt, wo es Lupien an verſchiedenen Theilen des 
Körpers gab. Eben fo habe ich häufige’ Lupien an einem 
Manne geſehen, welche veneriſchen Urſprunges waren. 
Ein Bekannter von mir, ſelber ein Arzt, erzaͤhlete mir, 
daß er in Goͤttingen als Student an Gliederkrankheit 
(Revmatalgie) gelitten hätte, worauf beinahe am ganzen 
Koͤrper dergleichen Balggeſchwuͤlſte entſtanden waͤren. Er 
ſagte, daß ihm jenesmal meine vermiſchte mediciniſche 
Schriften in die Hände gefallen waͤren, wo er viel von 
der Wirkſamkeit der inſpiſſirten Ochſengalle geleſen, und 
die dort vorgeſchlagenen Pillen genommen hatte, wodurch 
er von dieſem Übel wäre befreyet worden. g 
0.2. Bilibert erzählet, er hätte ganze Familien gekannt, 
in welchen alle vom dreiſſigſten bis zum fünfzigften Jahre 
in der Haut des Kopfes kleine Lupien bekamen, welche 
ſtie aus Tradition durch Druͤcken zwiſchen den Fingern zu 
heilen wußten. Bei einigen aber waren ſie von ſelber wie⸗ 

der vergangen. 

1 Lupien ſind Balggeſchwüͤlſte, welche eine dem Honig f 
oder Breie an Conſiſtenz aͤhnliche Materie enthalten. Nach 
der Verſchiedenheit der enthaltenen Materie hat man dieſer 
Gattung von Balggeſchwuͤlſten verſchiedene Namen gege⸗ 
ben, welche wir hier zuſammennehmen wollen, da die Be⸗ 
bandlungsart beinahe dieſelbige iſt. 3. B. Honiggeſchwulſt 
(Meliceris): Breigeſchwulſt (Atheroma): Speckge⸗ 
ſchwulſt (Steatoma). Das Steatom enthält eine dem 
Specke aͤhnliche Subſtanz, welche Knochenſpeckgeſchwulſt 
(Ofteofleatoma) geheiſſen wird, wenn fie zugleich falle 

artig, ſchuppig, mit abgeſezter Knochenmaterie oder mit 

Haaren vermiſchet iſt. 5 
Wenn die Lupien eine beſondere Form oder Ahnlich⸗ 
keit mit einer Sache annehmen, ſo bekommen ſie beſondere 
Namen, heiſſen Talpa, Teſtudo, wie En beer bei 
den Muttermahlern gewohnlich ik 
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| Zertheilung, durch Eiterung oder Wegazung, und durch 10 
Ausrottung mit dem Meſſer. | 


ir 


Die zertheilenden Mittel ſind die nehmlichen, welche 


vorher bei Heilung des Überbeins ſind angezeiget worden. 


Man rechnet noch hiezu Minderers Spiritus, Seiffenſpi⸗ 


ritus, ÖL mit viel Campfer wie Nro. 2. Auch wird Raͤu⸗ 
| chern und Reiben empfolen, Manche wollen auch von der 
Clektrizitaͤt Wirkungen wahrgenommen haben. 


Wenn die Geſchwuͤlſte zu groß, oder die Häute des 


Balges zu dik ſind, ſo werden zertheilende Mittel frucht⸗ 


los angewendet. Es iſt alsdann eine wirkſamere Heilart, 
Eiterung, Aufaͤzung „oder das Meſſer erforderlich. Eine 


Frau, ſagt Gilibert, kurirte, wie er ſelber Augenzeuge 


war, wenigſtens hundert Lupien mit einem Azmittel: 


oder mit Cryſtallen von Sublimat, welche ſich auf einem 5 
Papiere durch Evaporation gebildet hatten. 


Es iſt bekannt, daß ſolche Gewaͤchſe manchmal zu 
einer ungeheueren Groͤſſe kommen. Ein armer Tagloͤhner 
hatte eine ſolche Geſchwulſt von ungemeiner Groͤſſe im Na⸗ 
cken, weßwegen er ſehr gekruͤmmet gehen mußte. Er ar⸗ 


beitete lang in einer entfernten Stadt, ward krank, kam 
ins Spital, wurde kurirt, aber nachher wurde ihm auch 
ſein monſtroͤſes Gewaͤchs operirt. Er kam nach Hauſe, und 
ſeine Frau hatte Bedenken, ihn fuͤr ihren Mann zu erken⸗ 
nen. So ſehr war auf einmal die Geſtalt des Mannes 
geaͤndert! Eine groſſe Lupie an dem linken Schluͤſſelbeine 
wurde in Paris operiret, erzaͤhlet Gilibert, wobei der 


Patient an Verblutung ſtarb. Das Gewaͤchs hatte feſt auf 
der Halspulsader gelegen. | 

Was nun die Ausrottung der Lupien mit dem Meſ⸗ 
ſer betrifft, ſo findet man das ganze Verfahren ſehr puͤnkt⸗ 


lich und ausführlich beſchrieben bei Richter) und Cal: 
Lifen 9). Auch kann man die e und einen 


2 Ynfangegrände ic. Erf. Tb. Zieh Kapitel, oder S. 255 
1) Syſtem ıc ater Th. S. 107. ic. 


Y f 1 . * 5 N . * * 
0 h N ö ) 7 7 j * 1 1 \ ar ö 
ö 15 

N. 


17 IM 665 . | 43 
groſſen Vorrath ee Zertheilungsmittel aus Eliten 
kleineren chirurgiſchen Werke kennen lernen ). ' 
Sollte eine breiartige Geſchwulſt in Eiterung gehen 

oder durch reizende Mittel dahin gebracht werden, fo huͤte 
man ſich, fie zu. oͤfnen, bevor eine allgemeine EREENDO, im 
Sade iſt vorgegangen. | 

Liupien find manchmal krebsartig A) mit grofe 
fen. Schmerzen. Die Operation war fruchtlos, weil nie gu⸗ 
te Eiterung folgte, ſondern gemeiniglich Zehrung und Tod. 


Waſſerſackgeſchwuͤlſte (Hygromata), 5 
oder 
Gliedwaſſerſack, Gelenkwaſſerſucht I 


darthrus). 


Die Waſſerbalggeſchwulſt iſt eine waͤſſerige Anſamm⸗ 
lung entweder in einer Gelenkcapſel oder in nahen Zellen. 
Sie heiſſet Hydarthrus, wenn fie ihren Siz auf Gelenken, 
in der Gelenkcapſel oder dem zelligen Gewebe, und keine 
eigne Hülfe hat: und wird alsdann die weiſſe Gelenkge⸗ 
ſchwulſt geheiſſen. Man hat auch dergleichen Geſchwulſt 
beobachtet, wo bloß Luft darinn enthalten war. Hygroma 
iſt die eigentliche Waſſerbalggeſchwulſt, wo die waͤſſerige 
lymphatiſche Feuchtigkeit in einem eigenen Sack oder in ei⸗ 
ner eigenen Huͤlſe angeſammelt iſt. Es iſt eine einzelne 
Sackgeſchwulſt, halbſphaͤriſch, von der Groͤſſe eines Eyes. 
eigentlich einer Waſſerblaſe. Hydarthrus kann auch das 
Hygroma eines Gelenkes genennet werden. 
Hygroma iſt alſo ungefaͤhr eben ſo verſchieden von 


einer Waſſergeſchwulſt, Oedema, wie ein Anevrysma es 


vom Blutunterlaufen iſt (von . Waſſerge⸗ 
ſchwulſt (Oedema) iſt eine widernatuͤrliche Anhaͤuffung 
waͤſſeriger Feuchtigkeiten im Zellengewebe unter der Haut, 
von weiten und undeutlich begraͤnztem Umfange, auf wel⸗ 
cher der Druk des Fingers eine Grube hinterläßt, welche 
wieder langſam verſchwindet. 


) Anweiſung zur 1 der Wundarznelkunſt für angeben- 
de Arzte und ER elpz . 1796. S. 214. ic. | 


die Lupien. 


Der Hydarthrüs iſt vielmal von ſich ſelber ver⸗ 


gangen, beſonders bei Woͤchnerinnen. Auch halfen Kraͤu⸗ 


ter ſaͤkchen von Lavendelblaͤttern, oder das Einwoſckeln des 


Knies mit Gyps. Gilibert. 

Sowohl bei Hydarthrus als Hygroma ſind Merku⸗ 
rialſalben, auch jenes Nro. 1. heilſam geweſen. Eben ſo 
halfen auch das in Meerzwiefeleſſig aufgelöste und einge⸗ 
kochte Gummi ammoniacum, und die übrigen oben bei 
Überbein und Lupien angeführten zertheilenden Mittel. 

Diurcch die Länge der Zeit find bei der weiſſen Ges 
lenkgeſchwulſt manchmal die Knochen angefreſſen worden, 


worauf Zehrung und Tod geſolget iſt. Überhaupt würde 


dieſe Geſchwulſt zur zweiten Claſſe zu rechnen ſeyn, wenn 
ſie anfangt ſchmerzhaft zu werden. Man hat gegen dieſe 
Geſchwulſt ein Mittel geruͤhmet, wo man von Hanf eine 


Art von Vogelneſt macht, es Fingerdik mit Colophonium 


beſtreuet, mit rectiftzirtem Spiritus vini befeuchtet, auflegt, 
und immer mitspiritus vini feucht erhaͤlt. Ich habe das Sum- 


mi ammoniacum und vorzüglich die Merkurialſalbe wirk⸗ 
| famer gefunden, welches eben auch der Fall bei dem ei⸗ 


gentlichen Gliedſchwamme iſt. Man hat auch n 
. gerühmet. 


Wenn die Waſſergeſchwulſt ſich nicht zertheilen läßt, 


ſo zapfet man das Waſſer durch einen kleinen Stich ab, 
druͤcket die Wände des Sackes durch Binden und Compreſ⸗ 


fen zuſammen, damit fie verwach ſen. Fuͤllet der Sak ſich 


wieder an, ſo wird ein Haarſeil durch die e ge⸗ 
DEN, ; 


Waſſerblaſe {Hydatites, „ 
Es kann einzelne groſſe Waſſerblaſſen geben, welthe 


manchmal ſehr groß werden, und eigentlich zum Hygroma 


gehoͤren: und es giebt andere hauffenweis neben einander 
liegende, welche ſeroͤſe oder lymphathiſche Feuchtigkeit ent⸗ 


Bei der Waſſerbalggeſchwulſt duffert ſich deutliches 
Schwappern ind 5 fie if weicher ie als N 


} 


e . f 0 1 „„ a 
Alten, unbe gleichſam Aab fsintg⸗ perlen vorſtellen. | 
Sie geben dem Drucke des Fingers nach, und nehmen 
wieder ihre vorige Heß, an, wenn der Druck nachge⸗ 
laſſen wird. 

Man glaubet, daß die Waſſerblaſen Bälge erweiter⸗ 115 
ter lomphatiſchen Gänge find, fo wie die Aderfröpfe Saͤcke 
erweiterter Adern. Auch die Aderſaͤcke koͤnnen einzeln feyn 
und groß werden, oder es en mehrere kleinere neben 
einander liegen. f . 

Es iſt bekannt, daß faf fein innerer Theil criſtiret, | 
an welchem nicht Waſſerblaſen ſind gefunden worden, im 
Hirne und vorzüglich an Leber und Nieren. Da es nun 
für zuverlaͤſſig angenommen wird, daß die Waſſerblaſen 
im Hirne der Schafe, und in den Lebern der Schafe eine 
Art unvollkommener Thiere ſind, ſo will man auch für je⸗ 
ne der Menſchen eine Analogie behaupten. Solche innere 
Waſſerblaſen werden freilich erſt nach dem Tode entdecket, und 
koͤnnen eine Quelle verborgener Krankheiten geweſen ſeyn. 
f Ein Juͤngling bei Gilibert hatte an der Weiche eine 
Geſchwulſt wie ein Kindskopf. Durch irgend ein aͤzendes 
Pflaſter wurde die Haut weggebeizet. In der Huͤlſe der 
Geſchwulſt war eine ungeheure Menge von Blaſen wie 
Traubenbeere. Man nahm fie weg, und es kamen vier 
Wochen lang wieder neue zum Vorſcheine. Endlich folgte 
gute Eiterung: die Hoͤhle fuͤllte ſich aus und vernarbete 
ſich. Vielleicht ſind dieſe Blaſen auch Thiere geweſen? 

Es iſt oft ſchwer, die Waſſerblaſen unter der Haut 
wahrzunehmen, woferne ſte nicht ſehr oberflaͤchlich liegen, 
bevor die allgemeine Bedeckung aufgeſchnitten wird, oder 
ſie etwa ſonſt durch eine natuͤrliche Ofnung hervortreten. 
Man verſtehet noch nicht, der Entſtehung ſolcher Waſſer⸗ 
blaſen vorzubeugen, oder fie anderſt, als durch Ausrottung, 
zu heilen. Man oͤfnet die Geſchwulſt, indem man die all⸗ 
gemeine Bedeckung aufſchneidet, um die Waſſerblaſen her⸗ 
auszulaſſen, und ei Zurückgebliebene durch Eiterung zu 
zerfiören ). | N, 


*) Die Art dieſes zu verrichten, finder ſich etwas ausführlicher 
in Anweiſung zur maanbung der Wundarzneikunſt 1c. S. 223. 
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Windgeſchwulſt, Emphyſema) ) 
Eine Geſchwulſt, welche die Farbe der Haut hat, 


elaſtiſch if, nemlich fi alsbald wieder erhebet, wenn 


man fie niederdrüdet, und ein Geraͤuſch giebt, wenn fie 
gedrückt oder geſtoſſen wird, bei welcher nie auf den Druck 
mit dem Finger eine Grube bleibet: eine ſolche 1 ö 
heiſſet eine Windgeſchwulſt, (Emphyfems), 
Die Windgeſchwulſt, welche Anfangs nur eine ein⸗ 
zelne Stelle an einem Theile des Koͤrpers einnimmt, kann 
ſich vermoͤge des Zellgewebes bald durch den ganzen Koͤrper 
verbreiten, und die Haut im ganzen Umfange ausdehen. 
Alsdann wird die Krankheit Pnevmatofis geheiffen. 


Gemeiniglich liegt die naͤchſte Urſache der Windge⸗ 


geſchwulſt in der Entwickelung der in den Saͤften des Koͤr⸗ 
pers befindlichen Luft, wovon Herr Richter und andere man⸗ 


cherlei Urſachen angeben. Die Luft kann aber auch durch 


eine Wunde oder 5 boshaftes Einblaſen unter die Haut 
gelangen. 

Von innerer Windgeſchwulſt, von dem Austreten 
der Luft aus verleztem Bruſtfell oder aus verlezter Lunge, 
wie es manchmal bei einwaͤrtsgebrochenen Ribben oder bei 
andern Verwundungen geſchieht, iſt hier die Rede nicht. 
Meiſtens wird eine innerliche Windgeſchwulſt, wie die mei⸗ 
ſten innerlichen Gebrechen, erſt nach dem Tode entdecket. 

Das lang ausgedehnte Zellgewebe hinterläßt Erſchlaf. 
fung. Ich erinnere mich, einſtens geleſen zu haben, daß 


man mageres Vieh leichter fett machen koͤnnte, wenn man 


ihm zuvor Luft unter die Haut geblaſen hätte. Übrigens 


verliert ſich die unter der Haut geſammelte Luft nach und 
nach, und wird vermuthlich zertheilet und eingeſauget. Iſt 


die Geſchwulſt ſehr groß, ſo wird ſie hier und dort mit 
einer Lanzette durchſtochen, um der Luft Ausgang zu ver⸗ 
ſchaffen, wobei man durch Streichen und Reiben die Luft 
nach der Ofnung leitet. Auſſerdem dienen aͤuſſerlich Bin⸗ 


den, Waſchen mit ſtaͤrkenden geiſtigen Dingen, aromatiſche 


Kräuterfäfchen in Wein geſotten, Branntwein ꝛc. 4 


1 
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mr Es war i otorchell, daß man auſſerlich kale Waſſer Be 
| als Stärkungsmittel geprieſen hat. Kaltes Waſſer könnte 


nur in ſo weit ſchicklich ſeyn, als es die Haut und das 
Zellgewebe zu darauf face Reizungen Miunägſcher 


Ich erinnere mich, daß ich als Knabe ungefehr in 
eine Scheune kam, wo ein Mädchen und ein Knabe faffen; 


0 Sie blieſen ſich beiderſeits Luft in die Gebortsglieder, | 


. 


und mochten es ſchon oft getrieben haben, wie ſie es auch | 


ſelber eingeſtanden. Das Mädchen hatte dem Knaben ein. 
Strohhaͤlmchen niedlich in die Harnröhre gebracht, und 


der Knabe ihr eines in die Schaam: und ſo blieſen fie 


ſich beiderſeits Luft ein. Es hat wenigſtens keine Folgen 
gehabt. Zur Geilheit ſind beide in reiferen Jahren viel⸗ 


leicht auch aus anderen Urſachen, ſehr geneigt geweſen. 
Auch weiß ich vom Knaben, daß er als Jüngling eine 


Kacke Ruthe trug. 


Das Staphylom, Traubenaug, (Staphyloma) 


Blos jenes Staphylom wird noch zu den Balgge⸗ | 


ſchwuͤlſten gerechnet, welches in einer Geſchwulſt der durch⸗ 
ſichtigen Hornhaut beſtehet, welche von einer zwiſchen die 
Blaͤttchen dieſer Haut ergoſſenen und angehaͤuften Feuch⸗ 
ligkeit ihren Urſprung hat. Wer Unterricht und Behand⸗ 
lungsart von den übrigen Gattungen des Staphyloms ver⸗ 


langet, den verweiſe ich auf Richters Chirurgie / auf 


Plenk **) und andere Augenärzte. 
Alſo der Vorfall der Traubenhaut durch die voͤllig 


| durchbohrte Hornhaut, die Verwachſung der Hornhaut 
mit der Regenbogenhaut ꝛc. gehören nicht zu dem Sta⸗ 


phplom, wovon hier die Rede iſt. Da nun das Staphy⸗ 


lom durch Laͤnge der Zeit oft ſehr ee e wird, Ent⸗ 


| 9 Si dritter Bob. S. 133.5355 | j 9 
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zündung, Eiterung; each und Aueſuß machet, 5 
fo wird es alsdann in die zweyte Claſſe ortlichen Krank. | 
heiten verſetzet. 

Ein anfangendes Staphylom iſt e mit Be 


| triolauflöͤſung geheilet worden. Es kann auch das ſoge⸗ 
nannte Aqua laphyrina aus Kalkwaſſer, Gruͤnſpan und 


Salmiak, oder auf dem Augendeckel das Saͤlbchen Nro 1. 


angewendet werden. Wenn dieſe Mittel nicht helfen, oder 


überhaupt wenn das Staphylom ſchon aͤlter iſt, fo wird 


das Butyrum antimonü in Gebrauch gezogen. Man hal⸗ 


tet die Augenlieder von einander, beſtreichet die Hornhaut 
mit der Spitze eines Pinſelchen, woran ein Tropfen die⸗ 
ſer Butter haͤnget, und wiederholet es taͤglich oder jeden 
dritten Tag. Sobald der Patient von dieſem Azmittel 
Schmerz im Auge fuͤhlet, wird es alsbald mit lauer Milch 
ausgewaſchen. Einige Patienten, bei welchen ich es an⸗ 
wendete, haben es juſt nicht ſehr ſchmerzhaft gefunden. 
Gunz hat das Staphylom von einer Hernie der 
Traubenhaut, welche durch das Loch der Hornhaut her⸗ 
ausfallen fol, für unmöglich und erdichtet gehalten. 
Ein blaſſer, ungeſunder, dem Gliederreiſſen oft aus⸗ 
geſetzter Juͤngling, badete in kaltem Waſſer, fegte ſich der 
brennenden Sonne aus, bekam eine Art von Sonnenſtich, 
Augenentzuͤndung mit groſſer Thraͤnenergieſſung, hierauf : 
es, Fieber und ein baßliches Staphylom. 


Froſchgeſchwulſt, (Ranula), Ye 


Es mag aus Ahnlichheit der Froſchgeſchwulſt mit eis 
nem Froſchbauche, welche ſich zuweilen ereignet, oder 
weil die Geſchwulſt neben den ſogenannten Froſchadern 
liegt, herruͤhren, daß man fe, das Fröoͤſchlein unter der 
Zunge geheiſſen hat. | 

Es iſt eine bald W und ſchwappernde, bald 
etwas haͤrtliche Geſchwulſt unter der Zunge, welche bald 
roͤthlicht, bald BR ausſieht, zuweilen in der Mitte , 
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. hic auf 6a Eu der Sorge liegt, und fer bei 
Kindern als bei Erwachfenen : vorkommt. 


Es iſt ſchwer, bei Kindern, etwas eruflöfendes anzu⸗ 
bringen. Erwach ſenen wuͤrde ich vorerſt rathen eine Auf⸗ 
loͤſung von Lapis cauficus, (zwei bis dreh Scrupel zu 


zwei Pfund Waſſer) , oft im Munde zu halten, und auch 


mit Läppchen aufzulegen, oder Salmiakgeiſt mit Waſſer 


verduͤnnet. Wenigſtens hat es mir gelungen Knoten oder 
Geſchwuͤlſte an der Zunge auf dieſe Art aufzuloͤſen. 


Da aber die Auflöfung ſelten von ſtatten geht, und 
die Ausrottung wegen nahen Nerven und Gefaͤſſen gefaͤhr⸗ 
lich iſt, ſo wird gemeiniglich die Ofnung mit einer Lan⸗ 
zette vorgeſchlagen. Nehmlich man ſchneidet die Geſchwulſt 
ihrer Laͤnge nach auf, ohne die benachbarten Gefaͤſſe zu 


verletzen, druckt die in der Geſchwulſt enthaltene Materie 


gehoͤrig heraus. Caliſſen will nun den leeren Balg mit 
gezupfter Leinwand ausgeſtopft, und ſelbige nach einigen 
Stunden wieder herausgenommen haben. Es ſoll dieſes 


dazu dienen, damit die zuruͤckgebliebene Feuchtigkeit ein⸗ 


geſogen werde. Nach ausgenommener Leinwand wird die 


Hoͤhle des Sackes überall mit einem ſauren mineraliſchen 
Geiſt ausgepinſelt. Der Sack wird aufgeloͤßt hierdurch, 
ſeine Stücken getrennet, und dann leicht mit einem Zaͤn⸗ 


gelchen herausgenommen. Andere halten dieſes bei Kindern 


fir ſchmerzhaft und beſchwerlich ), und rathen das Aus⸗ 
pinſeln mit Roſenhonig und etwas Salz, oder mit einem 


| Safte aus Borax, Weineſſig und Rofenhonig , oder mit 


Thedens Schußwaſſer, ohne Leinwandfaͤden. 
| Kleine Zungengeſchwuͤlſte koͤnnen oft durch bloſſes 
Drücken ausgeleeret werden, wenn ihre . des 
| e erweitert ſind. 


Bei groffen talgartigen Geſchwuͤlſten, wenn fie nich 1 
10 tief liegen, wird die N oder ee 


e een = 
' 9 4 


* Anweiſung für Arzte und Wundaͤrzte. S. 330. 
*) Anmelfung für Arzte und Wundärzte. S. 229. 
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Wenn 175 a if, daß 6s i von Eiter 
giebt, ohne vorausgegangene Entzuͤndung des Theiles, 
ohne deſſen Abzehrung, ſondern blos durch Verſetzung des 
ander warts herbeikommenden Eiters, ſo würden derglei⸗ 

chen Eiterſaͤcke in dieſe Claſſe brilicher Renne zu ſe⸗ 

tzen ſeyn. 

CEiterſaͤcke, Eiteigeſthwälſte, W Pr vorausge⸗ er 
\ gangene Entzuͤnduug folgen, gehören eigentlich in die fünfte 
Claſſe: oder kleinere könnten zur breiten Claſſe e 
werden. 

% Jene ie neee . heutiges Tages 
gelaͤugnet. Manches kann für Verſetzung eines Eiters an⸗ 
geſehen werden, was doch an dem Theile ſelbſt durch eine 
65 weniger deutliche innere Bewegung oder Anderung iſt er⸗ 

zeuget worden, Sauvages behau tet, ſolche Eiterſamm⸗ 

lungen jeden Morgen, mehrere Tage lang, bei einer Frau | 
an Fingern, Händen und Armen, ohne Schmerz, Rö- 
the, Geſchwulſt entſtehen geſehen zu haben, weben er ihre 

Wahrſcheinlichkeit beweiſen will. 

Es wird hievon bei anderer Gelegenheit 0 

werden. Wenn wir dergleichen Eiterſammlungen auch wirk⸗ 

lich annehmen, ſo ſind ſie eigentlich das, was man e 2 

ans, Apofafis verſtanden hat. | 
die Heilart dieſer Apofiemen würde weiter nichts er⸗ 

5 fordern „als eine kleine Ofnung, wodurch das Eiter aus⸗ 
laufen koͤnnte, und dann Bedeckung mit einem Pflaſter, 
wodurch das Erna der äuſſeren 11 1 


wird. 
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Man 11 bieher eine Kabelbalggeſhwulſt, welche 


mit W einer Fluͤſſigkeit angefüllet iſt, ohne daß ein 
Peg aus feiner Stelle verruͤcket waͤre (ohne Ectopie). 
Es iſt dieſe Geſchwulſt von der Hernia umbilicalis 
eden bez welcher Ectopie Platz hat, und ſich ein 
Stück Darm, (Enteromphalos) ) oder ein Stück Netz 
(Epiploomphalos), oder beides zugleich, dee 
ploomphalos) in dem Nabelbruch befindet. 


SR 
5 


In der Nabelgeſchwulſt, wovon hier die Rede if, | 


kann Luft enthalten ſeyn: welches ein Zufall der Windge⸗ 
ſchwulſt, (Emphylema), iſt. Sömmerring haltet da⸗ 
fuͤr, daß die angeſammelte Luft wieder durch die lym⸗ 

phatiſchen Gefaͤſſe eingeſogen werde, welche Einſaugung 


dann durch Reiben und geiſtige Bähungen befoͤrdert 
wird). 

Es giebt mit Waſſer angefültte Nabelſäcke, welches 
oft die Folge der Bauchwaſſerſucht iſt. Bei Kindern fin⸗ 


det ſich ſolches auch manchmal ohne Waſſerſucht. Dieſe 
Geſchwulſt vergeht oft bald von ſelber. Staͤrkende Baͤhun⸗ 
gen, Kalkwaſſer, Brauntewein, ſtaͤrkende Kraͤuter in 


Wein gekocht, auch das Einreiben von etwas Merkurial⸗ 


ſalbe, werden hier von Nutzen ſeyn. Man erkennet dieſe 


Waſſergeſchwulſt, weil fie weich ift, ſchwappert, nicht 
zurückgehet, und beim Lichte durchſichtig iſt. Schwange⸗ 


re, welche ſchwer gebaͤren, find auch dieſem Zuſalle aus⸗ 


geſetzet. 
Es hat dergleichen Saͤcke gegeben, welche A Blut 
angefüllet waren, welches ſeinen Urſprung von einer Quet⸗ 
ſchung hat; wobei ebenfalls aromatiſche in Wein gekochte 


Kraͤuterſäckchen, Branntewein ꝛc. heilſame Wirkung aäuſ⸗ 


ſeren werden. Vielmal find dieſe Blutunterlaufungen wie⸗ 
1 * hr 3 # 92 14 * Kr 10 ; ER, 
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ders bei neugebornen Kindern. Es ſind eigentlich oberflaͤch⸗ 


liche Eiterungen, welche entſtehen, wenn die Nabelſchnur 
abgefallen iſt. Es wird gemeiniglich wich als ein Defen⸗ 


ſtopflaſter erforderlich. 

| Wenn eine Geſchwulſt von gude Art a dem Na⸗ 
bel entſtehet, eine Fettgeſchwulſt, oder breiartige Ge 
ſchwulſt, ſo wird ihre Behandlungsart aus jenem ge⸗ 
nommen, was oben von Lupien iſt vorgetragen worden. 


Eben ſo kann auch Ane ring Urſache der 1 i 
Wi, an ee N. 


" Hobenfatachfu / (Ofcheocele % 


Wenn der Hodenſal von einer mit Flüſſigkeiten ge⸗ 
fuͤllten Balggeſchwulſt aufgetrieben iſt, oder wenn er eine 
gefüllte Hülſe enthalt, ſo wird es Hodenſakgeſchwulſt . 
(Ofcheocele) geheiſſen. 7 
Eos iſt ſelten, daß blos i im Hodenſal Waſſer ſoll er: 
goſſen ſeyn; meiſtens iſt es Folge der Bauchwaſſerſucht. 


Der Siz des Waſſers ift mancherlei: bald im zelligen Ge⸗ 


a webe des Hodenſackes, in der Hoͤhle oder dem zelligen Ge⸗ 
webe der Scheidenhaͤute, der Hoden oder des Saamen⸗ 
ſtranges, welches ſehr oft vorkommet. 

| Eine unheilbare Hodenſakgeſchwulſt iſt von Aehpfer 
beſchrieben, und in Malabarien zu Haufe. Jeden Monat 


mit dem Neumonde uͤberfaͤllt die Einwohner ein Rothlauf, 0 


und zwei Tage nach ſelbigem eine Woſſergeſc wulf im Ho⸗ 
denſacke. 

Ich wurde innerlich zum Gebrauche aloeteſcher pillen 
rathen 175 „auch zu andern ſtaͤrkenden Arzneien. Vorzüglich 
empfehle ich Pillen aus Meekztiefel mit zerſuͤßtem Quek⸗ 


2 11 
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1 0 Bir, von ſelber ergangen. Hier iſt bung an dem 
g Blutbruche, (Hæmatocele). AN 
Es hat auch Eiter ſaͤcke am Nabel ben beſon⸗ 


| lber, welche man lit Vorſicht Went muß, um keinen | 
Speichelfluß zu erwecken. 
Beißjuͤngeren Kindern iſt der Sodenwefſeſch ge ncht 


felten, verliert ſich aber meiſtens wieder von ſelber. Bei 


Erwachſenen wird ſich dieſe Krankheit felten oder niemal 
wieder von ſelbſt verlieren; auch wird ſie nicht leicht auf 
innerliche Mittel weichen. Auch werden aͤuſſerliche zerthei⸗ 
lende Mittel wenig ausrichten, wenn der Sack bei groſſer 
Anſammlung, wie es mehrmal geſchieht, ſehr dik gewor⸗ 
den iſt. Bei bejahrten Perſonen iſt dieſe Trogebeſt gerne 
mit einem ſcirrhoͤſen Hoden verbunden. 
Unterdeſſen verſichert Herr Sommering, daß er in 


vier Fallen ſo gluͤcklich geweſen wäre, durch den Gebrauch 


einer Quekſilberſalbe, ohne Operation, ſehr anſehnliche 
Waſſerbrüche vollkommen zu heilen, welche Methode er von 
Dr. Dejean gelernet hatte. | 
Gilibert ſagt, daß der geſchikte Wundarzt Duffau. 

foy zu Lion im Spitale ſich immer des mit Klugheit an⸗ 
gebrachten Azmittels gegen die Waſſerbruͤche bedienet habe.“ 
| Sowohl mancherlei zertheilende Mittel, der Stich, 
Schnitt, die Art die Azmittel anzuwenden, finden ſich in 
Schriften der Wundärzte ). Auch find dort die Kennzei⸗ 

chen des Waſſerbruchs und feiner Gattungen ausführlich 
angegeben. 8 8 
Den Waſſerbruch des Hoden, (Hydrocele ), fagt 
Fiſcher ), hatte er von Hrn. Lynn fehr glücklich durch 
die Einſpritzung heilen geſehen. Cyun ließ das Waſſer 
durch einen ſchief eingeſtoſſenen Troikar heraus, machte 
alsbald durch die Roͤhre deſſelben eine Injection aus drei 
Theilen lauen Waſſers und einem Theile rothen Portweins, 
welche er nach einigen Minuten wieder herauslaufen ließ. 
Herr Siſcher erzaͤhlet, daß dieſes Verfahren! in den Lond⸗ 


* 8. Anweiſung zur Ausuͤbung ber Wundarznelkunſt. S. 198. N 
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1 gung oder Ausleerung des Waſſers bewirket, und dem 
Zellgewebe und den er wieder Aion Eonteaftiticät 


| verfchaffet, 3 


7. 


driſense binn , er old, b 


(Scirrhus.) 


Die kleinen Drüſenverhaͤrtungen, (Scierhi) welche 0 
ui unſchmerzend find, koͤnnen in dieſe Claſſe gerechnet 
werden. Der ſchlimmere Scirrhus wird unter dem Titel 
von Krebs, (Cancer, carcinoma), abgehandelt werden. | 

Scirrhus iſt eine Verhärtung, der zuſammengeſezten 


0 und abſondernden Druͤſen, welche lang ſam entſtehet, und 
eine meiſtentheils einzelne, umgraͤnzte, ſehr harte, kalte, 


ungleiche, bewegliche mit der Haut gleichförmige Geſchwulſt 
darſtellet. 0 

in gröfferer 8 kann durch Druk läſtig wer⸗ 
den; an inneren Theilen wird er die ungluͤkliche oft lang 
verborgene Urſache unheilbarer Krankheiten, des Mangels 


an Eßluſt, der Waſſerſucht, des Mutterkrebſes ꝛc. ꝛc. 


Calliſen und Richter bemerken, daß dieſe Drüͤ⸗ 


ſenverhaͤrtung, (der Seirrhus), nicht immer eine Geſchwulſt 


darſtellet, ſondern auch manchmal ohne alle Geſchwulſt 
vorkommet, wobei die leidenden Drüfen vielmehr zuſam⸗ 
menſchrumpfen, und alſo in Anſehung ihres Umfanges klei⸗ 


ner werden. 


Bei einem vollkommenen i 1 8 die abſon⸗ f 


dernden lymphatiſchen und blutführenden Gefäffe verſtopfet, 
5 verſchloſſen, und verwachſen ganzlich, woher es alsdann 


unmoͤglich wird, ihn zu zertheilen. An die Zertheilung in⸗ 


nerer Drüſenverhärtungen, woran manche Arzte ſo fleiſ⸗ 
ſig arbeiten „ und bei welchen ſchon ſelbſt der warme thie⸗ 


riſche Dampf kein Auflöſungsmittel mehr ifi, wird ohnehin 


kein vernünftiger Breiter noch denken wü Wenn dufs 


1 5 


tlic line Reiben 115 unmittelbare 1 


der kraͤftigſten Auflöfungsmittel nichts ausrichten koͤnnen, 


wie mag man von Aufloͤſung durch Traͤnke, Pillen, Salze, 
bei inneren Drüſenverhäͤrtungen traͤumen moͤgen? Bei \ 
Scirrhen ſcheinen die Drüſen wie abgeſtorben zu ſeyn, wo 


nichts mehr als die Ausrottung hülfreich werden kann: 
und ſelbſt dieſe hat ſo viele Bedenklichkeiten. 


Die Lehre von Scirrhen iſt noch lange nicht klar f ge⸗ 
ug. Es iſt äufferft ſchwer zu beſtimmen, ob eine harte 
Geſchwulſt blos Anpfropfung, oder wirklicher Scirrhus 


ſeye. Man kann es nicht mit Gewisheit verfündigen;- und 


hat keine zuverlaͤſſigen Kennzeichen dazu, ob Auflöͤſung 
möglich ſeye oder nicht ? ob der Scirrhus in Krebs über | 


gehen oder unſchaͤdlich bleiben werde? 
Man warnet ſehr aͤngſtig gegen reizende Mittel, weit 
mehrmal nach ſelben der Scirrhus in Krebs ausgeartet 


iſt. Geſchah aber nicht aebendaffelbe, vielleicht noch öfter 


irgend eine Zertheilung moͤglich iſt, ſelbige durch verhäͤlt⸗ | 


und geſchwinder, wenn kuͤhlende oder ſchwaͤchende Methode 
angewendet, oder der Seixrhus ſich blos, a alle Hate 


mittel, allein überlaffen wurde? 
Ich halte dafür, und habe Grund dazu, daß, wenn 


niß mäſſige Reizmittel, oder Erregung vermehrende Arz⸗ 


neien bewirket werden muß. Selbſt die Natur der Krank⸗ 


heit, die Stokung, Verſchlieſſang / Verwachſung, die Ab⸗ 


Mr toͤdtung der Druͤſengefaͤſſe und Faſern giebt die Anzeige 


dazu. Wenn auß ſchlechte Nahrung, auf Quetſchung, Kum 


mer und andere ſchwaͤchende Urſachen Verhärtungen ent⸗ 
ſtehen: warum ſollen nicht entgegengefegte Mittel (reizen⸗ 
Rn au ihrer Heilung angezeiget ſeyn? - 


Ich werde Hier einige Beobachtungen von verhaͤrte⸗ g 


15 ren und ihren Auflöſungen anführen. Was die 


Behandlung des ſchwereren Seirrhus und deſſen Ausrot⸗ 


fung betrift, wird anderwaͤrts vorgebracht werden. 


Es konnen Geſchwülſte ſich aͤuſſerſt hart aufüblen, 
und doch U es im Grunde nur ein i oder eine Kin ha 
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ſackung einer Feuchtigkeit, da man e eine beimape einarte | 
Materie vermuthet hatte, 

Es giebt Verhaͤrtungen in den Dehfen der Bruſt, 5 
(mammæ), des Halſes, der Achſel, der Weichen, welche, 
wenn fie auch ſchon betraͤchtlich waren, manchmal von ſel⸗ 
ber wieder vergangen ſind. Harte Bruſtdruſen ber Maͤd⸗ 
chen, welche um die Zeit des Reifwerdens entſtehen, wer 
den in wenigen Tagen weich, wenn die Monatsreinigung 
zum Ausbruche kommet. 

Auf den Reiz eines Blaſenmittels und auf andere 
auſſere Reize ſchwellen oft die naheliegenden und auch ent⸗ 
fernteren Druͤſen an, und ſtellen ſich als Verhaͤrtungen 
dar. Sie verlieren ſich bald von ſelber, wenn die aͤuſſer⸗ 
lich angebrachte Reizung wieder abgenommen iſt. 

Nach einem Rothlaufe im Geſichte entſtanden harte 
Druͤſengeſchwuͤlſte unter dem Kinn. Erweichende Mittel 
waren fruchtlos. Durch Einreiben der gemeinen Merku⸗ 
rialſalbe find fie zeitlich zertheilet worden. Bloſſes fleiſſi⸗ 
ges Reiben iſt manchmal hinreichend geweſen . 
Verhaͤrtungen zu zertheilen. 5 

Eine Frau bekam eine ſtarke Verhaͤrtung der ganzen 
Bruſt. Ein geſchickter Wundarzt hatte die Amputation in 
Vorſchlag gebracht. Ich rieth ihr Breiumſchlaͤge mit Gou⸗ 
lardiſchem Waſſer warm aufzulegen. Die vorher unſchmerze 
hafte Geſchwulſt wurde nun leidendlich ſchmerzend. Die 
Patientin fuhr mit ihren umſchlaͤgen fort, und innerhalb 

vier Wochen war alle Geſchwulſt oder Haͤrte verſchwunden. 

Eine andere Frau hatte den nehmlichen Zufallſ, wos 
gegen ſie ſchon mancherlei gebrauchet hatte. Durch Einrei⸗ 
ben der Salbe Nro. 3. wurde ſie von aller ‚Härte befreiet. 
Ich hatte ihr dabei innerlich aloetiſche . verordnet. 
Einer Dritten war das Saͤlbchen Nro. beſſer bekom⸗ 
men. Einer Vierten, einer bejahrten lebigen Perſon, woll⸗ 
te weder das eine noch das andere wirkſame Huͤlfe leiſten. 
Sie iſt noch in demſelbigen Aten; um ae mir 
unheilbar zu ſeyn. | 

Eine Dam hatte einen barten Knoten in einer raf 

/ 


Die OR malten groſſe Worbereitmügit mit Pillen und 
Traͤnken, um das Übel nach der Kunſt zu heben. Die Da⸗ 
me reifete nach Moskau. Dr. Jäniſch legte fein Bleipul⸗ 
ver auf, gab innerlich gar nichts, und der Bruſtknoten 


ar 


war in kurzer Zeit verſchwunden. 


Ich habe nachher mehrmal von den Bleimitteln des 


Dr. Jäniſch Gebrauch und ſein Werkchen vom Krebſe in 
Deutſchland bekannt gemacht. Ich habe mehrmal, aber 
nicht immer, auffallende Wirkungen von dieſen Bleimit⸗ 
teln wahrgenommen. Eben ſo iſt es auch einigen Arzten von 


meiner Bekanntſchaft ergangen. Den Krebs hat es gerei⸗ 


niget, verbeſſert nicht geheilet. Es wird die harte un⸗ 
ebene Druͤſengeſchwulſt, einen wahren und alten Scirr⸗ 
hus, wohl auch nicht heilen. Ich will nur hier erinnern, daß 
Jaͤniſch ſein Minium Saturatum, oder ſeine Ceruſla Sa- 
turata alſo verordnet: man ſolle drei Unzen Minium oder 
Cerulla fo lange in einem bleiernen Moͤrſer reiben, bis es 
um die Haͤlfte am Gewichte zunimmt. Dieſes würde Ar⸗ 
beit fuͤr vierzehn Tage ſeyn, und kein Apotheker in Euros 
pa wuͤrde ſie getreu vollenden. Ich verſchrieb alſo zum Bei⸗ 
ſpiele zwei Unzen Cerufla, und ſieben Quintchen Bleifeil, 

ließ es im bleiernen Moͤrſer reiben „ bis es ſich noch um 
ein Quintchen, alſo bis zu vier Unzen, vermehrete, Dieſe 
Vermehrung bedarf noch ſehr langen Reibens, wodurch die 
Bleifeiel fein genug perarbeitet wird. 

Zu drei Unzen dieſes Pulvers miſchete Janiſch in 
ſchweren Fällen noch eine Unze Extractum Saturni, wel⸗ 
ches in einem bleiernen Moͤr ſer bis zur Trockenheit mußte 
vertrieben werden. Sein einfaches Bleipulver befand aus 
anderthalb Unzen Minium oder Cerulla, welches er mit 
zehn oder fünfzehn Tropfen Oleum Menthæ bis zur Tro⸗ 
ckenheit in einem bleiernen Mörſer reiben ließ. f a 

| Wunderlich war es, daß ein falſches Geruͤcht, als 
wenn die verſtorbene Kaiſerin an einem Krebſe litt, Ver⸗ 
anlaſſung gab, daß Arzte in Rußland und Deutſchland 
über die Heilart des Krebſes ſchrieben, und ihre meiſtens 
unbedeutenden Werkchen an die Kaiſerin von Rußland 


Ei 
fhleften. Janisch, wenn er EN 1570 iſt ein keblicher ; 


5 Anfacher Mann, welcher in Moskau ſtarke Praxis hat. 


Seinen Webac war a Ken der meifte, Sten | 
beizumeſſen. N 
Jäniſch hat innerlich einen Trank gegeben von Rad. | 
' Bardan. Rad. Calam, aromat. nebſt Blaͤttern von Card. 
bened. oder Trifol. Fibr., welches er als Thee gebrauchen 


ließ. Ich habe anderwaͤrts erzaͤhlet, daß auf ſtarken Ge 


brauch des Pulvers von e ee, e 
um den Hals verſchwunden fi nd. 


Kropf 1 (Struma). e nah: 


| Der Kropf iſt eine Geſchwulſt der Schilddrüse. Der 
ron wird beſchwerlich, wenn er zu einer bedeutenden 
Groͤſſe kommet. Sômmerring ſah ein paarmal die Luft⸗ 
roͤhre am Halſe durch einen groſſen Kropf gaͤnzlich zuſam⸗ 
men gedrükt, und ihre knorpeligen Ringe dadurch gleich⸗ i 
ſam zerbrochen oder wenigſtens geknikt. Bei Zerſchneidung 
hat man zuweilen die Schilddruͤſen fehr hart gefunden, to \ 


daß fie ſchwer mit dem Meffer zu zerſchneiden, und mit 


einer harten knorpelartigen Huͤlſe umgeben waren: zuweilen 
ſind ſie fleiſchig! wie Fleiſchgewaͤchs, (Sarcoma) gewefen. Am 
meiften fand fih in einer verdickerten Huͤlſe eine talgartige 
oder honigartige verwachſene Materie in ſelbigen ). Die⸗ 
ſes waͤre na Wichmann eigentlich Kropf, . ‚eBronche- 11 
cele.) Be 
Der Kropf wird nicht fuͤr eine Krankheit des lym⸗ 
phatiſchen Syſtemes gehalten. Streit hat die Verſchie⸗ 
denheit des Kropfes von dem Seirrhus zu zeigen geſucht: 
Gautier und Wichmann haben ihn von der ſcrophulö⸗ 
fen Drͤͤſe unterſchieden *). Lezterer verſteht unter Kropf 
als Bronchocele, fonft Ne und Struma iſt 
Saiter. 


e e en 
5 12 


1 0 Gitibert adverfaria medieo- „praotica prima etc. p. Lolv. 


N * Scemmerring de morbis vafor: ablorb. §. XVII. 
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Kinder baten oft gebe Schilddrüsen AR mit 


125 145 geringer werden. Manchem Juͤnglinge ſagt Ho⸗ 


me, ſoll nach dem erſten Beiſchlafe der Kropf verſchwin⸗ 


den: und den Mädchen, wie es Martialis, Gvid 
und andere Roͤmiſche Dichter wußten, ſoll der Hals nach 
dem erſten Beiſchlafe dicker werden. Barth ez beſtäti⸗ 


get es ). 


vers gequaͤlet, weil ſo oft Scropheln für Kropf genom⸗ 
men werden. 

0 Innerlich würde ich etwa aloetiſche Pillen oder Pil⸗ 
len mit Meerzwiefel und Aloe, etwa auch mit verfüßten 
Queckſilber, dabei ungefehr die Calmuswurzel, Thee von 


Wachholderbeeren und Fleiſchdiaͤt mit etwas Gewürze em⸗ 
pfehlen. Ich kann äufferlich das Saͤlbchen Nro. 2. ‚ruhe 


men, auch jene Nro, 1. und Mro. 3., welche beſon⸗ 


ders bei Bronchocele nüzen werden, und in friſcher Ver⸗ 


haͤrtung der Schilddruͤſe. Alles wird darauf ankommen, 


daß man nicht Scropheln mit Bronchocele und Struma 


verwechſelt. Wichmann will den gebranhien. Schwamm 


blos in Bronchocele geben. | 
Madam Gilibert, welche achtzehn gahte hatte, be⸗ 


kam im fünfgehnten Jahre nach Ausbruch der Monatsrei⸗ 


nigung einen dicken Hals, und Geſchwulſt vorzüglich des 


% 


linken Hornes der Schilddruͤſe. Sie bekam heftige Kolik⸗ 
5 ſchmerzen, auf welche eine Diarrhoe folgete, bei welcher 
ſie ein Maaß Glasſchleim verlor. Kaum war eine Wo⸗ 


che von dieſer Epoche verſtrichen, als der Kropf verjaget 
war, und nach vier Kind betten nicht wieder kam. Es war 


alſo durch gereizte Thaͤtigkeit der Sauggefaͤſſe die Materie 
des Kropfes aufgeloͤſet, eingeſogen, 155 wieder im Darm⸗ 


kanale abgeſoͤndert worden. 
ec: Hauptbeſtandtheil der Sropfnuler iſt beb an, 


59 Noveaux elemens de ha Science de l homme. p. 781. | 


4 


* 


Nichts iſt ungewiſſer als die Wirkſamkeit der ge⸗ 
rühmten Kropfpulver. Die Patienten werden gemeinig⸗ 
lich ohne Nutzen mit dem Einnehmen eines haͤßlichen Pul⸗ 


* 


Sa N 1 n „ 
ter Schwamm. Braungelb⸗calcinirte Eierſchalen, zu 20 
Granen zweimal im Tage, koͤnnen ihre Stellen vertreten. 


Das Hageltorn, unſchmerzhafte Gerſtenkorn, | 
(Chalazion, grando), ä 
Das Hageſtorn iſt manchmal die Folge eines übel 
| geheilten Gerſtenkorns, (Hordeolum). Es ift eine uns 
ſchmerzhafte, bewegliche, der Haut an Farbe nicht un⸗ 
aͤhnliche Erhöhung, oder ein Wachen an dem Rauſte des 
Augenliedes. 

8 Es iſt ungleich und 178057 wenn man es füt 2 
hoͤs ausgiebt. Man hat es auch krebsartig werden geſe⸗ 
hen. Es iſt weich und gleich, wenn es in einer Balgge⸗ | 
| ſchwulſt beſtehet. Es iſt auch manchmal ein Steinchen oder 
Erde in ſelbigem enthalten geweſen. Janſen haltet es 
fuͤr wahrſcheinlich, daß die ſogenannten Fettgeſchwuͤlſte 
oder Spekbeulen daher entſtehen, wenn die zur Einſau⸗ 
gung des Fettes beſtimmten Sauggefaͤſſe gedrükt oder ver⸗ 
ſtopfet ſind. Es kann dieſes auch vom Hagelkorn gelten. 
Zuweilen ift dieſes Hagelkorn wieder von felber vers - 
ſchwunden. Ein groſſes Hagelkorn, welches ſich von ſel⸗ 
ber öfnete, gab einigemal ſehr weiſſen dicken Talg von 
ſich, und heilete endlich ohne Spur einer Narbe. 
Man ſucht es aufzulöfen, durch Seifenſpiriths, oder 

ein zertheilendes Pflaſter: durch das Saͤlbchen Nro, 1. 
Oder es wird weggeaͤzet mit Azſtein, und hernach 
mit Digeſtivſalbe beſorget. Andere laſſen Höllenſtein zer⸗ 
flieſſen, und beſtreichen damit die Stelle mit einem fei⸗ 
nen Malerpinſel. Man dupfet ſo lang, bis es anfangt 
weh zu thun, wo man es mit einem Schwamme mit lauem 
Waſſer üͤberſtreichet. Man dupfet bis alles weg iſt/ und 
laͤßt es heilen, wo man es etwa mit einem Pflaͤſterchen 
bedecket. 1 K 
Soll es ausgeſchnitten 1 fo wich der Schnitt 
nicht in die Queer, beſonders am oberen Augenliede, ſon⸗ 
dern horizontal, von oben herunter (am oberen Augenliede) 
gemacht, damit der Muskel, (Elevator palpebræ), er 


| chou bleibe“ Der eee Sak, wird einige Tage 


in Eiterung gehalten, worauf er e kann AAN? 


men werden. 5 


Unfehmerspafte Manbelgeſchwülſe, (Antindes, | 


Tonill& duræ tumidæ). 


Die Ausrottung wird der Unterbindung vorgejogen. 
Man fehe hierüber Calliſen 9 

Ich wuͤrde unterdeſſen voraus Verſuche mit der Auf⸗ 
loͤſung des Lapis cauſticus machen, welches man int 


Munde haltet, und damit gurgelt. Es koͤnnte auch von 


) 


der gemeinen e mit einem N auge 
firichen werden, 


Br Sleifögeföwärfe, (Barcolas). 
Unter Fleiſchgewaͤchſen verſtehet man eigentlich flei⸗ 


ſchige Auswüchſe aus der Naſe, der Gebärmutter ꝛc., 


wovon bald unten die Rede ſeyn wird. Fleiſchgewaͤchs iſt 


ein Auswuchs, welcher beynahe die Conſtſtenz des Flei⸗ 
ſches hat, meiſtens roth und weich iſt. Der Siz ſcheinet 


nach Gilibert im zelligen Gewebe zu ſeyn, deſſen Gefäß. 


netze varicoͤs werden, und die Blaͤttlein zuſammengepap⸗ 


b pet oder neue entwickelt werden, ſo daß das Zellgewebe 


eine Maſſe von fleiſchigem Parenchym darſtellet. 
Fleiſchbruch/ Carnuͤffel, 870 

(Sarcocele, hernia carnola). 
Man hat jede Hodengeſchwulſt, welche nicht von 


0 angehaͤuftem Waſſer ruͤhrete, einen Fleiſchbruch geheiſſen. 


Es ſollte blos ein fleiſchiger Auswuchs an dem Hoden, 
oder eine fleiſchige Vergroͤſſerung deſſelben Fleiſchbruch (Sar- 
cocele) heiſſen. Man hat dieſe Gattung falſche Bruͤche ge⸗ 
heiſſen, ſo wie Hydrocele, Bronchocele, 8 
Spermatocele etc. ete. 


5 5 Zweiter Th. 579. ic. ei 


* 


® 


Auch jenen sin; deſen a ia ne 


te zu dem Fleiſchbruche gerechnet werden. Der Hoden, 
ſagt er, iſt bisweilen gar ſehr im Umfange vergroͤſſert, 
und in eine braune gleichfoͤrmige breyige Materie verwan⸗ 


delt, wobei ſeine naturliche Struktur hl verloren 


— “ 


| geht. ' Auch noch ließ ſich der von Saillie beſchriebene 


ſcrophulöſe Hoden, und der knorpliche OPER; zu Nr 


i eee geſellen. 
Es iſt aber gemeiniglich jede kalte Geſchwulſt oder 


Verhärtung des Hodens als Fleiſchbruch angeſeheit worden. 
Daher wurde auch allgemein zuerſt der Weg der Zerthei⸗ 
lung angerathen, nehmlich durch Dampf von Branntewein, 
warme Weinumſchlaͤge, und die oben bei Balggeſchwül⸗ 
ſten angeführten Zertheilungsmittel. 

Fand man nun, daß durch Zertheilungsmittel nichts 
konnte ausgerichtet werden, ſo wurde die Caſtration in 


Vorſchlag gebracht. Von dieſer Operation, auch von ur⸗ 
ſachen und Eintheilungen des Fleiſchbruches kann man bei g 
Calliſen und anderen leſen 7). b 


überhaupt will ich nur hier erinnern, daß man bei 
jeder Geſchwulſt eines Hoden oder Saamenſtranges als⸗ 
bald eines Tragbandes noͤthig hat. 

Ferner iſt zu bemerken, daß, wenn man bei der 
Operation eine Verblutung durch Unterbinden verhüten 
will, man die Blutgefaͤſſe vom Saamengange trennen, 


hi; 


und blos ſelbige unterbinden darf, weil auf Unterbinden 


des ganzen Saamenſtranges am dritten Tage nach der 


Operation ein toͤdtlicher Tetanus . oder 


3 gefolget iſt. 


Rabelfleiſchbruch 5 (Sarcomphalus). 
Der Nabelfleiſchbruch) oder eigentlicher das Kabel⸗ 
bessere entſtehet oft bey Kindern, eee der Fe 
59 Anatomie des krantbaften Baues rc. S. 208. | 


**) Syſtem ic. gter Bd. §. 195 bis 207. — S. auch Yaeltung 
für Arzte und Wundaͤrzte. ©: 238 ic. i 


1 


bel an Do 08 y- locker 5 if: bebmlich es bil. 

den ſich an dem Darmfell und an den Nabelgefäffen ſchwam⸗ 

mige Fleiſchgewaͤchſe, welche eine groͤſſere oder. geringere 
Geſchwulſt verurſachen. 

Die Heilart iſt jene anderer fleiſthiger Auswüchſe. 

8 Sur Verhütung und auch zum Theile zur Hebung des 

Übels wird der auſſere Gebrauch des Kalkwaſſers heil⸗ 


| ſam ſeyn. 


3. Ectopie, d. i. Krontheiten von beränder⸗ 


ter Lage. 


N Wenn feſte Theile aus ihrer natürlichen Lage bert 
cket werden, ſo daß es in die Sinne faͤllet, ſo wird es 
Ectopia geheiſſen. Man feget voraus, daß jene Gegend, 


in welcher die Theile ihren Platz hatten, nachgegeben hat 


oder erweitert worden iſt. Es werden daher die verſchie⸗ 
denen angebdrnen. fehlerhaften Lagen der Theile, welche 
meiſtens unheilbar ſind, nicht hinzu gerechnet. 

Die Ectopien oder Krankheiten von veränderter Lage 
begreifen in ſich 1) die Brüche, 2) die Dorfdle, 30 
die Abweichungen ‚ 4) die Verrenkungen und cnd» 
lich 5) die Auseinanderwoeichung der Anochen. 
Wir werden jene, welche nicht wirklich von Urſachen, 
welche auf die Erregbarkeit wirken, hervorgebracht ſind, 
oder welche nicht in alterirter Erregung; ſondern blos in 
einer kraͤnklichen Diſpoſition der Theile beſtehen, in diefer 
erſten Claſſe örtlicher Krankheiten berühren: | 


Bruͤche „ (Hernis). EN 


Man hat uneigentlich manche Geſchwülſte Brüche, ge⸗ | 


nennet, und man unterſcheidet fie jetzt dadurch, daß man 

fie falſche Brüche heiſſet: z. B. Anevrisma; vVarieo- 
cele, Hydrocele, F Spermatocele, Bron- 
chocele. 

Ein wahrer und e Bruch beſtehet in einer 
Geſchwulſt oder Erhabenheit, in welche ein Eingeweld oder 
mehrere, welche in irgend einer Höhle des Korpers ent⸗ 

Dritter Theil⸗ 8 


& 
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kehrung iſt⸗ u, 1 4% | 
So wie es drei Haupthoͤhlen des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers giebt, jene des Unterleibs, der Bruſt, des Kopfes: 
fo kann es auch dreierlei Gattungen von Bruͤchen geben: 
unterdeſſen find die Unterleibsbruͤche die gewoͤhnlichſten. 
Die Entſtehung der wahren Unterleibsbruͤche mag 
meiſtens auf folgende Weiſe geſchehen: Das Bauchfell kann 
auf einer oder anderen Gegend des Bauches beſonders ge⸗ 
ſchwaͤcht oder ausgedehnet ſeyn. Es mag auch im äuſſer⸗ 
ſten Falle gar zerriffen ſeyn. Nun kann durch irgend eine 
Veranlaſſung etwas von innen aus der Höhle des Unter⸗ 
leibes an dieſe Gegend des geringeren Widerſtandes, in 
dieſe geſchwaͤchte oder gar zerriſſene Stelle, gedraͤnget wer⸗ 
den, dieſelbe ausdehnen, und nun entweder durch den“ 
Bauchring oder durch die Bauchmuskeln unter die Haut 
Bringen, felbige in die Höhe heben, und dufferlic eine 
Erhabenheit oder Geſchwulſt vorſtellen, oder das bilden 
was ein Bruch geheiſſen wird. en e 
Dias hervorgetretene Bauchfell, und auch die in die 
Hoͤhe getriebene Haut, bilden einen Sack, in welchem 
nun eins oder mehrere von den Eingeweiden des Unterlei⸗ 
bes zu liegen kommen. Der eigentliche Bruchſack iſt aber 
jener, welcher durch das ausgedehnte Bauchfell gebildet 
wird. Dieſer Bruchſack fehlet alſo, wo das Bauchfell durch 
eine tiefdringende Wunde iſt zerſchnitten, oder auf ſonſt 
eine Weiſe zerriſſen oder zerfreſſen worden. Hier liegen 5 
nun die Eingeweide nicht in einem vom Bruüchfelle gebilde⸗ 
ten Sacke, (im Bruchſacke), ſondern gerade unter der 
Haut im Zellgewebe. Es kann auch Falle geben, wo 
zwar das Bauchfell in einem Sack ausgedehnet, und das 
Eingeweide mit ſelbigem unter die Haut getretten, unter⸗ 
deſſen aber doch der Bquchfellsſack zerriſſen iſt. Es finden 
alſo hier gleichſam beide Brucharten hatt, mit und ohn⸗ 


— 
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Sad, oder mit 1 angehen zugleich ia auch gertiffe 
nem Bauchfelle. | 

Es find. natürlicher Weiſe bei Geſunden einige Ge. 
genden vor andern theils ſchwaͤcher, wie z. B. die Ges 
gend des Nabels bei Kindern: andere ſind ſchon wegen 
natürlicher Beſchaffenheit geneigter dazu, das Bauchfell 
ſamt Eingeweiden auf Veranlaſſungen durchzulaſſen. Nehm⸗ 
lich es gehen aus einigen Gegenden oder Hoͤhlen des Lei⸗ 
bes Adern und andere Gänge zu den aͤuſſeren Theilen, 
beſonders in die Weichen, in das Gemächt, die Schen⸗ 
kel, wo es dann leicht geſchehen kann, daß bei vermehr⸗ 
ter Schwaͤche oder bei vorgefallener Gewaltthaͤtigkeit, die⸗ 
fe Ritze, Ringe, oder Ofnungen etwas mehr erweitert 
werden, und alſo innwaͤrts gelegene Theile heraus drin⸗ 
gen konnen. 

Bei Kindern bleibet ſogar manchmal der Weg offen, 
durch welchen vor der Geburt der Hode aus der Hoͤhle des 
Unterleibes herunter in den Hodenſack. ſteiget: wenn nun 
durch diefen ein Darm oder ein Stuͤck vom Nitz in den 
Hodenſack ſteiget, ſo wird es der angeborne Bruch ge⸗ 
heiſſen, (Hernia congenita), wobei das im Bruce Bes 
findliche mit dem Körper des Hoden unmittelbar in Be⸗ 
ruͤhrung ſtehet, da bei Leiſtenbrüchen der Sack meiſtens 
von der Scheidenhaut des Hoden gänzlich verſchieden iſt. 
Peeranlaſſungen zu Brüchen find gemeiniglich Huſten, 
Schreyen, Nieffen, Fallen ze. Die meiſten Brüche fine 
det man bei Reitern durch das raſche Aufſteigen aufs 
Pferd: bei Moͤnchen, welche ſich durch Faſtenſpeiſen er⸗ 
ſchlaffen und ſich im Chor mit Singen anſtrengen: bei 
Weibern, welche ſich beim Gebaͤhren angeſtrenget haben, 
oder wo blos durch öftere Schwangerſchaft der Nabel 
ſehr erweitert und geſchwaͤchet wird. | 

Man vermuthet die Gegenwart eines Bruches, wenn 
man eine Geſchwulſt am Rabel, Bauchringe and in der 
Beugung des Schenkels beobachtet. Ein wahrſcheinlicheres 
Zeichen eines entfiandenen Bruches iſt es, wenn die Ge⸗ 
ſchwulſt unſchmerzhaft iſt: wenn fie plotzlich auf eine Ver⸗ 

9 en 


. 


N "es 


anlaſſung zum Vorſcheine gekommen iſt, z. B. auf ſtar⸗ 


kes Ausſchreiten, Fallen, Nieſſen ꝛc., denn andere lang⸗ 


wierige Geſchwuͤlſte pflegen langſam nach und nach zu ent⸗ 
ſtehen „ und Entzuͤndungsgeſchwuͤlſte haben Roͤthe und 
Schmerzen. Die Wahrſcheinlichkeit des gegenwärtigen Brite, 
ches vermehret ſich, wenn die Geſchwulſt nicht immer von 
gleicher Groͤſſe iſt: wenn ſie kleiner wird, da der Pa⸗ 
tient ſich auf den Rüden legt, etwa die Beine in die Höoͤ⸗ 
he zieht, und die Geſchwulſt alsdann ganz einwaͤrts 
bringen kann: wenn fie wieder hervorkommet, wenn man 
die Hand oder Bandage wegnimmt, beſonders ſobald man 
eine Zeitlang ſteht, und beſonders wenn man den Athem 
an ſich haͤlt. Die Bruchgeſchwulſt wird nach der Mahl⸗ 
zeit und bei Blaͤhungen geſpannter und groͤſſer; fe iſt 
weicher und kleiner, wenn der Patient noch nüchtern Aſte 
Bei der Bruchgeſchwulſt folgen endlich im Unterleibe al⸗ 
lerhand vor ihrer Entſtehung nicht gefuͤhlte Ungemäaͤchlich⸗ 
keiten, z. B. Ublichkeit, mehr Blähungen‘, Kolikſchmer⸗ 
zen, Erbrechen, Conſtipation, Gurren oder Kollern in der 
Geſchwulſt. Beim Huſten oder Anhalten des Athems wird 
ſich die Geſchwulſt groͤſſer zeigen, und gleichſam eine Be⸗ 
wegung und Vermehrung ihres Inhalts zu erkennen geben. 
Baillie glaubet, daß fette Leute mehr den Brüͤ⸗ 
chen ausgeſetzet ſeyen, als magere, weil bei erſteren 
groͤſſerer Umfang der Eingeweide und alſo mehr Druck ge⸗ 
gen die Seiten des Unterleibes iſt. Jedes Eingeweid kann 
zuweilen im Bruchſacke gefunden werden, am meiſten iſt 
es aber eine Portion des Netzes oder der Daͤrme. Am 
N haͤufigſten findet ſich das Netz, weil es nicht feſtgehalten 
wird, leicht in eine Hoͤhle ſinket, und keine Kraft hat, 
ſich ſelber wieder zuruͤckzuziehen, wie es ehender bei ei 
einem Stuͤcke Darmes geſchehen kann. Das Nez, bildet 
eine feſte Maſſe im Sacke, wenn es lange zin ſelbigem 
bleibet: gelegenheitlich kann Entzündung und Brand dar 
zu gelangen. Der Bruchſack, welcher eine durch den Druck 
etwas verdickte Verlaͤngerung des Bauchfells iſt, wird ge⸗ 
meiniglich deſto dicker, j 4 ee er iſt. Je weiter die Ofnung iſt, 


„ 


durch welche die Communication zwiſchen dem Sacke und der 
Bauchhoͤhle geſchieht, deſto weniger iſt Gefahr, daß Ent⸗ 
zuͤndung durch den Druck auf den Darm erfolge: wenn 
aber die Ofnung oder der Hals, wo der Sack aus der 
Hoͤhle des Unterleibes tritt, eng iſt, oder wo der enge 

Sack dem hervortretenden Darme am meiſten widerſtehet, 

fo kann ſich heftige Entzuͤndung aͤuſſern, welche ſich ſo oft 

mit dem Tode endiget: auf leichtere Entzündungen, wel⸗ 

che zertheilet werden, folgen gerne Verwachſungen. 

Es kann auch eine Veranlaſſung zu Bruͤchen werden, 
wenn gewiſſe Theile des Unterleibs durch eine Zuſammen⸗ 
preſſung der Bauchhoͤhle vorzüglich gegen einen druckfreien 
Theil gepreſſet werden. Somme ring glaubet, daß der⸗ 
mal, wo die Kinder nicht mehr wie vorher feſt einge⸗ 
wickelt werden, viele Bruͤche entſtehen, weil man doch 
fortfahret, die Nabelbinden, ſelbſt nach ſchon abgefalle⸗ 
nem Reſte des Nabelſtranges, lange anzulegen: auch von 
dem Drucke der hoch uͤber den Unterkeih ala een 

Beinkleidern leitet er Brüche her). 

Manche Patienten tragen 95 Brüche an ſich, 
Gabel; doch die Verrichtungen der Daͤrme in ziemlicher N 
Ordnung vor ſich gehen. Es kommt nehmlich darauf an, 
ob der Beuchtack ehe oder weniger in die Enge gekom⸗ 
men iſt. 

Die Benennungen der Brüche ſind e e ſo 
wie die Stellen am Unterleibe, welche fie einnehmen, 
und die Theile, welche in den Saͤcken enthalten werden, 
verſchieden ſind. Ich werde die hauptſaͤchlichſten kürzlich 
benennen, und übrigens auf das bekannte Werk, von 
den Bruͤchen, zweite Auflage, von A. G. Richter 
oder auf die von Rougemont mit Noten bereicherte 
ee: SR e 8 1 dort werde je 


fügen. | % K i * 


* In ben Zuſäben au Bat (lies Anatomle tc. S. 92. 2 05 10 
**) K. J. Rougemont traité des hernies A Bonn 1788. Firner 
f. Anwelſung zur Ausuͤb. der Wendorznelkunſt te. * 338 te. 
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| überhaupt RR man bei Entſtehung eines Bruches 

ſich Mühe geben, ihn alsbald wieder zurückzubringen und 
hierauf durch Anlegung eines Bruchbandes zurükzuhalten. 
Man legt ſich in gerader Lage auf den Rüden, ziehet die 
Knie in die Hehe, machet manchmal verſchiedene Lenkun⸗ 
gen des Koͤrpers, bis man durch gemaͤſſigtes Drücken mit 
den Fingern den Bruch wieder zuruͤkbringen kann. Zuvor 
wird die Geſchwulſt gelind mit der Hand gerieben. Wer 
nun geraume Zeitlang in ſolcher horizontellen Lage koͤnnte 
liegen bleiben, würde am beſten zur völligen Heilung ge⸗ 
langen, fo wie wir es in Vorfällen der Mutter und nn 
terſchedde beobachten. \ 

Wenn der Bruch zurükgebracht iſt, ſo kann man die 
Stelle mit Kalkwaſſer waſchen oder baͤhen. Ich habe Ei⸗ 
nigen, welche ſchon ein oder zwei Jahre lang Bruͤche hat⸗ 
ten, und fie mit Bruchbaͤndern zurucke halten mußten, ge⸗ 
rathen, täglich einigemal die Stelle mit Branntewein zu 
waſchen, auch mehrmal eine mit Vranntewein angefeuchtete 
Compreſſe mit dem Bruchbande aufzulegen, und auf dieſe 
Art mehrere Monate lang fortzufahren. Der Erfolg iſt 
ſehr erwünſcht geweſen. Das wachen * nachher ent⸗ 
behrlich geworden. ö 

Allerdings gehoͤret Vorſicht dan wenn and fein | 


* 


Bruchband ablegen will. Der Bruch kann wieder vorfal⸗ 


len, eingeklemmet werden, oder der ſchon verengerte oder 
ſeiner Verſchlieſſung bereits nahe Hals kann auf einmal 
wieder ausgedehnet werden. Das Bruchband wird alſo zu⸗ 
erſt im Liegen abgenommen. Man legt die Hand auf die 
| Stelle, wo der Bruch herausgekommen war, man huſtet 
oder haltet den Athem an ſich, und fuͤhlet aufmerkſam, ob 
hiebei keine Geſchwulſt mehr hervorraget, oder ob nichts 
mehr an die Hand anſtoſſet. In dieſem Falle wird das 
Band zuerſt des Nachts, und dann zuerſt kurze Zeit bei 
Tage abgelegt. Nach und nach wird es laͤnger, und end⸗ 
lich auch ganz weggelaſſen. Ein emigrirter franzoͤſiſcher 
Geiſtlicher, welcher ſich aͤuſſerlich des Brannteweins nach 
meinem Nathe belege hatte, kam zu mir, da er ſchon 
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dem Land geſiſchet, und allerlei Geſchäfte verrichtet. Ich 


hatte ihm freilich zugleich auch angerathen, „ blähende 


und ſchwaͤchende Speiſen zu vermeiden. 
Ich habe mehrmal die Geſchichte eingeklemmter Brite 


* beobachtet. Gemeiniglich wird im Anfange gewaͤrmet: 
warme erdene Deckel und warme Überfchläge werden uͤber⸗ 


gelegt. Es kann auch dieſes manchmal bei anfangendem 


gelinden Schmerz gelingen. Wenn aber Diſpoſttion oder 
| Anlage zur Entzündung zugegen war, ſo wird das Übel 


nur ärger gemacht. Alsdann find die kalten Umſchlaͤge, 


ſelbſt Eis und Schnee das bewaͤhrteſte. Die Kälte rela⸗ 
chiret, mindert Reiz und Zufluß des Blutes, und diſpo⸗ 
niret die Geſchwulſt am eheſten, daß fie ſich wieder zuruͤk⸗ 
bringen laͤßt. Übrigens wird bei überhand nehmendem | 
übel die Operation mit dem Schnitte meiſtens zu ſpaͤt 
unternommen, wo gewoͤhnlich der Darm ſchon vom Bran⸗ 
de ergriffen iſt. Vielmal wird ein langſamer und behut⸗ 


ſamer Schnitt erfordert, weil der Darm mit dem Bruch⸗ 
fode zuſammenhanget, welcher oft durch Dazukunft des 
zelligen Gewebes zu einer groſſen Dicke gelanget. Überhaupt 


betrift alles dieſes meiſtens den Aae welcher auch N 


unter allen der gemeinfte if, 
Leiſtenbruch, (Bubonocele, le nelle 


So nennet man den Bruch, wo der Bruchſak durch 
den Bauchring, durch welchen die Saamengefaͤſſe gehen, 


hervorgetreten iſt. Er wird unvollkommen geheiſſen, ſo 
lange er klein und in den Weichen iſt: vollkommen, 


oder Zodenſaksbruch, wenn er in den Hodenſak ber⸗ 


unter geſtiegen iſt, wo er manchmal zu ungeheurer Groͤſſe 


gelangt. Ein gewiſſer Rath aus Rußland reiſete mit ei⸗ 


ner ſolchen Buͤrde nach Paris. Ein Schalk ſchrieb voraus, 
daß ein ſolcher Mann kommen wurde, welcher unter der 
Maske eines Bruches Contrebande truͤge. Der Bu Maun 5 
wurde alen und RR 


4 


a N 7 1% 60 
faſt ein Sehr ohne Seagbend war; hatte EN en auf 
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a Mise, (Gaftrocele ee 
Es iſt dieſes der Bruch in der d 15 über 
Bei Nabel, wo ſich eine Geſchwulſt zeiget, welche den Ma⸗ 
gen oder auch andere eingetretene Eingeweide enthaltet. Er 
hat wie jeder andere Bruch die Farbe der Haut, iſt un⸗ 
ſchmerzhaft. Er iſt leicht zuruͤkzubringen, und gehet 1 | 
voran wenn man ſich auf den Rücken leget. dg 

Der einfache Magenbr uch heiſſet jener, wo 
nichts als der Magen die Geſchwulſt ausfüllet: wenn aber 
nebſt dem Magen andere Eingeweide mit beransreten ,- 
welches felten geſchehen mag, ſo wird er zuſammenge⸗ 
ſcheer Magenbruch geheiſſen. ; 

Der Magenbruch mag aus Erschlaffung der allgemeis 
nen Bebechingen „des Bauchfelles oder ſonſt woher ent 
ſtehen. Vielmal wird er mit Erbrechen begleitet, auch 
mit beſtaͤndigem Magenſchmerz und Mangel an Eßluſt, 
welche Zufaͤlle bei horizontaler Lage des an krkeiche 
tert werden. 

Auf ahnliche Art koͤnnen auch Leberhrüche, Mil: 
brüche, Blaſenbrüche und andere entſtehen, welches ſich 
meiſtens bei mancherlei 1 , der Geburt 5 
ereignen kann. 


Nabelbruch ur Ommhstocele ). 


Der Wabelbruch gehoͤret auch noch unter diejeni⸗ 0 
gen, Nee bei Kindern und Weibern nicht ſelten zunt 
Vorſcheine kommen. Es iſt gewoͤhnlich ein Darm⸗ und 
Neßbruch. Durch Anlegung eines gelind drückenden Bruch⸗ 
bandes pfleget er bei Kindern leicht zu verſchwinden. Bei 
Weibern iſt er Folge von ſchweren Niederkunften, und wird 
ebeufalls zurüͤkgebracht, wenn es ein Darmbruch iſt: wenn 
es aber ein Nezbruch iſt, fo bleibet er nicht lange um Zus 
rükbringen lüchtig, indem er ſich gerne bald an den 1 

k anhaͤnget. 

Gilibert hat das Ertesctum Saturni (das Gou⸗ } 

vrdiſche Waſſer) in einem eingeklemntten Nabelbruche ſehr 


„ 


| ey 
Herfait gefund 1, bel einer alten Sta, Wan Bär lan 
a eit eritnernet war. | 


Mutterſcheidebruch File Colpocele hr 


80 will mit Fleiß auf dieſe Gattung von Brüchen 
1 machen, weil ſie doch zuweilen vorkommet, 
und leicht verfennet wird, Es giebt Weiber, bey welchen 
Stuhl ang durch die Mutterſcheide abgehet, welcher Fall 
mir dreimal vorgekommen iſt. Ich glaube, daß auch hier 
meiſtens ein Mutterſcheidebruch im Spiele iſt, wo ſich end⸗ 
lich der Darm und Bruchſak geöfnet haben, wie ich es 
ebenfalls ſchon zweimal bei Weibern an i ge⸗ 
ſel en habe. 3 
Es iſt bekannt, daß ich jene Brüche härter anfüh⸗ 
len, „ in welchen Nez enthalten iſt, als jene, wo ein Stuͤk 
ein“ 8 Darmes liegt. Eben fo äuſſert ſich auch beim Mut⸗ 
te: ſcheidebruche ein Geraͤuſch beim Drucke mit dem Fin⸗ 
ger, wenn es ein Darmbruch iſt. Auf dieſe Art kann man 
auch leicht entdecken, ob Darm im Mutterſcheidebruch iſt. 
Ich erinnere mich noch eines Falles, wo vermuthlich ein 
Mutterſcheidebruch, und vielleicht einer mit Nezverwach⸗ 
ung zugegen war, den aber andere Arzte und ich verken. 
net haben. Eine Frau, welche ſchon andere Arzte um 
Hülfe angeſucht hatte, kam auch endlich zu mir, weil ſie 
keine Linderung erhalten konnte. Ihr Hauptübel beſtand 
im Unterleibe, wo fie Schmerzen, Auf blaͤhung, oft Ver⸗ 
ſtopfung im Stuhlgange, und ſo viel ich mich erinnere, 
auch im Urine hatte. Ich hatte ihr krampflindernde duffer, 
liche und innerliche Mittel, auch oͤfnende Dinge ohne Huͤl⸗ 
fe verſchrieben. Doch ſchienen ihr ausleerende Arzneien die 
meiſte Erleichterung zu bringen. Die Frau litt aͤrger, ließ 
mich einſtens zu ſich rufen, da fie vorher noch ſelber ge⸗ 
kommen war. Sie klagte hauptſaͤchlich eine Beſchwerniß | 
in den Geburstheilen und im Unterleibe, fagte, daß ſeit 5 
ihres Leidens etwas in der Geburt zu fühlen wäre, Sie 
war in einem fremden Hauſe, und die Wahrheit zu ſagen, 
war ich ehender auf Verhaͤrtung als auf Mutzerſcheide bruch 


a N Re 
befallen, weswegen PA aus ec vom wen bor 1 in, 
e 


gen mochte. Es war kein jauchiger 10 700 anderer Ausfluß 
als den Geburtstheilen zugegen wie ſie ſagte. Ich ſah 
die Patientin nicht wieder, hoͤrte aber nach langer Zeit, 
daß fie noh immer ihr voriges Leiden hätte, welches zu⸗ 
weilen, beſonders beim Liegen, nachließ, dann wieder kam. 


Nun fiel es mir erſt ein, daß der Grund des Ubels ein 


1 Mutterſcheidebruch mochte geweſen ſeyn, und ich glaube 


mich nicht zu irren, Ich mache hier dieſe nicht ganz be⸗ 
ſtaͤtigte Anmerkungen blos um andere Arzte bei ahnlichen 
Vorfaͤllen aufmerkſam zu machen. . 

Wenn man die Geſchwulſt in der Mutterſcheide mit 
dent Finger drücket, ſo giebt ſie nach oder verſchwindet: 


hei tiefem Einathmen oder dem Drucke zum Stuhlgange 
erſcheinet fie wieder: der Muttermund fuͤhlet ſich frei, oh⸗ 


ner mit der Gebaͤrmutter zuſammenzuhangen; er iſt zum Be⸗ 


weiſe, daß dort nicht die Geſchwulſt oder der Siz des 
Übels iſt, wodurch man den Mutterſcheidebruch auch vom 


Polgp, Vorfall ꝛc. unterſcheidet: eine Eitergeſchwulſt iſt 


— 


u ſchwappernd ohne Luftgeraͤuſch: der Mutterſcheidebruch iſt 


wegen der Blaſe und Nachbarſchaft der Knochen gefaͤhrli⸗ 
cher an dem vorderen Theile der Mutterſcheide, als am 
hinteren oder Seitentheile. Man erkennet dieſen Bruch 
hauptſaͤchlich, wenn die Patientin bei irgend einer Anſtren⸗ 


gung der Kraͤfte oder einem Falle bemerket, daß ihr ploͤz⸗ 


— 


lich etwas in die Mutterſcheide herabſteigt, wobei ſie ſo⸗ 


gleich einen mehr oder weniger heftigen Schmerz an der 


Stelle des Bruches fühlet, welcher kolikartig wird, zuwei⸗ | 

Ten verſchwindet und wieder erſcheinet. 
Die Art dieſen Bruch mit den Fingern zurükzubrin⸗ 
gen, und die verſchiedenen Cautelen bei Anlegung des Mut⸗ 


terkrauzes find hinreichend bei anderen auseinander geſe⸗ 


— 


get ). Meiſtens wird er leicht zuruͤkgebracht, wenn die 
Frau auf dem Rücken mit erniederter Bruſt und erhabe⸗ 
nem Hintern liegt, beſonders wenn der Bruch zwiſchen 


98. aa gur . ber e ic. S. 
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bebe 65 Omlihuter ; beim Btuche zwiſchen 
Gebärmutter und Maſtdarm ſoll die Baienin here Pi 
| 151. en befüger liegen. | 


Hirnbruch # Eneeppalocele). 1 


e Hirnbruch iſt noch einer jener Brühe, welche 


oft taͤuſchen koͤnnen, und daher viele Behutſamkeit erfor⸗ 
dern. Siebold beſchrieb einſtens ein Kind, welches mit 
einem ſehr groſſen Hirnbruche zur Welt kam. Die Mut⸗ 
ter, eine ledige Perſon, hatte, um die Schwangerſchaft 
zu verbergen, ſich immer ſtark eingeſchnuͤret. Der Hirn⸗ 


bruch ſtellete eine Art von behaarter Müge vor: und da 
das Madchen es auch mit einem Grenadiere aufgenommen 


hatte, fo hielt man es nun für ganz auſſer Zweifel, daß 
ein Grenadier der Vater waͤre. Herr Siebold bemerkete 
ſchlimme Zufaͤlle, wenn dieſe Hirngeſchwulſt, oder ſoge⸗ 
nannte angeborne Grenadiermuͤtze kalt oder gedruͤcket wurde. 


Wie leicht haͤtte jemand in die Verſuchung kommen koͤn⸗ 
nen, hier ein Gewächs oder eine Breigeſch wulf operiren 


zu wollen? 


Hirnbruͤche a wenn urch Spalten, Rathen, 
Verwundungen oder Anfreſſungen des Hirnſchaͤdels ein Theil 


des Hirnes hervortritt. Dieſe Geſchwulſt wird ſich, wie 


alle Bruͤche, beim Einathmen vermehren. Gemeiniglich be- - 


findet ſich ein Klopfen oder Pulſtren dabei. f 
Ein Knabe von zehn Jahren hatte linker Seits uͤber 


x 


; dem Ohre gegen die Stirne eine runde Vertiefung wie eine 


kleine Muͤnze. Die Stelle war vernarbet. Wenn der Knabe 


Athem holete, erhob ſich eine Erhoͤhung von drei Linien 


hoch. Es war Beinfras an der Stelle geweſen: das Ge⸗ 


1 war geſchloſſen, aber der Knochen war nicht wie⸗ 
der erſetzet worden. Dieſe Ofnung hat alſo Gelegenheit 


zu einem geringen Hirnbruche gegeben. 


Gröffere Hirnbrüche find gefaͤhrlich und oft ködtlich⸗ 


leichtere werden durch ſchiklichen und gemaͤſſigten ſtuffen⸗ 


Selen Druk oder Verband nebſt Pärbenben‘ ee 


wieder in Ordnung gebracht, 


ed | \ 

Ma eee de baum gebe hat Ahnlichkeit 
ei dem Hirnbruche; doch unterſcheidet er ſich von ſelbi⸗ 
gem durch härtere Conſiſtenz: auch barmoniret das Klo⸗ 
pfen im Hirnbruche mit dem Pulsſchlage, jenes des Hirn⸗ 
ſchwammes mit dem Arhemolen oder dem Auf- und Nie⸗ 
enen des Hirnes. 

Neugeborne Kinder bringen oft Geſchwülſte in der 
Grzend des Wirbels gleich nach der Geburt mit ſich, wel⸗ 
che aber ausgetretenes Blut oder andere Feuchtigkeit ent⸗ 
halten. Sie werden nicht durch aͤuſſeren Druk vergerin⸗ 
gert, wie Hirnbruch und Hirnſchwamm. Die Hebammen 
pflegen warmen Wein oder die in Wein . . e 
e „ Erin % 
| Es e alte der Brüche W ale. 95 be⸗ 
f ſchlieſſe aber hier, da die meiſten doch in Entſtehungsart, 
Kennzeichen und Heilart Ahnlichkeit haben, und bei oben 
angefuͤhrten Schriftſtellern ausführlich angefüßret und 
DIE; Behandlungsarten bekannt gemacht find! en 

Noch muß ich erinnern, daß es auch Bruch geben 
kaun wenn das Bauchfell zerriſſen iſt, und dadurch Ein⸗ 5 
geweide hervorgetreten ſind, welches Peritonæorexis ge⸗ 
heiſſen wird. Gilibert oͤfnete den Bruch an einer Leiche. 
Die Daͤrme rollten im Hodenſacke herum, waren mei⸗ 
ſtens an ſelbigen angewachſen. Es war keine Spur vom 
Bauchfelle zu finden. Die Geſchwulſt war mehr als Kopf⸗ 
groß. Die Beugungen des Darmes waren unter ſich durch 
feſte ſehr kurze rothe Fäden oder Haare zuſammenhaͤngend. 


\ 
1 


Auch die Vorfälle, Procidentiæ, find eine deut⸗ 
liche Gattung von Ectopien, welche von einer kraͤnklichen 
Dispoſttion der Theile entſtehen. Manche rühren zwar of⸗ 
fenbar von vorausgegangener Schwaͤchung (Aſthenie) 1 a 
Theiles, und erfordern wieder, wenigſtes zur Zurükhal⸗ 
tung, reizende oder ſtaͤrkende Huͤlfsmittel. Aunkerdeſſen 
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18 verde ich us jezt bel . der Ktankheiten der 
trſten Claſſe berühren,’ weil es doch am hauptſaͤchlichſten 
auf Zurükbringung, (Repoſition), oder auf Wegraͤumung 
des Druckes ankommet, ohne welche alle Richtungen auf 


Ertegbarkeit, alle reizende oder anden Mittel od 
. Wee anker e e N 


Ochſenaug N (Exophthalmis). 
Vorfall des es (Ophthalmoptofe). 


Beide Krankheiten fi nd von Schriftſtellern unter die 
Eetopien des Auges gezaͤhlet worden. Eigentlich iſt das 
Ochſenaug eine ſolche Groͤſſe des Augapfels, (von Ente 
zündung, Sammlung von Eiter, Blut, Waſſer oder an⸗ 
derer Materie, oder von anderer Aus artung), daß er 
mit den Augendeckeln nicht kann bedecket werden. Vorfall 
des Auges heißt es, wenn der Augapfel aus feiner Höhle 
auf die Wangen, in den Augenwinkel oder in die Hoͤhe 
gefallen oder getrieben iſt, wobei die Gröſſe des Augapfels 
kaum einige Anderung gelitten hat. 

Es iſt manchmal auf Schlag oder andere Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit der Augapfel gaͤhling herausgefallen, und we⸗ 
gen verlaͤngertem Sehnerven Blindheit entſtanden, und 
doch iſt das Aug meiſtens wieder zurecht gekommen, wenn 
es ſogleich zuruͤkgebracht und etwa mit Goulardiſchem Waſ⸗ 
ſer gebaͤhet wurde. Wenn aber dieſer Vorfall ſchon einige 
Tage gedauert hat, ſo ift gemeiniglich ſchon Entzuͤndung 
an den Theilen der Augenhoͤhle, wo Aderlaͤſſe, Purgieren, 
Blutigel 26. voraus erfordert werden. Auch bei dem von 
einem Schlage oder einer Quelſchung entſtandenen Och ſen⸗ 
auge muß auf alle Weiſe ſchnell gegen die Entzuͤndung 
gearbeitet werden, damit keine Eiterung zu Stande kommt; 
Eine groſſe Zahl von Blutigeln, welche man um das Aug 
legte, hat meiſtens die Entzündung am beſten beſengen 
Purgierſalze werden mit Nutzen gegeben. 

n e e einſtens eine kleine Eiterung unter A Horn⸗ 
haut nach e Entzündung entſtehen, welches. Eiter 
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ſich nach und nach bwue e er mer 
Taglohner, wo ziemlich haͤufiges Eiter im Augapfel unter 
der Hornhaut in fluͤſſiger Geſtalt liegt, Hülfe, deine 
chem es wohl nicht fo leicht vergehen wieg. 
Ein Ochſenaug bei einem Kinde, von Woſſeranbine 
fung mit Schlafſucht, auſſerſt ſchwachem Geſichte, ſchien 
unheilbar, und e, vermuthlich * Belle im Hirne | 
zum Grunde. 
Ich Beil übrigens auf Richters dritten Theil 
0 Chirurgie, und auf plenks Werkchen von augen- 
krankheiten. | ri 
Es gehören auch hieher der Renunbogenvosiell‘, 
(Exiris oder Profis Iridis), der Augenliedervorfall, 
Blepharoptoſis. Gilibert begreifet dadurch jede kraͤnk⸗ 
liche Verlängerung, Zuruͤkziehung oder Umkehrung des 
oberen oder unteren 5 alſo auch das Ectros 
| pium etc, 
Kinder, welche an Hirnwaſſerſucht leiden, ſchlafen 
die lezten Wochen immer, und haben die Augen halb 
offen; auch nach dem Tode wollen ſie noch halb offen blei 
ben, wie ich es mehrmal ſelber erfahren habe. 
Bi Eine Frau, erzählt Gilibert, konnte einige Wo⸗ 
chen lang taͤglich eine oder zwei Stunden lang den oberen 


5 Augendeckel kaum aufheben: es erfolgte ſtarkes Blutſpeien, 


und dieſe Laͤhmung des Augendeckels vergieng. Eine Aus⸗ 
wärtskehrung des unteren Augenliedes, (Ectropium), 
verlor ſich bey einem Bauer auf flieſſende Haͤmorhoiden. 
Oft wollen alle innere und duffere Mittel, (aͤuſſerlich Bis 
triolaufloͤſung, auch der Gebrauch von Butyrum anti- 
monii), keine Wirkung leiſten, beſonders wenn die Kranke 
heit ſchon etwas veraltet iſt. Plenk führer ſehr püuktich a 
alle Urſachen und Heilarten des Ectropiums an. 0 


* 


Schiefliegen der Gebaͤrmutter, (Hilteroloxia), | 
Wenn die Gebärmutter. bei Schwangeren oder Nicht⸗ 
ſchwangeren eine ſchiefe oder andere Lage hat, als ſie es 
1 ihrer natürlichen nen haben nn ſo ſtellet fie 
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ſchiefe ia b ſch daraus abnehmen, weun der Mut⸗ 
ferimind, den wan fon Hieiffens in gefaber Tehfrehter 
Richtung fühlen kaun, eine andere Richtung zu erkennen 
, Tiefe Lage, Leföndere Bei 
Schwangeren durch Befühlung des unterleibes, und dann 
durch verſchiedene Zufälle abnehmen. i 
Es iſt dieſes abermal ein umſtand, wo der Arzt 
leicht auf Nebenwege verfallen kann, wie es mir ſelber 
einmal im Anfange meiner praktiſchen Laufbahn widerfah⸗ 
ren iſt. Eine Frau hatte Verhaltung des Urines, und litte 
dabei die heftigſten Schmerzen. Ich verordnete aͤuſſerlich 
und innerlich, was ich nut für zutraͤglich halten konnte. 
Aber die Schmerzen dauerten fort „ und kein Urin wollte 
zum Vorſcheine kommen. Endlich packte die Frau in einer 
Art von Wuth mit beiden zuſammengeſchlungenen Haͤn⸗ 
den ihren Unterleib, druͤkte ihn, riß ihn aufwaͤrts, und 
alsbald floß häufiger Urin. Nun ſah ich freilich auf einmal 
die wahre Urſache der Krankheit ein. Die Frau war im“ 
dritten Monate ſchwanger, wo ohnehin die Baͤrmutter tief 
unterwaͤrts liegt. Die Bärmutter war alſo ſchief unter⸗ 
warts, und auf der Urinblaſe gelegen. Ein in die Höhe 
und etwas zuruͤkſchiebender Finger haͤtte alſo beſſer als 
alle innerliche und auſſerliche Arzneien wirken koͤnnen, fo 
wie ich es nachher in einem anderen Falls durch eine He⸗ 
Damme verrichten lies. 5 1 
Es geſchieht dieſes leicht bei Weibern, welche mehrmal 
geboren, und einen ſogenannten Haͤngbauch erhalten haben. 
Die Unterleibsmus keln ſind erſchlaffet, und haben nach vor⸗ 
ausgegangenen Niederkunften ihren Ton nicht voͤllig wieder 
bekommen. Der Uterus hanget alſo unter dem Schaam⸗ 
bein herunter, wenn er ſich vorwaͤrts ſenket, wo es dann 
Harnzwang, Unterdrückung des Urines abſetzet. Richtet 
er ſich mehr hinterwärts , ſo wird es Conſtipation, Blä⸗ 
hungen und andere Ungemächlichkeiten geben, 1 
Um dieſem Übel vorzubeugen, ſuche man den Hang⸗ 
bauch mit einer Art von Tragband in die Höhe zu bringen; 
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bie P atientin ſoll ſich ruhig und in gerader 2 je | 
Der Unterleib wird mit aromatiſchem Weine, ober au 
mit Branntewein gewaſchen und gebaͤhet 
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5 oder mit einem 

färfenben reizenden Pflaſer bedecke t. 
HOſt wird auch der ſchwangere Uterus ſeitwärts⸗ lies 

gend gefunden, welcher aber durch das Drängen der e. 
burtswehen und durch die Schwere ſelbſt bald in gerade 
Richtung gelanget, und alſo kaum der Niederkunft hin⸗ 


N w 


„Bei Nichtſchwangeren mag oft die ſchieſe Lage des 
uterns dem Empfangen oder Fruchtbarwerden hinderlich 
werden, weil der männliche Saamen alsdann nicht directe 
in die Ofnung des Muttermundes gelangen kann. Man 
bat daher Weiber gefunden, welche nur alsdann ſchwanger 
wurden, wenn ſie den Beiſchlaf in einer beſonderen Lage 
geſchehen lieſſen. n ee . 
Theden hat einſtens gelehrt, daß es ein groſſes Hin⸗ 
derniß der Schwangerſchaſt wäre, wenn der Mann eine 
groſſe Ruthe haͤtte und ſelbige im lezten Momente tief ein⸗ 
drückete. Ich hatte ſelber dieſe Meynung angenommen, 
beſonders da ich zuverläffig zwei Faͤlle wußte „wo Maͤd⸗ 
chen ſchwanger wurden, ohne noch entjungfert zu ſeyn, da 
nehmlich der Saame nur in die Auffere Ofnung geſpritzet, 
und von der zur Zeit der Wolluſt ſich tiefer herunter ſen⸗ 
kenden Mutter aufgenommen worden war. Theden glaub⸗ 
te nehmlich, daß eine tief eingedrükte Ruthe den Ute⸗ 
rus ſchief wenden, und den Eingang des Saamens in 
den Muttermund verhindern würde. e 
Deieermal glaube ich juſt nicht mehr, daß dieſer Fall ſo 
leicht vorkommen werde. Ich denke, die Ruthe fuͤllet die 
Mutterſcheide aus, wird alſo nicht in ſchiefer, ſondern ge⸗ 
rader Richtung den Uterus in die Höhe drangen. Auch 
weiß ich zuverlaͤſſige Beyſpiele P wo Männer mit Maul⸗ 
thierruthen, Troz dem einſten in Schottland fo mächtigen 
groffen Irrlaͤnder ), Fruchtbarkeit verurſacheten, wo fie 
nur Zutritt erhiellen. e ee e 
5) S. Toiletenlektür, zwolter Theil. S. 486. 
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Die Gränzen der Irnlichen Krankheiten ber PER 
Claſſe beruͤhren jene der zweiten fo nahe, daß man viele. 
mal unentſchloſſen iſt, ob man die Krankheiten zur rſten 
oder zweiten Claſſe rechnen ſoll. Es kommt gemeiniglich 
nur auf eine geringere oder groͤſſere Stuffe des Übels, oder 
auf Verſchiedenheit der Urſache an, um fie aus einer Claſſe 
in die andere verſetzen zu koͤnnen. Eben dieſes war mir 
auch bei Claſſiſizirung des Muttervorfalls, des Mutterſchei⸗ 
devorfalls ꝛc. wieder vorgekommen. Ich hoffe aber, daß 
der Leſer ſich nicht an ſolche Nebendinge ſtoſſen wird. Auch 
die Claſſiſicationen werden mit der Zeit noch mit ſtrenge⸗ 

ker Genauigkeit feſtgeſetzet werden können. | 

Der Gebaͤrmuttervorfall ſtellet eine Geſchwulſt i in der 
Scheide vor, welche auch zuweilen auſſer den Geburtsthei⸗ 
len vorhängt ; allenthalben frei iſt, fo daß man zwiſchen 
der Gefchwulft ; nehmlich der Gebärmutter und der Mut⸗ 
ter ſcheide, mit dem Finger rings herum fuͤhlen kann. 
Sie hat die Geſtalt einer umgekehrten Birne, und beſttzet 
eine Queetſpalte, (den Muttermund); es tropfet auch die 
Monatsreinigung aus ſelbiger; fie laßt ſich zurücke ſchie⸗ 
ben, iſt gemeiniglich mit der Empfindung eines Gewich⸗ 
tes in der Scheide, mit Schmerzen im Unterleibe, in den 
Weichen, Urinbeſchwerniſſen, Haͤmorrhoiden, und manch⸗ 
mal mit Ohnmachten begleitet. 

Die Gebärmutter ſteiget oft bis in die Schaam her⸗ 
unter bei Mutterſchmerzen, dauernden Krämpfen, wo man 
alsbald, wenn man nur die Spitze des Fingers in die 
Scheide bringet, den harten, warmen und ſchmerzenden 

Muttermund fühlen kann. Sie begfebt ich von Felder wie⸗ 
der in die Hoͤhe, wenn der Krampf aufhoͤrrt. 
| Nach ſchweren Niederkunften wird vielmal Gebarmite⸗ 
tervorfallen wahrgenommen. Wenn ſchwaͤchliche Weiber 
auf teutſche Art, fo wie Mannsleute, reuten, fo ſind fie 
Bin; Gefahr, einen Borfall der Mutter zu bekommen; Eins 5 
Dritter Theil. 5 


Dame aus enier Stadt war e auf dene i ie 
Freunden zum Beſuche. Man beſtrebete ſich um Zeitver⸗ | 
treibe, wo denn das Reuten vorgeſchlagen wurde. Die 
Dame war ſchwaͤchlich und weiſſem Abgange ausgeſetzet; 
fie ritt und erhielt einen Muttervorfall, auf einem Dorfe, 
wo keine Huͤlfe war. Ein junger Cavalier, det erſt aus 
Frankreich gekommen und blos beſchaͤftiget war, ie Stadt⸗ 
dame die Cour zu machen, unternahm es, die Gebaͤrmut⸗ 
mutter zuruͤkzubringen. Freilich haben es nachher, den Ehe⸗ 
gemahl ausgenommen, manche ſpoͤttelnde Damen und Her⸗ 
ren in der Stadt erfahren: aber 0 Dame iſt glüklich 
kurirt geblieben. 

Bei der Bürge inen ſuchet man zuvor die urin⸗ 
blaſe und den Maſtdarm zu entleeren. Der Urin wird am 
beſten bei einer Lage auf den Knieen und Ellenbogen aus⸗ 
gelaſſen, oder gar mit einem Catheder weggenommen. 
Stuhlgang kann durch ein erweichendes Klyſtier verſchaffet 
werden. Die Frau legt ſich aufs Bett mit dem Hintern 
hoͤher, mit der Bruſt tief, ziehet die Schenkel auseinan⸗ 
der und nach dem Hintern zu. Der Wundarzt ſchmieret 
ſeine Finger und die vorliegenden Theile mit Oel oder 
Butter, und druͤcket die Gebärmutter zuruͤcke. 

Wenn die Patientin alsdann mehrere Tage oder Wo⸗ 
chen ruhig liegen bleibet, auch ihre Nothdurft liegend in 
eine Bettſchuͤſſel verrichtet, fo wird fie am ſicherſten von 
ihrem Übel befreiet werden. Der Unterleib und die Ge⸗ 
burtstheile koͤnnen alsdann mit aromatiſchen in Wein ge⸗ 
kochten Kraͤutern gebähet werden. Auch koͤnnen Kalkwaſ⸗ 

ſer und Branntewein Mr mit e e 
“N werben. Ku | 


. 


Mutterſcheidefall . (Proeidentia Vaginz, non 
Colpoptoſis). 5 


. Sl Mutterſcheidevorfall iſt eine e bote an 
oder auſſer der Schaam, welche anfänglich ringförmig mit 
einer Ofnung iſt, wodurch man einen Finger einbringen, 
und den höheren PRIOR RAN nehſt der eee fuͤh⸗ 


Pt 


83 
im Num. Die he 15 endlich eylindriſch; fie 
ift unregelmaͤſſig gefalten, wobei endlich auch der Hals 
und Mund der Gebärmutter mehr unterwaͤrts gezogen 
werden, wie man es durch eingebrachten Finger fuͤhlen 
kann, beſonders bei lang anhaltender aufrechten Stellung 
des Koͤrpers, da ſich beim Liegen wieder alles mehr in 
die Hoͤhe begiebt. 
' Weiber, welche dem weiſſen Fluffe lange ausgefeget 
waren, bekommen leicht Vorfall der Mutterſcheide, wes⸗ 
wegen er haͤufiger als jener der Gebärmutter vorkommet. 
Auch dieſe Patientinnen leiden an Ankinbeſchwerniß ; 
Zwang, ꝛc. 

Die Heilart iſt die 1 wie jene des Baͤrmut⸗ 
tervorfalles. Beide ſind vielmal blos durch horizontale 
Lage mit erhoͤheten Schenkeln geheilet worden. Bei dem 
Mutterſcheidevorfall bn nget man nach der Zuruͤkbringung 
den Finger in die Scheide, um die noch etwa Watte 
bliebenen Falten anzudrücden, 5 

Sollte der Vorfall alt, oder gar Entzündung beigse 
ſellet ſeyn, fo muͤſſen freilich hier erſt ſchikliche Mittel an⸗ 
gewendet werden, bevor man die kn; ünter⸗ 
nehmen kann. 

Bei ſtaͤrkeren und aͤlteren Vorfällen wird es nothig, 
die Theile durch Mutterkränzchen in die Höhe zu halten. 
Man hatte vorher gewoͤhnlich zirkelrunde mit Wachs über⸗ 
zogene Ringe. Dermal aber find dieſe Kraͤnzchen ſehr vere 
beſſert und vervielfaͤltiget worden, weswegen ich auf ats 
dere Schriftſteller verweife *). 

Es giebt noch einen wichtigen Vorfall, welcher tn Ua 
kehrung der Gebaͤrmutter beſtehet, und oft nach gewalt⸗ 
ſamen Geburten oder beim Herausziehen der Nachgeburt 
geſchieht. Es iſt hier eine ziemlich gleiche faſt halbkuglige, 
unten nicht durchbohrte Hervorragung, welche durch den 
Mutterhals wie mit einem Ring umgeben iſt. Bei ſtaͤrke⸗ 
rer oder vollkommener Umkehrung bemerket man eine geht 
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ſere, blutige, glatte, unburchhehfte, an einem eiche 


Stiele wie eine Birne hangende Geſchwulſt, wobei die 
Zufälle deſto gefaͤhrlicher find, nehmlich heftiger Schmerz, 
Stuhlzwang, beſchwerliches Harnen, Verblutung, Ent⸗ 


zuͤndung, Brand, Nervenzufaͤlle. 


Ein Wundarzt zu Lyon, erzählt Gilibert, hielt 
die umgekehrte Gebärmutter für einen Polyp und ſchnitt 


ſie ab. Zur Verwunderung aller hat die Arai noch 


lange nachher gelebet. f 
Man beſtreichet den vorgefallenen Muttergrund Be 
warmem Ol, legt die Finger wie eine Kugel zuſammen, 


feget fie auf den Grund der umgekehrten Gebärmutter, 
ſchiebet ihn zuruck. Die geballte Hand wird einige Zeit⸗ 


lang in der Gebaͤrmutter gelaſſen, bis ihre gewoͤhnliche 


Zuſammenziehung erfolget iſt. 
Staͤrkende Baͤhungen und Einſpritzungen koͤnnen hier 


ebenfalls angewendet werden. 


Verlaͤngerung äufferer Anhänge, des Hoden⸗ 
ſacks, der Lippen ꝛc., (Proptoma). 


Alter, Lähmung , Krankheit, Abnützung, Clima ꝛc. 


koͤnnen dazu beitragen, daß ſich gewiſſe aͤuſſere Anhänge 
ungewoͤhnlich verlängern, oder hervorgeben. 


Der Hodenſack wird nach den vierziger Jahren aus 
Schwäche verlaͤngert. Ich habe auch bei jungen, ſchlaffen 
Mannern den Hodenſack ſamt Hoden ungemein herun⸗ 


terhaͤngend gefunden. Manche andere erhalten auch noch 


in ſpaͤteren Jahren eine gewiſſe Zuſammenziehungskraft⸗ 


Auch ein laͤhmungsartiger Zuſtand des Muskels, oder ei⸗ 


ne Anhaͤufung waͤſſeriger Feuchtigkeit koͤnnen zu ſolcher 


fruͤhzeitigen Verlaͤngerung Anlaß geben. Es wird hiebei 


ſelten durch die Kunſt etwas ausgerichtet. Auch iſt das ge⸗ 
wohnliche kalte Waſſer hier ſo wenig, als bei dem weiſ⸗ 


ſen Abgange der Weiber, oder bei Schlaffheit ihrer aͤuſ⸗ 
ſerer Geburtstheile, ein. hilfreiches Mittel. Kalkwaſſer 


Branntewein, aromatiſcher Kräuterwein le., * 
weit eee Mittel ſeyn. ö 
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Von groſſem bie e 5 Mißbrauch des Toback⸗ 


Tai von Lähmung, koͤnnen die Lippen herabhaͤn⸗ 


gend und verlängert werden. Reiben, Mundwaſſer von 
Wein und Senf nebſt geiſtigen Dingen, Rdugerungen X. 
koͤnnen hier nuͤtzlich werden. | 

Die Clytoris, die Nymphen und Schamlippen, 


ſind oft ungemein verlaͤngert geworden. Zeichnungen von 
verlängerten Schaamlippen, welche vermuthlich uͤbertrie⸗ 


ben find, finden ſich bei Vaillant, welcher ſelbige an 
Weibern der Hottentotten von folder Groͤſſe will Ba 
den haben. 

Bei Schwangerſchaften gegen die Zeit der Nieder⸗ 
kunft, wird oft der Ruͤckfluß der Säfte fo ſehr gehindert, 
daß dergleichen Verlaͤngerungen entſtehen. Auch iſt zuwei⸗ 
len die ganze Mutterſcheide von dem Kindskopfe gleich eis 
ner Hülfe oder Muͤtze heraus gedraͤnget worden. 


Durch Mißbrauch der Wolluſt, und durch anhal⸗ 


kenden weiſſen Abgang, koͤnnen weibliche Extremitäten ſehr 
erſchlaffet und verlaͤngert werden. 


Harnblaſenvorfall, (Exocyſile ) 


! Es gilt hier faſt eben das, was von dem Vorfalle 
der Baͤrmutter geſagt iſt worden. Die halbdurchſichtige 
Geſchwulſt, der Blaſenvorfall kann ſich nur bei Weibern 
ereignen, und mag auſſerſt felten ſeyn. Der Vorfall der 
Harnroͤhre kann aber leichter Platz finden, wo nehmlich 
die Harnroͤhre oder der Blaſenhals erſchlaffet, zu ſehr er⸗ 
weitert oder umgekehret iſt. Gilibert ſah es bei einem 


Maͤdchen, welches die haͤßliche Gewohnheit hatte, Wachs⸗ | 
kerzchen und endlich ſelbſt den kleinen Finger in die Harn⸗ 


roͤhre zu arbeiten, 


Nach ſchwerer Geburt wurde der Harnröͤhrenhals zer⸗ 
riſſen mit unwillkührlichem Harnfluſſe. In zwei Monaten 


war 2 übel von ſelber geheilet. 
Maſtdarmsvorfall, (Exania.) | 
Der Schließmuskel des Afters oder des umgekehrten 
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Mafdarıtes N diefe Hep ec lan welche roch f 
15 iſt, ſich zurückbringen laͤßt, und ohne Einklemmung iſt. 
ur Wenn der Maſtdarm umgekehrt iſt, und den 3 
fall ausmachet, fo kann er manchmal viele Zolle bis zueie 
nem Schuhe lang heraushangen, und eingeklemmet werden. N 
f Kinder bekommen oft das Übel durch Schreien, muͤh⸗ 
ſamen Stuhlgang, Durchfall, Ruhr: bei Erwachſenen 
entſtehet es von Haͤmorrhoiden, von Stuhlzwang, Ruhr, 
Reizung eines Steines, oder von Zerſchneidung einiger 
aufhebenden Muskeln am Schließmuskel: bei Weibern 
von Geburtswehen, oder von ſehr erweiterter Muͤndung 
des Afters, von Lähmung, Mis brauch der Clyſtiere N: 
Es iſt ſchwer zu heben, wenn es zur Gewohnheit gewor⸗ 
den tft oder lang gedauert hat. N 
995 Zur Verhuͤtung laſſe man Kinder auf einem hohen 
Seſſel mit herabhaͤngenden Fuͤſſen ihre Rothdurft verrich⸗ 
ten, Ich habe zwar Kinder gekannt, welche ihre Sache 
immer auf hohen Stuͤhlchen verrichteten, und doch baufig 
den Maſtdarmvorfall hatten. ö 
Ich habe gemeiniglich den Maſtdarm mit Leinöͤhl 
oder Baumoͤhl beſtrichen, und dann zuruͤckbringen laſſen. 
Alsdann wurden Compreſſen mit Kalkwaſſer oder warmem 
Wein aufgelegt. _ Ä 
Bei zur Gewohnheit o Vorfall hat man 
eine ſtaͤhlerne Feder angebracht, welche einen Ball gegen 
den After druͤcket. 
Ich ſah den mit haͤuftgen groffen ſchmerzenden Kun: 
ten wie mit Haſelnuͤſſen oder groſſen Perlen beſetzten Maſt⸗ 
darm oͤfters mit groſſen Schmerzen vorfallen. Hier iſt 
das Zurückbringen ſchwere und oft vergebliche Bemühung, 
wenn die reizende Urſache nicht kann aus dem Wege ge⸗ 
räͤumet werden. Alles muß vermieden werden, was Con⸗ 
ſtipgtion, oder einen Durchfall verurſachen kann. 
Wenn bereits Entzuͤndung zugegen iſt, fo wird die⸗ 
ſe erſt gelindert, bevor der Vorfall zurückgedrücket wird. 
Man kann Blutigel i in 1 Nahe 1 Weißen rid 
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e biegen, Beutarifhes woe etwas ul. un. | 
ſchlagen. 3 
Es aden auch A von Wundaͤrzten dere 
Bandagen angegeben, um den Maſtdarmvorfall zuruͤckzu⸗ 
halten. 2 


Geefallenes Zäpfchen, (Hypoftaphyle), 


Es iſt hier nicht die Frage von Entzündung des 
Zaͤpfchens, wobei meiſtens auch andere Theile entzuͤndet 
ſind, und gemeiniglich die Krankheit zur phlogiſtiſchen 
Bräune, oder unter die allgemeine Krankheiten gehoͤret. 
Oft aber giebt es gelinde oder blos aſtheniſche Entzuͤndun⸗ 
gen am Zäpfchen, beſonders wenn mehrmal Bräune vor⸗ 

ausgegangen iſt. Das entzuͤndete Zaͤpfchen iſt geſchwollen, 
heiß, ſchmerzend, hindert oft das Athemholen und das 
Niederſchlucken. 

Ein Gurgelwaſſer von Goulardiſchem Waſſer, oder 
blos kaltes Waſſer mit etwas Eſſig im Munde gehalten, 
oder zwei Gran Alaun, die man auf der Zunge zergehen 
laͤßt und hinunterſchlinget, ſind wirkſame Mittel gegen 
aſtheniſche oder ſehr leichte Entzuͤndungen. Am meiſten 
vergehet dieſe unbedeutende Entzuͤndung von ſelber wieder. 
Bei blos groſſer Verlängerung des ſchlaffen Zaͤpf⸗ 
chens iſt es wirkſam, wenn man auf einen Löffelftiel ges 
ſtoſſenen Pfeffer legt, und ihn an das Zaͤpfchen bringer. 
Oder man laͤßt alle zwei Stunden fünfzehn bis zwanzig 
Tropfen Pimpinelleſſenz, (auch manche andere wird das 
Nehmliche wirken), auf einem Stuͤckchen Zucker im Mun⸗ 
de zergehen und hinunterſchlingen. Bei jenen, welche kei⸗ 
ne gewohnten Tobackraucher iur hat auch oft das Rau⸗ 
chen das Übel gehoben. 

Es giebt auch noch Zölle, wo die Sachverſtändigen 
den Rath geben, das Überfluͤſſige vom Zaͤpfchen abzu⸗ 
ſchneiden. Ich verweiſe hier auf Schriften der Wundaͤrz⸗ 
te. Freilich wird man ſich bei dieſem wie bei jedem Ab⸗ 


ſchneiden nicht uͤbereilen dörfen, da ich der Menſchen ſo 
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oh viele babe kene gelernet, ringe im une Wir ch 
aM Du Daranſetzen als Abſchneiden halten wollten. 


Anmerkung. 


Sowohl bei Vorfaͤllen als Brüchen kommen uns gl, 
le vor, wo wir offenbar auf Vermehrung oder Verminde⸗ 
rung der Erregung denken muͤſſen. Wenn der Bruch oder 
Vorfall durch Einklemmung oder irgend einen Reiz iſt ent⸗ 
zündet worden, fo vermindern wir die partielle Erregung 
durch kalte Umſchlaͤge, Blutigel 2c., bevor wir uns an 
die Zurückbringung machen. Manchmal hat ſich ſolche 
Entzündung allgemein auf das Syſtem verbreitet, und 
die Erregung muß im allgemeinen vermindert werden. 
Eben fo werden in anderen Fallen aͤuſſerlich und innerlich 
reizende oder ſtaͤrkende Huͤlfsmittel noͤthig, um Erſchlaf⸗ 
fung zu vermindern, und zuruͤckgebrachte Theile zu befe- 
ſtigen. Es liegt aber zugleich ein phyſiſcher Fehler, eine 


phyſiſche Erweiterung, Ausdehnung, Verlangerung, Her⸗ 


vordraͤngung ꝛc. zum Grunde, wo es durchaus nicht 
hinreichend iſt, ſchwaͤchere oder groͤſſere Erregung zu be⸗ 
wirken. Es muß im Phyſiſchen Anderung geſchehen: Thei⸗ 
le muͤſſen in andere Stellen gebracht, gebunden, gedruͤckt, 
gehalten werden. Aus dieſer Urſache habe ich dergleichen 
oͤrtliche Gebrechen in die erſte Claſſe geordnet. 


Verrenkung, (Exarthrema). m 


Verrenkungen ſind Getopien der Knochen. Ver⸗ 
renkung iſt eine von mannigfaltigen Urſachen abhaͤngige 
N Verſchiebung irgend eines beweglichen e ate feis _ 
ner gewohnlichen Lage. 0 

Man erkennet die Verrenkung aus einem eee 
gen zu gewoͤhnlicher Bewegung: aus einer Veraͤnderung 
der natürlichen Bildung: aus Schmerzen, ungewoͤhnlicher 
Hervorragung oder Vertiefung, Spannung der Muskeln, 
Verdrehung der G Gelenke: ; Verkürzung oder Verlangerung 
der Glieder. 
15 Man hat Ben@nehene Gattungen der Verrenkungen 
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Hoͤhle oder die Gelenkflaͤche gaͤnzlich verlaſſen: unvoll⸗ 
kommene, wenn der verrenkte Knochen noch auf einem 
kleinen Theile der Grundfläche aufſitzet, und die Laͤnge 
des Theiles wenig geaͤndert iſt. 


Verrückung (Subluxatio) iſt es, wenn der Kno⸗ 


chen in ſeinem Gelenke einigermaſſen verrenket iſt, doch 
ſo, daß fie aͤuſſerlich nicht merklich, und nicht mit den 
allgemeinen Erſcheinungen bei Verrenkungen verfii- 


pfet iſt. 


Vertreten, verdrehen (Distorfio) iſt vorüber⸗ 


e e Verrenkung, wobei ein beweglicher Knochen durch 
irgend eine auſſerliche Gewaltthaͤtigkeit zwar aus dem Ge⸗ 


lenke getrieben iſt, jedoch feine naturliche Stelle alsbald 5 


wieder einnimmt. Aus Heftigkeit eines Brechmittels 
habe ich einſtens eine ſtarke Distorſion der Schultern 


geſehen. 


Bei der Behandlung müffen die verrenkte Knochen 


wieder in ihre natuͤrliche Lage zuruͤckgebracht, darinnen 
erhalten, und die Zufaͤlle gehoben oder gelindert werden. 

Verrenkungen koͤnnen Tod oder Laͤhmung bringen, 
wenn dadurch Ruͤckenmark oder wichtige Nerven gedrücer 
oder gequetſchet werden. So iſt der Fall der Verrenkun⸗ 


gen der Wirbelbeine des Halſes oder Ruͤckgrades. Die 


Einwärtsbiegung des Bruſtbeines druͤcket und reizet den 
Magen, verurſachet Erbrechen ꝛc. | 


Bei Verrenkungen iſt meiſtens eine gewaltthätige 15 


Reizung auf Muskeln und Gefaͤſſen geſchehen, ſo, daß 
die partielle Erregung erſt erhoͤhet worden, und alſo wieder 
vermindert werden muß. Daher werden im Anfange der 
Zufaͤlle von Verrenkungen, wenn ſie etwas heftiger find, 


kalte Umſchlaͤge, Blutigel ꝛc. nuͤtzlich: und nachher, da 


die Erregung abgeſpannet iſt, und gemeiniglich der par⸗ 


tielle Zuſtand aſtheniſch wird, müſſen Kräuterwein und 


geiſtige Dinge angewendet werden. 
Bei langem Krankenlager wegen Gliederreiſſen iſt 


Hinken oder Verrenkung im Huͤftbeine entſtanden. Gili⸗ 


I 


- 


bere glaube, daß ach aus i an e en | 


Überfluß von Synovie (Gliedwaſſer) angehaͤufet habe, wel⸗ 
ches den Knochen aus dem Gelenke getrieben habe. Soͤm⸗ 
mering iſt der Meinung, daß bei Hinkenden der ganze 
aus feiner Hilfe gefallene Kopf und Hals des Schenkel⸗ 


beines, ohne Beinfras, durch allzugroſſe Thaͤtigkeit den 
einſaugenden Ae koͤnne . oder 1 | 


werden *). 


3. Gewaͤchſe, Auswuͤchſe, (xerelsentim), 


Feſte Theile werden durch eine kraͤnkliche voldehrte 
Nahrung (Nutrition) vergroͤſſert und vermehret, ſo daß 


widernatürliche Geſchwuͤlſte oder Auswuͤchſe entſtehen. Oder 


Auswüchfe find einzelne langſam entſtehende, ſchmerzloſe 
widernatürliche Erhöhungen, welche ſowohl auf der Haut 
und an Knochen, als auch an inneren Theilen erſcheinen. 


Fleiſchgewaͤchs N REN 


Von dieſem Fleiſchauswuchſe iſt ſchon oben bei Balg⸗ 
geſchwülſten, beſonders bei Lupien, Erwaͤhnung geſche⸗ 
hen. Es iſt ein Gewaͤchs, welches die Conſtſtenz des Flei⸗ 


3 


ſches hat, meiſtens roth und weich iſt. Es kann zuwei⸗ 


len durch Unterbinden vertilget werden, weil dadurch der 


Zufluß des naͤhrenden Saftes zuruͤkgehalten wird; oder 


es wird durch Azmittel oder das Meſſer weggebracht. 
Aus wuͤchſe, welche bald langſam, bald ſchnell ent⸗ 
ſtehen mit einem duͤnnen Stiele, welche von verſchiedener 
Harte, Figur, Farbe, Gröffe, einfach oder vielfach, 
gleich oder knotig find, und in einer natuͤrlichen nach aufs 


ſen zu offenen Hoͤhle (Naſe, Speißroͤhre, Gebaͤrmutter ꝛc.) 


entſtehen, heiſſen 9 oder Schleimpropfen, 
(Poly pi.) 

Der Fleiſchpolyp iſt roth, weich, empfindlich aber 
unſchmerzhaft und einem Stuͤcke gefunden Fleiſches aͤhn⸗ 


lich. Es giebt aber auch Schleimpolypen, welche weiß, 


% De Morbis Vafor, abforb. p. 166. 


id . 7 


9 Aöderbaft And, eine Menge Sstin » von 60 ben 7 bre 
Groͤſſe veraͤndern. 155 
Der Fleiſchpolyp oder eigentliche Polyp ſcheint aus 
verdiktem, angehaͤuftem und verwachſenem zelligen Ge⸗ 
webe mit parikoͤſem Gefaͤſſegewebe zu beſtehen. N 
Man übereile ſich nicht, einen Polyp oder Fleiſch⸗ 
guswuchs am Auge mit Azmittel anzugreifen. Die Zahn⸗ 
fleiſchgeſchwuͤlſte oder Auswuͤchſe, (Epulides), vertra⸗ 
gen das Meſſer, und werden vielmal beinahe ohne Schmer⸗ 


zen geſchnitten. Bei Polypen der Baͤrmutter und Mutter⸗ 


ſcheide wird das Unterbinden oder Aus ſchneiden angewen⸗ 
det. Es iſt aber auch ſchon geſchehen, daß ein neuer Po⸗ 
lyp zum Vorſcheine kam, wenn der eine ausgerottet war. 
Feigwarzen, Fleiſchauswüchſe, (Condylo- 
mata, Fici), werden durch Unterbinden, Ober durch den 
Schnitt, oder durch das Beſtreichen mit dem Hoͤllenſteine 
gusgerottet. Man kann auch Kalkwaſſer und Je Pha- 
gadænica See 


Ha Warzen p re 5 


Jedermann weiß, was Warzen ſind. Das Ausreiſſen 
kann vielmal ſehr ſchmerzhaft werden und Folgen haben. 
Will man Azmittel gebrauchen, ſo legt man Wachs um 
d Warze „damit die Nebentheile nicht verletzet werden, 
oder man legt ein Pflaſter, welches ein Loch. für die Warze 
hat, darauf, und bringt die aͤtzenden Dinge an. Man 
laßt einen Tropfen Vitrioloͤhl, oder Scheidewaſſer, Schelle 
krautſaft, Saft von Wolffs milch (ein Kraut) 2c, ins Loch 
- 9uf die Warze fallen. 

f Wenn man die Oberfläche leicht Aenetder, und 
Weinſteinoͤhl aufſtreichet, (oleum tartari per deliquium), 
ſo werden ſie vielmal geheilet. Manche haben ſie nur fleiſſig - 
mit Seife beſtrichen. 

Bei Entzuͤndung 905 Goulardiſches Waſſer über: 
gelegt, oder Ceratum Saturni, ente, ein erwei⸗ 
chendes Pflaſter ze, 5 

Sie e oft von ſelber, wie 10 65 ſelber er⸗ 
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fahren abe ) 1 ich als Jingllog Sohn dini d 


den Fingern hatte. Daher haben ſo wasche fer 


Mittel Reputation gemacht. 


Veneriſche Warzen werden ber allhemeinen Heilart 


weichen. Ein Franzos ſagt ), Räucherung mit Schwe⸗ 


felblumen und Benzoeblumen benimmt die Leberflecken im 
Geſichte, und eine Infuſton davon in Spiritus Vini iſt 


ſehr heilſam gegen Warzen im Geſichte. 


Hübneraugen, Leichdörner, (Clavi pedum). 


Leute, welche barfuß laufen, b bekommen keine Huͤh⸗ 
neraugen. Sie find alſo ein Eigenthum des civiliſtrten oder 


beſchuheten Volkes. Enge oder kurze Schuhe ſind die Ur⸗ 


ſache davon. Einige haften blos in der Haut, und ſind 


leicht abzunehmen: andere figen tiefer und gleichſam an 


einem Stiele. 
Ich muß hier eine bei Erziehung der Kinder ſehr 


| nöthige Erinnerung machen, obſchon fie blos eine Kleinig- 
keit ſcheinet. Wenn man den Strumpf anleget, ſo kehre 
man ihn um, man wendet alsdann den Fuß des Strum⸗ 


pfes oder den Socken einwaͤrts, legt ihn an bis an die 


Ferſe, ſo, daß der Fuß zuerſt beſtrumpfet wird. Es iſt 
dieſes am meiſten noͤthig, wenn man zwei Paar Strüm⸗ 


pfe anlegt. Man darf nur bemerken, wenn man einen Rock⸗ 
ärmel anzieht, wie ſehr das Hemd oder ein Weſtenaͤrmel 
angeſpannet oder gegen den Ellenbogen zuruͤkgezogen wird, 


wenn der Rockaͤrmel darüber ſoll. Eben fo wird der zweite 


Strumpf, wenn man ihn nicht zuerſt am Fuße anlegt, 
ſondern ganz der Laͤnge nach an das Bein zieht, den un⸗ 


teren Strumpf gegen das Knie und vorne am Fuſſe ſtark 
anziehen. Es werden die Zehen einen taͤglichen Druf lei⸗ 


den, woher denn das Einwaͤrtswachſen der Naͤgel verur⸗ 


ſachet, und auch mehr Veranlaſſung zu ie ge⸗ 


geben wird. 


Wu 


* Nouvelles obfervations fur le ie des cors. pe 


M. Rouflelot, p. 33. 
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„ 
Sie ofube und unſhadlche art, bus, PORN: | 
a 1 iſt, wenn man einigemal ein Fußbad mit 
Waſſer und Seife oder Aſche nimmt, hernach mit einem 
Meſſer abſchabet, was erweichet iſt, oder gelind abſchnei⸗ 
det, von dem Saͤlbchen Nro. 1. einreibet, es hernach 
nit einem Dyachilonpflaſter bedecket. Man wiederholt Dies 
ſes von Zeit zu Zeit. Endlich wird der Kern ausgezogen 
werden koͤnnen. | 
Der Oruk von Schuhen muß vermieden werden. Man 
legt daher durchlöchertes doppelt Über einander gelegtes 
Pflaſter auf, um die Erhabenheit, nehmlich das Huͤhner⸗ 
aug, gegen den Druk zu ſchuͤtzen. Man hat auch zerthei⸗ 
lende Pflaſter geruͤhmet. Ich wuͤrde blos das in Apothe⸗ 
ken vorraͤthige Merkurialpflaſter (Emplaſtrum Vigonis 
cum mercurio) wählen, oder das in Meerzwiefeleſſig 
zum Pflaſter gekochte Gummi ammoniacum. 


Schwielen, (Callofitates). | 

Schwielen entſtehen an Händen und Fuͤſſen von Ar. 
beiten und Druk; ſie verlieren ſich wieder, wenn die Ar⸗ 
beit oder der Druk aufhoͤret. So iſt es vielen Arbeitern 
gegangen, wenn ſie wieder auf einige Monate in Ruhe 
gekommen ſind. | 

Man rathet erweichende Pomade, Pflaſter, Salben; 
endlich auch Campferoͤhl ze. Ich würde die Aufloͤſung von 
Lapis cauſticus rathen, Baden in gelinder Lauge. 


Augenfluͤgel, Augennagel, Haͤutchen auf dem 
Auge, (Pterygium.) 

Ein ebener Auswuchs, welcher das Aug uͤberziehet, 
fleiſchig, haͤutig oder fettartig iſt, welcher ſich vom Au⸗ 
genwinkel an über die Hornhaut gegen den Augenſtern 
gleich einem Flügel verbreitet. Man leſe bei Richter und 
anderen Augenärzten. 

Man will beobachtet haben, daß manchmal ein ſol⸗ 
cher Flügel durch dzende Dinge iſt krebsartig geworden. 
Von eee hat man ſelten Nutzen gefundt. a 
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worden. Bei leichteren Augenfellen giebt es der Hülfe 


Er 


aalen it als die vorzüglichte getan wn, 


tel mancherlei: Aufloͤſung von Vitriol, von Lapis divi- 
nus 7 „eine ſchwache Auflöſung von Lapis infernalis f 
Kalkwaſſer, das bekannte Aqua Saphirina, gebrannter 
n mit Zuker, Butyrum antimonii u. ſ. w. 


Knochenauswüchſe j (Hyperoßofes, Exofofi is), 


Es giebt achte Knochenauswuͤchſe, welche aus einer i 
gefunden feſten Knochenſubſtanz entſtanden find: und une 
achte, wo der Knochen von irgend einer Materie in die 
Hoͤhe getrieben iſt. Wir handeln hier von jener Knochen⸗ 
geſchwulſt, welche eine knochenähnliche Härte hat. 

Auf Quetſchungen folgen oft wahte Exoſtofes, wel⸗ 
che lange bleiben, endlich von ſelber vergehen. Einem Pa⸗ 


tienten wurde fleiſſig der Spiritus Nro. 33. (im erſten 


Theile des Handbuches) an dem gelaͤhmten Arme und an 


der Hand eingerieben. Ich bemerkete, daß ſich unterdeſ⸗ 


> 


fen die Exofofes verloren, welche er an dem Vorder⸗ 
arme hatte. 

Ich habe die Aufloͤſung von Lapis caufticus, (ein 
Quintchen in zwei Pfund Waſſer), das Baden in Laugen, 
und vorzuͤglich das Einreiben des Salbchens Nro. 1. 
0 befunden. Es ſcheinet Reiz erforderlich zu ſeyn. 

Die rachitiſchen Exoſtoſen find Zufälle einer eigenen 
Krankheit, und vergehen oft nach geheilter Krankheit oder 
gegen die Jahre der Mannbarkeit: die veneriſchen werden 
durch Quekſilber oder die allgemeine Heilart gehoben, durch 
die Sublimataufloͤſung wie Nro. 4. 

Einem Kinde wurden in Petersburg die Pocken an 
der Wade eingeimpfet; es bekam Exoſtoſis am Knie, mit 
Beinfras, welcher toͤdtlich wurde. Gilibert erzaͤhlet aber 
auch den Fall eines eingeimpften Kindes, wo Exokofis 


”) Zwoͤlf Gran Lütt, divinus in ein Pfund Waſſer, wozu bet 
Wultiche Zuker und ein Loth n kann gemiſchet werden. 


an der unten echten‘ Rinläde und am ganzen Fufe der 

rechten Seite mit Beinfras entſtand, welcher toͤdtlich wurde. 
Ich vermuthe aber nicht, daß die Einimpfung am Beine 
geſchehen iſt, wo ſie noch Unie Arzte wollen Augen 
befunden haben. 

Die lymphatiſchen oder einſaugenden Gefäße, gabe 
Söôön mering und Gebhard, find Schuld daran, wenn 
eine Knochengeſchwulſt zum Vorſcheine kommt, Es mag 
zu viel Knochenſaft oder Knochenmaterie beigefuͤhret, und 
zu wenig eingeſauget werden. Denn auch in Knochen iſt 
Zufluß und Abfluß, wie es 10 Weidmann gezei⸗ 
get hat. 
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4. Ausſchlaͤge, Flecken; Anſaz fremder aber 
ſtockender Materie, (Macule, Efflorefcen- 
tis etc). 


Muttermal, (Neævus maternus), 


Das Muttermal beſtehet entweder in einem angebor⸗ 

nen groͤſſeren oder kleineren Flecken, welcher von rother 
oder anderer Farbe iſt, ſich zuweilen im Geſichte, bey vie⸗ 
len auf anderen Theilen des Körpers befindet, manchmal 
mit Haaren bewachſen iſt: oder eine Art von Muttermaͤ⸗ 
lern beſtehet in angebornen Auswüchſen, welche keine 
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Schmerzen verurſachen, von verſchiedener Groͤſſe und Ge. 


ſtalt find, und daher auch mancherlei Dingen verglichen 
werden, und aͤhnliche Namen erhalten. Sie koͤnnen zuwei⸗ 
len zu auſſerordentlicher Gröffe anwachſen. 

Es kommen wenige Kinder zur Welt, ohne irgend⸗ 
wo ein Muttermal mitzubringen. Bald ſieht man einen ro⸗ 
then Flecken, bald eine Art von Linſen, oft mit Haaren 
bewachſen, bald rothe Beere oder ſon etwas. Mehrere 
Menſchen tragen von den groſſen rothen Flecken, ſogenann⸗ 

ten Feuermaͤlern, im Geſichte, wo man keine Hofnung 
hat, daß ſie freiwillig oder Ra Kunſt wird e 
den 1 5 ; 
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gegangen, welche einſtens von unſeren Schönen durch die 
ſogenannten Schminkpflaͤſterchen nachgemacht werden muſten. 


Es 10 wohl nice. 0 Nireiſhes unter der Sonne, 

was Nich; u einer Zeit oder in einem Lande als eine Schoͤn⸗ 

heit oder Zierde iſt betrachtet worden. So iſt es denn auch 
mit den kleinen dunklen Flecken oder Maͤlern im Geſichte 


Man hat alle Muttermaͤler auf Rechnung der Muttern 


gezäßter. Eine lebhafte Einbildung, ein Schrecken oder 
anderer gählinger Vorfall mußte Gelegenheit dazu gegeben 


baben. Selten oder nie ſagte eine Mutter voraus, daß 


ihr Kind eine Maus oder Kirſche mit ſich bringen würde, 


Kam aber ein Auswuchs von entfernter Ahnlichkeit zum 


Vorfcheine , fo beſann ſich die Mutter, ob fie nicht in ih⸗ 
rer Schwangerſchaft eine Kirſche, Maus oder Linſe geſe⸗ 
hen, verlanget oder verabſcheuet hatte, und nun glaubte 


ſte, daß die Veranlaſſung des Müttermales klar am Ta⸗ f 


ge laͤge. 
Wie es nun geſchehen mag, daß nicht allein Thiete; 


ſondern auch Apfel, Birnen, Melonen ze. eben ſolche 


Auswuͤchſe, Mißgeſtalten, Augen ; oder Mattermäler an 

ſich haben! f 

Groͤſſere Muttermaler, Auswüchſe oder Balgge⸗ 
ſchwülſte werden wie die Lupien und Wfkzeſchamiße weg⸗ 

geſchnitten. 

Muttermaͤler, welche nicht vill über die Sant here 
vorragen, werden durch ein Azmittel weggeſchaffet. Cal⸗ 
liſen rühmer ein Azmittel aus einer Miſchung von glek⸗ 

chen Theilen von Seife und ſehr fein gepülvertem Kalke. 

Man leget es auf, ſo wie gewoͤhnlich die Azmittel pflegen 
aufgeleget zu werden. Nehmlich man leget ein durchloͤ⸗ 
chertes Pflaſter auf das Muttermal, von welchem das 
Loch oder die Ofnung die Groͤſſe des Muttermales hat: 
auf dieſe Ofnung wird das Azmittel gebracht, und mit 
einem anderen Pflaſter befeftiget: Das Azmittel verurſa⸗ 
het einen Schorf, welcher nach feiner Abloͤſung eine weiſſe 
Narbe hinterlaͤßt. Wenn hernach noch die Muttermaler 
etwas über die Haut emporſtehen oder noch rothe BERN 


* 


abgefallenem Schorfe nochmal angewendet. 
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A Bu die Hat ſchimmern, ſo Wind das ami nad 
Sommerfiecen, Rosmucken, Sonnenfleden, | 
© (Lentigines, Ephelides), , EA 


Die Forme und Farbe dieſer Flecken iſt bekannt 0% 
nug. Auch weiß man, daß Perſonen, welche eine weiſſe 
Haut und rothe Haare beſitzen, oder Schwangere, ſolchen 
Fleken mehr ausgeſetzet find. Ferner rühren fie von der 
Wirkung des Feuers und der Sonnenſtralen. 
Gemeiniglich verlieren ſich jene Flecken den Winter 
wieder, welche im Sommer durch Wirkung der Sonnen⸗ 
hitze entſtanden find. Im Sommer kommen Mägde mit 
gelben oder braunen Flecken im Geſtchte und an Haͤnden 
vom Felde, welche wieder verſchwinden, wenn dieſe Per⸗ 
ſonen einige Monate in der Stadt geblieben ſind. Citronen⸗ 
ſaft nimmt die von Sonne entſtandene Schwaͤrze weg. 
Die gelben, glänzenden, braunen Flecken, welche von 
Wirkung des Feuers, in Ländern, wo man Camine hat, an 
den Schienbeinen e verlieren ſich meiſtens Fach dem 
Fruͤhlinge wieder. 
f Man ſchneidet Meerrettig in kleine Stücken, gieſſet 
ſcharfen Weineſſig darüber, läßt es vierzehn Tage lang in. 
einem wohlverſtopften Glaſe ſtehen, ſeihet es hernach durch, 
und waſchet beim Schlafengehen die Hautflecken mit diefen 
Eſſig. Andere loben Vorax in Roſenwaſſer aufgeloßt, 
Myrrhenoͤhl, Saft von Kirbel, Peterſilchen, Schelkraut ic... 
* Ich habe einigen die Aufloͤſung von Lapis oaulticus 
angerathen. Sauvages rathet den Schwangeren das Wa⸗ 
ſchen mit einem Abſud von Lorbeern nebſt Honig, oder 
mit einer Emulſton ii Hanffaomen ze. an. 


Leberflecken, ‚(Maculae hepatice). 


Diefe gelben oft über handgroffen Flecken kommen blos 

an bedekten Theilen vor, da hingegen die Sommerſproſſen, | 

Hizblaͤtterlein 3r. an unbedekten entſtehen. Die Leberſtecken 
zeigen ſich vorzüglich am Ruͤcken, am Unterleibe, an Meen, | 
Dritter Theil. | G 
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an der Bruſt. 36 babe ſie beinahe die dane Sn eine a 
nehmen geſehen. 


Vielmal iſt Unsauberkeit Veranlaſſung dazu, Beh a 
gen ich immer die Kur damit anfange, daß ich den gan⸗ 
zen Koͤrper taͤglich mit warmen Waſſer und Seife wann 


vder baden laſſee. 


Es wird auch hier, wie bei Sommeſ p en der 
Meerrettigeſſig angerathen. Ich wuͤrde auch hier Gebrauch 
von der Anfloͤſung Lapis cauſticus machen, (ein Quint 
zu ven Pfund Waſſer). 

1 Ich habe einſtens bei ee Leberſtecken auf der | 
Bruſt und am Leibe, wie mich duͤnkte mit Vortheile, in⸗ 


nerlich Gebrauch von Eiergelb gemacht. Es koͤnnte auch b 


der Thee von Wachholderbeeren angewendet werden. 


Calliſen ſagt, daß Leberfleden nicht ſelten nah 


5 Wechſelſtebern periodiſch zuruͤkkehren, Gallenkrankheiten 


nebſt Heimweg erzeugen, auch bisweilen eine kleine Ab⸗ 


ſchaͤlung der Haut (desquammatio Epidermidis) verurſa⸗ 


chen. In ſolchem Falle wird eine wider naturliche Wirkſam⸗ 


keit der lymphatiſchen Gefaͤſſe, eine Vertilgung und Ein⸗ 
f ſaugung der Epidermis, als eine allgemeine Krankheit, 


oder eine Unordnung in der allgemeinen oder Aicher Er⸗ 


: 1 regung zum Grunde liegen. 


unterloffenes Gebluͤt, (Eechymoma). 
Es iſt dieſes ein ſchwarzer oder ſchwarzrother, oder 


0 e „ſchwarzblauer, nach und nach ins Braune und 


Gelbe fallender Flek, welcher von unter der, Haut ergoſſ⸗ 


5 nem Blute entſtehet. 


Solche Flecken entfpringen von Duetſchung g, von 
Druf: auch will man fie. von verirrter Monatsreinigung 
beobachtet haben. Sie verlieren ſich meiſtens von ſelber 
wieder. Ich habe dieſes ſelber an einem vom Schieſſen ſehr 


75 haͤßlich unterloffenen doch ganz ſchmerzloſen Arme erfahren. 


An den Augen zeigen ſich oft ſolche Aus tretungen des 


Blutes welche fürchterlich ausſehen, aber wenig oder gar 
1 e . Sie haben eine ee 


7. 


verlieren, gehen fie in gelbe oder braungelbe Farbe über, 


| 99 
gurzſchtigkelt Gäbrſachen er ſich ſolche Austretungen ö 


5 Langſamer vergehen die Blutunterlaufungen, welche 


ſich unter einem Nagel an den Fingern oder Zehen zeigen. 
Man hat ſie Sugillatio, Sanguis mortuus, oder Mor- 
ſus Diaboli geheiſſen. Es iſt ein ſchwarzer Flek, welcher 
unter dem Nagel entſtehet, und durch einen Stoß oder eine 
Quetſchung veranlaſſet wird. Meiſtens geſchiehet es, wenn 
ein unvorſichtiger oder ungeſtuͤmmer Compagnon uns ges 
rad über die Fuͤſſe marſchiret, und auf den groſſen Zehen 
tritt. Wenn auch der Druk nicht ſehr ſtark war, ſo kann 
doch alsbald der Nagel mit Blut unterlaufen. Ich ſah auf 
einem Maskenball, daß einer jener Maske eine Ohrfeige 


gab, welche ihm ſo nachdruͤklich uͤber den Fuß marſchirete. 


Es konnte dieſes aber nicht die Kcchymolis verhüten: es 
moͤchte mehr geholfen haben, die Ohrfeige vorher zu ges 
ben, bevor die groſſe Fußzehe getreten „ 
Dieſer Zufall iſt oft Urſache, daß der Nagel in aͤu⸗ 
lung geht, ein Geſchwür erzeuget, ſich frümmert, oder 
aufhebet und allerlei Unordnungen ſtiftet, ſo, daß man 


zuweilen keinen Schuh mehr anlegen kann, daß Geſchwuͤre 


und Aus wuͤchſe von faulem Fleiſche entſtehen. Oft auch 
dauert das Ecchymoma zwar lang, behaltet lang feine 
ſchwarzblaue und endlich gelbe Farbe, und verliert ſich 
doch ohne weiteren Nachtheil. 

Eſſig mit Waſſer, Goulardiſches Waſſer, Thedens 
Schußwaſſer, Campferſpiritus, Branntewein, warmer 
Krauterwein, Salzwaſſer, Kalkwaſſer, kurz, reizende auſ⸗ 
ſerliche Dinge ſind hier die Mittel, welche durch Vermeh⸗ 


rung der Erregung die Einſaugung dieſes ausgetretenen 


Blutes bewirken. Es iſt ſehr dienlich alsbald leinene in 
| lauwarmen Eſſig getauchte Tücher auf den Ort zu legen. 
Es wird jeder einſehen, daß hier nicht die Rede iſt 


von jenen heftigen Quetſchungen, welche ſogleich mit Ent⸗ 


zuͤndung oder heftigen Zufaͤllen begleitet ſind: wo Aderlaͤſſe, 


kaltes Waſſer, ſchwaͤchende Diät, und vielmal Einſchnit⸗ 


te zur Herauslaſſung des häufigen Blutes erfordert wer⸗ 
e a G Ne 


nn 
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„ den. Es ift dieses eil art von n lub weiße 10 
die andere Claſſe gehöͤret. c | . 


Abſchupung des Oberbäutchens, Desquam- 


matio epidermidis). 


Es geſchieht vielmal am Geſichte, an Händen 410 
anderen Theilen des Koͤrpers, an bedeßten und unbedek⸗ 
ten, daß ſich das Oberhaͤutchen abſchuppet. ‚Häufig koͤn⸗ 
nen wir es nach hitzigen Krankheiten beobachten. 

Nach einer hitzigen oder ſtheniſchen Scharlachkrank⸗ 
heit ſah ich bei einem Frauenzimmer das Oberhaͤutchen in 
ſehr groſſen Stücken abgehen, womit fie ihren Freunden 
und Freundinnen Geſchenke machte. Es iſt abgeſtorbenes 
Oberhaͤutchen, und pfleget ſich bald wieder von neuem zu 

erſetzen. 

Es giebt eb auch Abſchuppungen, welche laͤnger 
dauern, oft wieder kommen, und den Patienten unan⸗ 
genehm ſind, wogegen man gemeiniglic oͤhlige Dinge, 
Pomaden. u. dgl. gerathen „ 

Die Abſchuppung entſtehet, wenn das, was das 
Oberhaͤutchen mit der Haut verbindet, verzehret oder ab⸗ 
genommen wird. Es kann dieſes nicht anderſt, als durch 
eine wideknatürliche Wirkung der Sauggefäffe, (ympha⸗ 
tiſchen Gefäffe), geſchehen, wodurch auch Knochenmaterie 
und ſo Manches eingeſauget und forttransportiret wird. 
Ich wuͤrde alſo ſuchen einen Reiz gegen die Haut zu 
machen, um den Sauggefaͤſſen eine andere Richtung zu 
geben. Man waſcht mit warmen Waſſer und Seife: mit 
leichter Lauge: mit fluͤchtiger Salbe: mit Kalkwaſſer oder 
Aufloͤſung von Lapis cauſticus: mit Waſſer und Brann⸗ 
tewein: mit warmen Kraͤuterwein von aromatiſchen Kraͤu⸗ 
tern oder cephaliſchen Species, wie Nro, VI. cle mit 

Kalkwaſſer Campferſpiritus „ 


Weinſtein an Zaͤhnen, (Tartarüs). 


Es giebt wenige Menſchen, welche nicht früher oder 
W an a Zaͤhnen leiden, und ſie zum he Nach⸗ 
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geile ihrer Geſundheit vor der Zeit e Man wurde 
dieſe Anannehmlichkeiten meiſtens vermeiden, wenn man 


in früher Jugend angewieſen würde, wehr Sorgfalt für 
Eben der Zaͤhne anzuwenden. 

Nichts ſchadet ſo ſehr als heiſſes Trinken und Eſſen. 
Ale Volker, welche nichts warmes genieſſen, erhalten bis 
ins ſpaͤteſte Alter die ſchoͤnſten Zaͤhne. Wenn es aber bei 


. den Damen Mode iſt, Thee und Caffee, Suppe ze. ſo 


heiß als moͤglich zu genieſſen, fo müffen auch Zahnſchmer⸗ 
zen und angefreſſene Zaͤhne allgemeine Mode werden. Die 


— 


Abwechſelung von Kälte und Waͤrme iſt an Zaͤhnen das 


Ein anderes Mittel, die Zähne zu verderben, iſ 
das Feilen an Zaͤhnen, wenn man glaubet, daß ſte zu 


enge ſtehen; ferner alles, was den Schmelz oder die Gla⸗ 


fur abfrißt. Hieher gehören alle harten Zabnpulver, wel⸗ 
che fo ſehr gewöhnlich find, vorzuͤglich jene, wo Alaun, 


Weinſtein und ahnliche Dinge ſind: alle Tinkturen oder 


Lattwergen, welche die Zaͤhne ſo weiß machen, enthalten 
Alaun oder andere ſtarke Saͤuren, wodurch ſie nach und 
nach den Schmelz, oder die helfenbeinerne Huͤlſe der Zaͤh⸗ 


ne abfreſſen. Die Zaͤhne werden alsdann ſchwarz, braun, 


hohl oder angefreſſen. Zucker, Säuren, richten eben ſol⸗ 
chen Schaden an. Von Zucker, Magenmorſellen und aͤhn⸗ 
lichen Leckereien mag es ruͤhren, daß ſo viele Apothekers⸗ 
koͤchter verdorbene Zähne haben. 


Ein gewöhnliches Übel iſt der Weinſtein, welcher 


ſich anſetzet, die Zaͤhne haͤßlich machet, das Zahufleiſch 


verdraͤnget und anderes Unheil ſtiftet. Weinſtein ſcheinet 


nichts anderes zu ſeyn als Verdickerung und Verhaͤrtung 


des ſich an die Zaͤhne anſetzenden Schleimes. Er iſt eben 
das, was Speichelſteine oder Steinchen unter der Zunge 
| und. anderwaͤrts find. Er iſt am haͤufigſten an den Vor⸗ 


derzaͤhnen, weil dort geringere Reibung iſt, vielleicht N 
weil dorthin die BER am Ae wirket. A 


Nachtheiligſte, weil Warme viel heftiger wirket, wenn 
Kalte vorausgegangen Ha. 


N * i 
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Man gebe Kindern zeitlich an, nebemal! im Loge 
9 0 Mund mit Waſſer auszuwaſchen, den angeſezten 
Schleim mit dem Finger oder mit einem Schwaͤmmchen 


wegzuwiſchen. Rauhe Zahnbürften koͤnnen nachtheilig were 


den. Auch gelindere Zahnbuͤrſten ſollten erfi im geſtande⸗ 


nen Alter bei haͤuftgerem Schleime und Weinſteine ange⸗ 
wendet werden. Bei haͤufigerm feſtanklebenden Weinſteine 
wird vorſichtiger Gebrauch der Zahninſtrumente erforderlich. 


Man kann den Mund mit einer ſchwachen Auflöfung, 
(etwa von 40 bis 60 Granen zu zwei Pfund Waffen), 
vom Lapis eauſticus ausfpülen. Von Zahnpulvern brau⸗ 
che man 1 keine, oder nur die gelindeſten, feinſten und 


ſanfteſten „ z. B. gepulverte Salbei ꝛc. 


Bei Eheichelfieinen würde ich ebenfalls die Aufloͤſung 


des Lapis cauſticus, oder das Herausziehen des Steines 


rathen, welches, wenn er einmal gebildet und eingeſchlof⸗ 
ſen iſt, vielleicht das einzige Hülfsmittel werden kann. 


‚Eben. diefes gilf von anderen Steinen an usern Gegenden. 


Augenflecken Pi (Maculæ cornexe), 


| Es giebt der Flecken mancherlei, welche ſich auf der 
Hornhaut zeigen, wovon ſogar einige, die erhabenen per⸗ 
leufoͤrmigen, von Plenk für unheilbar gehalten werden; 
berhaupt werden alte Flecken ſelten geheilet. Mehrmahl 
muͤſſen Hilfsmittel abgeaͤndert werden. Das Aus führli⸗ 
chere findet ſich bei Richter. 

Wenn noch friſche Entzündung im Auge iſt, ſo wer⸗ 
den Blutigel an die Schlafe oder um die Augen gehängt: 


man gebraucht friſches Waſſer, Waſſer mit ganz wenigem 


Vitriol, etwa ein bis zwei Gran zu einer Unze Waſſers, 
er Waſſer aus einem Quintchen Extractum 
Satuxni, und ſechs Unzen deſtillirtem Waſſer, oder bei 
beftigerer Entzündung auch erweichende Dinge. Oft ver⸗ 
lieren ſich die Flecken nach gehobener Entzuͤndung. Bei 
älteren: Entzündung (von aſtheniſcher Art) wird Gebrauch 1 


vo. dem Saͤlbchen Nro. 1. gemacht. 


Sonſt ruͤhmet man gegen die augeneen das Ein⸗ 
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Akröpfeln der hier erwähnten Vitriolauſlöſung, eine Auſlö⸗ 


gemal eines Nadelkopfes groß in den Augenwinkel bringen 
läßt, worauf das Aug zugehalten wird, daß ſich der Bal⸗ 


ſung von 3⁰ bis 40 Gran Borax nebſt einem Quintchen 
Zucker in einer Unze (zwei Loͤffel voll) Waſſer: man ſtreicht 


gepuͤlverten Zucker ein, Pulver aus gleichen Theilen Wein⸗ 

ſtein, Zucker, Bolus, wie Baldinger will. Man ſchmiert 

das Aug fruͤh und Abends mit Honig, welcher ſolange 

in einem kupfernen Geſchirre gerieben worden, bis er gruͤn 

wird, ꝛc. ꝛc. Es kann auch von dem Saäͤlbchen Bee 1. 

ins Aug geſtrichen werden. 

Man lobet ſehr in Flecken allerlei Art und urſprun⸗ 
zes den Balſam von St. Yves, wovon man täglich eini⸗ 


ſam im Auge verbreitet. Ich habe die Compofition davon 
Nro. 5. in geringerer Portion angeführt. 

Sollte irgend eines diefer Mittel das Aug ſchmerz⸗ 
haft reizen, ſo wird es alsbald mit lauer Milch ausge⸗ 
waſchen. 


Weiſſe Raͤudigkeit, Meblſecken, Gute, 


Leuce, Alphus). 


Vitiligo bedeutet einen oder mehrere Fleden auf der 
Haut, wo die Haut etwas einwaͤrts gedruͤkt iſt, ihre na⸗ 
tuͤrliche Farbe, Beweglichkeit, Empfindlichkeit, verloren 
hat. Es koͤnnen alſo ſchwarze, gelbe oder andere mißfaͤr⸗ 


bige Flecken ſeyn. Ich habe ſelber eingedruͤkte ſchwarz⸗ 


klaue Flecken an verſchiedenen Stellen der Haut bei einer 
Weibsperſon nach veneriſcher Krankheit geſehen. 

Die eigentliche weiſſe Raudigkeit iſt jener Zuſtand, 
wo die Haare der Haut und oͤfters auch das darunter lie⸗ 


gende Fleiſch ganz weiß werden. Wenn man in das Fleiſch 


ſticht, ſo blutet es nicht, ſondern es tritt ein milchiger 


Saft hervor. Bei ſogenannten Mehlflecken (Alphus) iſt 10 
die Haut weiß, etwas rauh, als wenn ſie hie N dort 


mit weiſſen Tropfen beſprenget wäre: 
Es ſcheinet das Zellgewebe, oder was font zwischen 


| Haut und Fleiſch iſt, verzehret oder zuſammengepreſſet zu 


wine 7 I" 


5 a fe. das die Haut fer an das dreh und Suoden 


gekommen iſt. \ 
Es find Mae neugeborne Kinder mit been en 


1 Flecken zur Welt gekommen und fuͤr bezaubert gehalten | 


worden. Meiſtens verſchwand das Übel, wenn das Kinds⸗ 
pech abgegangen war. 
Reiben, Räuchern, Waſchen mit Kate 5 6. 


mit Seife, Seifen ſpiritus, Campfergeiſt, werden hinrei⸗ 


chend ſeyn, wenn es keine innere allgemeine Krankheit iſt. 


A Die Salbe Nro. 3, der Spiritus Nro, 33, im erſten 


und zweiten Theile des Handbuches, werden ersehen | 


Rußen leiſten. 


Lor y hat das Auckflber | in due Krankheit für f 


ſchaͤdlich erklaͤret. 
Finnen und andere Flecken i im Geſchte. 


Es giebt der Ausſchlaͤge und Flecken noch mancherlei, | 
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wodurch vorzüglich das Geſicht verunſtaltet wird. 
Die Finnen (Vari) ſind harte farbige Knoͤtchen, wel⸗ 


che ohne Eiterung oder Abſchuppung hartnädig bleiben. An⸗ 


dere, welche Pfydracia heiſſen, find ihnen ahnlich nur 
mehr . und ſchmerzend. 

| Bei Künglingen verſchwinden ſie oft um die Zeit der 
Mannbarkeit. Man hat ſie von zaͤhen Speiſen, von Ve⸗ 


1 nusmißbrauch, vom Zahnen bei Kindern, von Anieinlip: | 
775 ut und anderen Urfachen geleitet, 


Den meiſten dienen laue Bäder aus Waſſer und Seife; | 
N Waschen mit Molken oder Salzwaſſer, wenn ſie brennend 


und jüdend find, Das Waſchen mit einer Auſtöſung von 


3 Lapi⸗ cauflicus, mit Kalkwaſſer c. 5 

Bei kupfrigem Geſichte werden die nehmlichen Mittel 
beilſam. Lorry empfiehlt auch das Waſchen mit einem 
Abſud von Bohnen. Andere waſchen mit Waſſer und Eſ⸗ 


fig. Vom Waſchen mit Molken habe ich bei einem Trin⸗ 
ker ziemliche Wirkung geſehen. Bei ſehr rother Naſe kann 


man einige Blutigel an die Naſe ſetzen. Halbbaͤder von 1 


Waſſer mit etwas Seife find den meiften zu empfehlen. 


DE 


| 5 Supferauefötug banget, wong blos von teten 
Weine ab. 

Je 55 bei einem Ahngfinge und bei zwei A Fräuleins 
ſtarken ausſatzartigen Ausſchlag um den Mund und fo 
weiter im Geſichte geſehen, welches bei manchen gegen die 
Zeit der Mannbarkeit geſchieht. Es war keine Muthmaſ⸗ 
ſung veneriſchen Giftes, wenigſtens glaubte ich bei dem 
Juͤnglinge hievon ſicher zu ſeyn: auch herrſchte ſonſt keine 
Krankheit im Koͤrper Ich ſah Arzte mit allerlei innerli⸗ 
chen ſogenannten blutreinigenden Mitteln lange vergeblich 
die Zeit vertaͤndeln. Ich ließ geradehin den Ausſchlag mit 
einer Aufloͤſung von Sublimat in deſtillirtem Waſſer bes 
tupfen, gab keine andere Arzneien, und heilete geschwind, 1 
= n daß der geringſte Nachtheil erfolget waͤre. 5 

Ein reizender im Magen liegender Koͤrper hat. urſache 
zu Ausſchlaͤgen gegeben. So war es, ſo lange eine Korn⸗ 
ahre im Magen lag, wie man bey Lorry findet. 5 

Manche Geſichtsal is schlage lieſſen ſich erſt bezwingen, 
als ich magenſtärkene rznejen gab, z. B. die Pillen 

Nro. 20. im erſten Theile des Handbuchs. 4 | 

„Manche Ausſchlaͤge verlorene ſich, als ein Durchfall 
bat gen kam. Es kann dieſes beſonders bei Trinkern 
und hitzigen Leuten gef ehen wo es auch gemeiniglich 

Fehler an der Leber hat, un nd 0 ki ühlendes Verhalten und 
Pflanzendiaͤt manchmal voll Nutzen find, Hier muß alſo 
durch Heilart der allgemeinen oder innerlichen oͤrtlichen 
Krankheit Huͤlfe geſchaffet werden. Man leſe, was ich in 
dem Wa Weile des Handbuches von 5 geſchrieben 
habe. 


pen Schweißpökcher), ind ein Anderer Aus⸗ | 
ſchlag, den Hirſenkoͤrnern an Forme und Groͤſſe aͤhnlich; 
fie entſtehen geſchwind, flüchtig, erfordern weder Sthenie 


„ 1 


noch Aſthenie zur Grundlage, kommen ohne Bruſtbeklen⸗ en . 


5 


mung. Sie ſind roth oder weiß. 
In Krankheiten wird es Schweißfrieſel e A 
Kinder und Juͤnglinge bekommen ihn oft, und in einigen 
Tagen vergeht er wieder.; Kindbetterinnen erhalten vielmal 


— « 
/ A 0 2 * 


i 10% 


85 bieſen Stiefel, welcher in einem oder le cage wi io 
a 


1 der vergeht. Nach häufigen Schweißen wird er mehr 1 


beobachtet, und daher Schweißfrieſel genennet. 
| In heiſſen Ländern iſt dieſer Ausſchlag haufger Kor ; 

vergeht wieder in gemaͤſſigter Temperatur. Manche er⸗ 
hielten ihn, wenn fie von groſſer Hitze fi ſich in ein kaltes 
Bad begaben. Ich erinnere mich, daß ich vor mehr alas 
dreiſſig Jahren im Sommer über eine Stunde Wegs in 

einem Sommerkleide von der Stadt entfernet war. Es 

kam ein Platzregen. Ich ſieng an zu laufen, lief i in einem 
Stücke unter Schweiß und Regen bis nach Hauſe. Noch 
felbigen Abend bekam ich dieſen Ausſchlag, von rother 
Farbe, beinahe am ganzen Koͤrper, welcher mir unlei⸗ 
dentliches Jucken und Brennen verurfachete. Ich ließ mir 

aus Ungeduld Schroͤpfkoͤpfe ſetzen, und fühlte ordentlich 
Wohlbehagen, wenn die Lanzetten ſchlugen. Das Schroͤ⸗ 
pfen hob geſchwind dieſe Unpaͤßlichkeit. Ich habe es nachher 
vielmal bei juͤckendem Ausſchlage mit Nutzen vorgeſchlagen. 
Anderen Patienten habe ich laue Baͤder, Waſchen mit 
Seife und Waſſer, und mit Waſſer und Salz gerathen. 
Eines der wirkſamſten Mittel gegen kürzere und hartnaͤcki⸗ 
gere Ausſchlaͤge iſt das Waſchen und Auflegen von einer 
Auflöſung von Lapis cauſticus, nehmlich ein NE 
in zwei Pfund, ‚oder einer Bouteille Waſſer. i 


5 Miß geſtalten, Deformitates). 


Verwachſungen (Atretismus)] werden zu den 
Difformitaͤten gerechnet, nehmlich wenn Gänge, welche 
im gefunden Zuſtand offen ſeyn muͤſſen, verwachſen find. 
Bei dergleichen oͤrtlichen Fehlern wird das Meiſte mit dem 
Meſſer Fesgerichtet mean ich * nur 885 N 
1 . i 
Es giebt Rena: ber Wetter weißt un⸗ 
ter ſich oder mit dem Augapfel koͤnnen vereiniget ſeyn. 
Nach Augenentzündungen und in den Pocken find vielmal 
die Augenlieder nur wie zuſammen geleimet. Es kann 
dieſem . durch 1 mit lauer er dag | 
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1 . 205 18 das Saͤlbchen Nr. 1. mehrmal 
von Nu ben ſeyn, Schlimmer iſt der Fall, wo eine voll⸗ 
kommene Verwach ſung Platz findet, welche mit dem Meſs⸗ 
fer ı nuß getrennet werden. Es gehoͤret auch zur Klugheit, 
daß m lan von fremden Fehlern vorſichtiger zu werden weiß. 
Ich will deswegen hier den Fall herſetzen, wo ein Wundarzt 
in Lyon das nach einer Wunde mit dem Augapfel verwach⸗ 
ſene Augenlied durch einen Schnitt gluͤcklich trennete. Da 
er aber zur Verhuͤtung einer neuen Verwach ung Papier 
zwiſchen dem Augenliede und dem Auge einſchob⸗ ſo iſt 
eine ſo heftige Entzündung erfolget, daß alle Hüͤlfsmittel 
unwirkſam waren, eine Eiterung des Rat abel; erfolgte, 
und 5 Aug ausgerottet werden mußte. 
hat Verwachſung der Harnröhre und der Mut⸗ n 
| 8 gegeben. Die Lippen der Mutterſcheide ſind manch⸗ 
mal durch eine feine Verbindungslinie vereinigt gewefen. 
Diefe aͤuſſeren Lippen werden durch eine leichte Operation 
von einander getrennet, wo alsdann die dahinter liegen⸗ | 
den Theile natürlich beſchaffen ſind. | 
Noch eine andere Verwachſung wird Encyclome- 
risma geheiſſen, wo Theile, welche 1 ſeyn ſollten, 
zuſammengeheftet ins, 

Die Zunge kann durch das bis an die Zungenſpitze 
verlängerte Zugenbaͤndchen verwachſen ſeyn. Es iſt dieſes 
der Fall, wo die Zunge muß geloͤſet werden, welches fo 
haͤufig ohne Nothwendigkeit an kleinen Kindern durch Se 
bammen oder andere Menſchen ausgeuͤbet wird. 
Man hat Kinder geſehen, wo einige Finger in 
mengewachſen waren. Ich kannte eine, Familie, wo der 
Vater, der Sohn, die Tochter dieſen Fehler hatten, nach 
der Regel, daß am Kinde die aͤuſſeren Theile jenen des 
Erzeugers gleichen ſollen. Auch 1 75 ſtarkem Verbrennen 
iſt Verwachſung gefolget. 


1 


Im Gegentheile nun #6 önnen Theile getreunet gehn, KR | 


welche im natürlichen Zustande ſollten zuſammenhaͤngend 
ſeyn. Hieher gehoͤrt die ſogenannte Haſenſcharte, (Labi-⸗ 


um leporinum); eben ſo der Spalt des Busen 8 


Ar vi 
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(coloboma). Die Mutterſcheide wurde bel der eaten Ge 
burt zerriſſen, und wieder von der Natur geheilet. Sehr 
oft wird das Mittelſleiſch bis an den After aufgeriſſen. 
5 Manchmal hat die Natur nach verſaͤumten Knochenbruͤchen 
kuͤnſtliche Artikulationen gemacht, alſo Moden gettennet, 
welche vorher vereiniget waren. 

Es geſchieht zuweilen, daß gewiſſe Theile berzah⸗ 
lig find, (Polymerisma), wodurch eine andere Gattung 
von ungeſtaltheit entſtehet. Ich habe ſelber einen Mann 
mit ſechs Fingern gekannt. Es hat Mißgeburten mit dop⸗ 
pelten Extremitäten gegeben. Zweimal habe ich ein Kalb 
mit zwei Köpfen geſehen. Ich ſah ein kleines Hündchen, 
welches unten und oben doppelte Reihen von Zaͤhnen hatte. 
15 Es mag oft ein Irrthum ſeyn, wenn man glaubet, 
drei Hoden zu fühlen. Unterdeſſen iſt doch ein Landgraf 
von Heſſen in der Geſchichte bekannt, welcher drei Hoden 
hatte: und ich ſah einen ſchoͤnen Kerl von 11 Zollen aus | 
Heſſen, vielleicht noch von Landgraͤflicher Herkunft, wel⸗ 
cher ſich bei den Öftreichern anwerben ließ, und den der 
Kaiſerliche Feldarzt verſtieß, weil er drei Teſtickel hatte. 
Es muͤſſen etwa im Kriegsreglement nur zwei zu einem 
achten Soldaten beſtimmet ſehn. 

N Haarigkeit, (Hirluties), wo ſie nicht ſeyn ſoll, 
wird auch zu den Deformitaͤten gezaͤhlet. Gilibert ſah 
ein Maͤdchen, welches laͤngſt dem Ruͤckgrate zwei zollbreit 
feſte, dichte, ſchwarze Haare hatte. Ich habe fie ‚bei 
Mädchen auf der Bruſt geſehen. 
Es iſt bekannt, daß die Aſiaten keine Haare an den 
Schaamtheilen der Weiber dulden. Dieſe Voͤlker, ſagt 
Geocgi, machen eine Salbe von einem Theil Auripig⸗ 

ment, zwanzig Theilchen ungeloͤſchten Kalk mit Waſſer 
oder Ohl. Sie uͤberſtreichen im Bade einigemal kurz hin⸗ 
tereinander die haarigen Theile, rupfen alsdann die Haa⸗ 
re aus. Vermutlich wird hier ein in Rußland und bei 
Aſtaten gewoͤhnliches Dampfbad zu verſtehen ſeyn. MR 

Der Mangel gewiſſer Theile, welche doch vorraͤthig 
ſeyn ſollten, iſt ce eine Gattung von Verunſtaltungen. 
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00 0 ges m Week ohne gehe mit einem Auge, 
nem Arme ꝛc. gegeben. Aber auch durch Zufall oder 
Krankheit iſt manchmal ein Aug oder ſonſt ein Glied ver⸗ 
koren gegangen. Manchen haben die vier Weisheitszähne 

ihr ganzes Leben lang gefehlet: bei andern find fie erſt 

10 dem fünfzigſten Jahre gekommen. 

In meinem Geburtsorte war ein Papietmäher dem 
ein Finger fehlete. Einem Sohne fehlte ebenfalls einer: 
der jüugſte Sohn hatte an jeder Hand nur drei: die übris 
gen Kinder hatten nicht dieſe Vaterprobe, nehmlich ſie 
i wie andere Menſchen an jeder Hand fuͤnf Finger. 

Wenn ein Teſtikel fehlet, ſo iſt e der an⸗ 
dere ober dem Bauchringe geblieben. | 
| Ein Juͤngling hatte keine Ruthe, nur eine geringe 
Spur davon. Es fand ſich aber, daß ihm als Kinde ein 
Schwein dieſes Glied ſamt dem Hodenſacke und Hoden 
abgefreſſen hatte. Eben ſo waren einem Kinde, welches 
die ſorgloſe Mutter allein nebſt einem Schweine zu Hauſe 
gelaſſen hatte, die Finger abgefreſſen, 15 ich hernach 
177 noch geſehen habe. 

Ich ſah ein Kind zur Welt kommen, welches nur 
ein Ohr hatte: an der anderen Seite war ein kleines Zi⸗ 
pfelchen ohne Offnung. Ohne Vorhaut, oder mit äuſſerſt 
kurzer Vorhaut, welche nie die Eichel bedecken Fonnte, | 
hat es mehrere Männer gegeben. 
ih Es gehoͤret auch zur Ungeſtaltheit, wenn Theile nicht 
das Verhaͤltniß haben, welches ſte gegen andere Theile 
haben ſollten, oder wenn es an der gewöhnlichen Sym⸗ 
metrie der Theile fehlet, (Alymetria). 

Dergleichen Fehler kommen haͤufig vor, und machen 
oft haͤßliche Carricaturen aus. Der Kopf kann zu lang 
ſeyn. Ich ſah dieſen Fehler mit Verſtandsbloͤdigkeit, und 
bei einem anderen mit Epilepſie begleitet. Er iſt meiſtens 
die Folge einer ſchweren Niederkunft. Ohr, Kinn, Naſe, 
Stirne, Lippen ze. konnen länger ſeyn, als es die Sym⸗ 
metrie mit anderen Theilen geſtattet. Von monſtröſen Nu⸗ i 
then ſind die Beiſpiele uw Want Eine Ruthe von 1 
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heurer lebender Dide wird in va Sammlung der Atade 
mie zu Petersburg gezeigt, und wie mir der Sekretaͤ 
erzaͤhlet, fleiffig von Damen zu ſehen verlangt. 2 
Kurzer niedergedruͤckter Kopf ſcheint auch eine Grunde 
lage zur Verſtandsſchwaͤche zu ſeyn. Sehr kurze Nase; 
beſonders noch wenn ſte oben eingedruͤckt iſt, wird oft der 
Anfang eines eee Es giebt kate Arme, 
Finger e. 
Einſtens kam ein junger ee von achtzehn | 
Jahren zu mir, klagte mir, daß er eine fo kleine Ruthe 
hätte, weswegen er allenthalben verlachet wuͤrde. Da der . 
Kerl noch fo jung war, fo rieth ich ihm, ſich fleiſſig an 
die Wärme zu ſtellen, mit warmen Tüchern fleißig die Ge⸗ 
burtstheile zu reiben. Ich gab ihm auch Bäder mit Senf⸗ 


mehl fuͤr dieſes verwahrloſete Glied an. Ich erinnere mich 


nicht mehr, was ich ihm noch weiter gerathen habe, auch 


1 00 weiß ich nicht, ob er in der Folge iſt weniger verlachet 


worden. Bei Verſchnittenen iſt die Ruthe kurz und dünne, 

So wie es Mannsleute giebt, welche durch Reiz 
ſehr groſſe Bruͤſte bekommen, wie ich es ſchon zweimal 
an Juͤnglingen geſehen habe, und einmal bei einem Mäd- 
chen von neun oder zehn Jahren: eben ſo kann auch dieſe 


Zierde bei mannbaren Mädchen oder Weibern allzu un⸗ 


betraͤchtlich ſeyn. Bei manchen ſcheint der Mangel oder 
das Übermaaß an Groͤſſe ein Erbtheil von der Mutter zu 
ſeyn. Bei den Engländerinnen ſoll es faſt im Allgemeinen 

ziemlich ſparſam um dieſen Theil ausehen. Die Schnür- 
bruͤſte koͤnnen vielmal dem Emporkommen der Brüfle und 
Bruſtwarzen nachtheilig ſeyn. Vielleicht iſt bei den Eng⸗ 
laͤnderinnen Kälte, kühle Kleidung, und uͤberhaupt kuͤh⸗ 
les Verhalten Schuld an dieſem Gebrechen, ſo wie auch 
an dem bei ihnen fo häufigen weiſſen Fluſſe. Man läuft 
ohne Strümpfe; entbloͤſſet die Bruſt fo ſehr als moglich: 
man bedecket den Koͤrper auſſerſt leicht. So wird in die 
8 Kirche und anderwaͤrts hingegangen. Engländerinnen ha⸗ 
ben mir ſelber erzaͤhlet, daß ſie als Mädchen von ſolchem 
kuͤblen Verhalten auſſerſte Schwache und oft Anwandlun⸗ 
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Es abet f PN oft der a wo die Veihout zu enge 
if, und ſich nicht über die Eichel zuruͤkbringen läßt, Man 


heiſſet es Phimoſis naturalis. Ich kenne wirklich ein Knab⸗ 
chen ; ji welches dieſen Fehler hat, dem man leicht durch 
einen Schnitt oder eine Spaltung der Vorhaut abhelfen 
koͤnnte. Da bei dieſem Kinde die Vorhaut kurz und eng 
iſt, ſo kann auch das Gliedchen ſich nicht ausdehnen, es 
wird zuruͤk gehalten, und ſcheint aͤuſſerſt klein. Ich habe 
mehrere Männer mit einer Phimofis naturalis gekannt, 


Sie hatten döch von dem ſich unter der Vorhaut anhaͤu⸗ 


fenden und oft wenn werdenden Vega ie Ware 
lichkeiten. 


Wiogwbpätige Gee der heile, 


Lordolis) 1 


Manche Kinder bringen gekruͤmmte Fuͤſſe mit auf die 
Welt, welche ſich durch ſchiklichen Verband wieder leicht 
in Ordnung bringen laſſen. Andere Kruͤmmungen der 
Knie, Schienbeine, Fuͤſſe, Schenkel, kommen haͤufig zum 
Vorſcheine. Es iſt faſt unglaublich, wie viel ſich mit der 


Zeit durch geſchikte Bandagen und Maſchinen ausrichten 


läßt. Die Zeichnungen der von dem verfiorbenen, Venel 

in der Schweiz verrichteten Kuren ſind bekannt. Herr 

Philippe in Ludwigsburg leiſtet das Nehmliche. 
Krumme Hälfe werden für unheilbar gehalten. 
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giebt mehr krumme Naſen als gerade. Am Kopfe W 


ſich oft Kruͤmmungen, Hoͤcker. Durch rachitiſche, ſcrophu⸗ 
loͤſe, arthridiſche, veneriſche Krankheiten kann es mancher⸗ 
1 Kruͤmmungen und Veranſtaltungen der Theile geben. 


Gekruͤmmte Lage oder Stellung, welche nicht oft 
or echſelt wird, bringet endlich Kruͤmmungen des Koͤr⸗ 


pers oder einzelner Theile. Es iſt nachtheilig, Kinder im⸗ 
mer auf demſelben Arme zu tragen. Junge Maͤdchen, wel⸗ 


che in einer Rahme nähen oder ſticken, wo fie befländig 
eine Hand unter, die andere ober der Rahme haben, wer⸗ 


den einhuͤftig. Die Gymnaſtſten bei Katholiken dürfen aus 


Moͤnchsgrille ſich nie ohne Mantel feben e Sie muͤſ⸗ 
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ſen allenthalben, auch bei aielteh PR W 3 
Sommertagen den ſchweren tichenen Mantel auf dem Rü⸗ 
cken ſchleppen. Alle Katholiken, welche ſtudiret haben, 
haben daher es Rüden ae tragen den Kopf von. 
warts haͤngend. EA 
Hörer (Gib boſitas) ug an beit Kiter, auf der 

Bruſt, auf Rippen, Schultern, Becken ꝛc. Plaz finden. 
Er giebt Anlaß zu Ne inneren bee 
und Krankheiten. | 

Es koͤnnen ſich Theile an einem mene Orte finden, 
welches man Error loci heiſſet. Zähne find am Gaumen 
oder an unrechten Stellen der Kinnlade vorgekommen. 
Augen ſind zu nahe beiſammen oder zu weit entfernt ge⸗ 
ſtanden. Venen und Arterien weichen oft von der ger 

e Lage ab. | | 


6. Zunerliche örtliche OR 13 


Es iſt überhaupt ſehr ſchwer, innerliche örtliche Sehe 
ler zu entdecken. Man kann es zwar bei hartnädigen 
Krankheiten aus oben angeführten Kennzeichen abnehmen, 
daß ein oͤrtlicher Fehler muͤſſe zum Grunde liegen, wel⸗ 
cher gemeiniglich die Krankheit unheilbar machet: aber 

immer hat es Schwierigkeit, den leidenden Theil oder die 
Gattung des oͤrtlichen Fehlers genau zu beſtimmen. Da 
nun bei leichten oͤrtlichen Fehlern, wo keine oͤrtliche oder 
allgemeine Err barkeit auf deutliche Weiſe affiziret wird, 
auch keine beſondere Erſcheinungen oder Unordnungen in 
thieriſchen Verrichtungen ſich aͤuſſeren werden, ſo iſt es 
am allerſchwerſten, und meiſtens unmöglich, dergleichen 
unbedeutende Fehler wahrzunehmen und richtig anzugeben. 
1 Auch find fie aͤuſſerſt ſelten in Ruͤkſicht auf die Geſundheit 
von Wichtigkeit. Ich werde mich alſo bei den innerlichen 
ortlichen Fehlern von dieſer Claſſe nicht lange verweilen, 
Doch berühre ich ſie, weil fie zum Theile ſchon unfere 
Aufmerkſamkeit auf gröſſere Gebrechen erwecken Können, 7 
| Da in dem von Sömmerring überfegten Werkche⸗ 
von Baillie fi durch die Beobachtungen W e un 


0 A 2 din . * N ‚ AR: | Tun 5 | 
gaſtte des ke teren bereits alles be was hießen von 
inneren 5 Fehlern iſt bekannt geworden, ſo muß ich 
auch den Leſer dorthin verweiſen, wenn er Beſtaͤtigung 
bon vielen Fällen verlanget, welche ich hier anführen wrr⸗ 
de. An inneren Theilen finden beinahe die nehmliches 
| Gebrechen ſtatt, welche bisher von den äufferen find bei⸗ 8 
gebracht worden. 
Man hat an verſchiebenen Theilen verwachſunnhen 
mit Häuten oder angraͤnzenden Theilen wahrgenommen, 
welche meiſtens ohne Beſchwerniß ertragen wurden. Bei 
angewachſenen Lungen hat man oft ſchweres Athemholen 
beobachten konnen. Man fand das Herz mit dem Herz⸗ 
beutel verwachſen: es gab Verwachſungen in der Bauch⸗ 
hoͤhle: die Gallenblaſe wird oft mit dem Pförtnerende des 
Magens, oder mit dem Anfange des Zwölffingerdarmes 
durch Verwachſung zuſammenhaͤngend. Sm mer ing 
fand den Magen mit der Leber in der Gegend der Nabel- 
grube dicht verwachſen. Vielmal werden Verwachſungen 
zwiſchen der Milz und den benachbarten Theilen entdecket. 
Solche Verwachſungen ſind gemeiniglich die Folge einer 
vorhergegangenen Entzündung der Häute. Wo alſo eine 
ſolche Entzuͤndung vorausgieng, und nun einige Spau⸗ 
nung, ein Druk, oder ſonſt einige Beſchwerniß in der 
Gegend ohne andere Unpaͤßlichkeit erfolgen, wird man in 
den meiſten Fällen eine Verwachſung argwohnen doͤtrfen. 
Man hat ſogar nach vorausgegangener heftiger Entzuͤndung 
der Mutterſcheide eine Verwachſung der Seiten dieſer Hoͤh⸗ 
le wahrgenommen ). Eben fo will man beobachtet ha⸗ 
ben, daß dichte Verwachſungen eine betrachtliche Stelle 
der Oberfläche zwifchen der Gefaßhaut des Hirns und Ber 
feſten Hirnhaut eingenommen haben. 2 
Cs giebt auch noch eine Verwachſung oder Verſchle⸗ | 
fung der Mutterſcheide, welche nicht in Vereinigung der 


Lippen, ſondern in einer Art von Haut, wie es (heine, 


zu ſuchen iſt. Es mag in vielen Fallen ein ungeöffnetes 


9 Balle Anatomie bes feahfhaften Baues, S. 236, 66 


auch noch Fälle von anderen Beobachtern eee, 
Dritter Theil. \ 
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| Hymen ſeyn, e man Celberg len a er "3 
habe einſtens bei Schriftſtellern von Fehlern die ſer Art ge⸗ 
leſen, daß ſich die Monatsreinigung hinter dieſer Haut 


anſammelte, und durch einen Einſchnitt herausgelaſſen 


werden mußte. Mir iſt einmal ein ſolcher Fall vorgekom⸗ 
men. Eine geſtandene Weibsperſon hatte nie ihre Reini⸗ 


gung, empfand aber dabei keine Ungemaͤchlichkeit. Ihre 
Mutterſcheide war hinter den Lippen unzugänglich. Sie 
gab / ſich jedem preis, wer Luſt hatte, weil fie immer hof⸗ 
fete, einſtens einen mit ſolcher Kraft zu finden, welcher 


die Porte oͤfnen konnte. Es war aber unter ſehr vielen 


Verſuchen, die angeſtellet wurden, noch keinem gelungen, 


Es war dieſes vielleicht ein Hinderniß gegen Monats fluß 


und zugleich Ach gegen die Gefahr des Keen, 


| Verkehrte Lage der Eingeweide — 

1 wichtige Eingeweide haben eine verkehrte 
Lage, ohne daß es merklichen Einfluß auf den Zuſtand 
der Geſundheit hat. Man ſah das Herz umgekehrt mit 


ſeiner Spitze rechts gerichtet liegen. Friedrich Sof: 
mann „ Wlorgayni und andere haben es in folder La⸗ 

ge gefunden. Ich habe ſelber eine Weibsperſon gekannt, 
welche einer anderen Krankheit halber lange im Spital zu 
Wirzburg war, und wo hernach, als fie verſtorben war, 


Herr Sibold fie öffnete, das Herz, und wenn ich mich 


nicht irre, auch mehrere andere Eingeweide in verkehrten 
Lage fand. Dieſe Lage des Herzens kann ſich wohl leicht 


aus bemerkten Herzklopfen auf der rechten Seite abneh⸗ 


men laſſen. Bei einem Manne, welcher lange Zeit an 


Erbrechen 115 Schluchzen litt, wurden wir bei der Lei⸗ 
chenoͤffnung kein Nez gewahr; es war voͤllig in die Hoͤhe 


genbruͤchen und Nabelbruͤchen aus ſeiner Lage geſchoben. 


Eben fo hat man die Nieren und andere Theile in ver⸗ 
e 80 e RN? EN 
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7 geſchlupfet. Auch iſt der Magen bei uͤbelgewachſenen Koͤr⸗ 
pern, durch Eiterſammlung, Geſchwuͤlſte, und bei Ma⸗ f 


und ausgemorfen wurden. Bei Pre vielen n Menſchen 52 
det man Steine in der Gaͤnenblaſe, welche oft die ganze 
Lebenszeit ruhig liegen und keine Beſchwerniſſe machen. 
Kuͤrzlich ſah ich wieder vier bis ſechs ziemliche Gallenſtei⸗ 
he bei einem Manne, wovon in ‚feiner lezten Krankheit 
keine Spur geweſen wat: Man hält dafür, daß jene 
Steinchen, welche manchmal aus sgebrochen werden, durch 
Stuhl abgehen, oder noch im Magen liegen, faſt alle zeit 
Steine aus der Gallenblaſe ſind. Doch hat man auch 
Steinmaterie und Steinchen von anderer Gattung in Där- 
men gefunden. Ich ſah einſtens einen ſehr rund polirten 
Stein wie eine groſſe Billardkugel, welcher aus dem Darm⸗ 
kanal oder Magen eines Tannhirſches genommen war; 
Ich zerſchlug ihn, und fand, daß die Baſts ein zuſam⸗ 
mengerolltes Stuͤk Baumrinde war, an welche ſich die 
Steinmaterie angeſetzet hatte. In Saugaderdruͤſen iſt er⸗ 
dige oder Knochenmaterie gefunden worden. Aehnliche 
Verhaͤrtungen haben, ſich in der Milz gezeiget. In der 
Bauchſpeicheldruͤſe fand Baillie Steine, welche von je⸗ 
nen der Urinblaſe bei chemiſcher Unterſuchung ſehr abwei⸗ 
chen. Es iſt bekannt, daß die neueren Chemiker eine 
beſondere Blafenfleinfäure im Harne wollen entdecket ha⸗ 
ben, welche ſich nicht in anderen Saͤften findet, und die 
Grundlage der ſteinigen Concretionen ausmachen ſoll, die 
ſich in Nieren und Harnblaſe erzeugen. | 
0 Blafenfteine und Nierenfleine, ſo lange fe ruhig ſie⸗ 
gen, werden zu Krankheiten der erſten Claſſe gerechnet. 
Sömmerring hat faſt alles herbeicitiret, was je über 
dieſe Steine iſt geſchrieben worden ). N 
Die erſte ausführlichere Nachricht von Gallenſteinen 
kam mir aus den 1 periediſchen Samm- 
7 0 Batities Anatom S. 179. 166 Er 5 * 
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N lungen (Recueil N 6 cat etc). z 
Geſichte. Man hatte Clyſtiere von Urin gegeben, worauf 
Gallenſteine abgegangen waren. Andere nahmen anſtatt 
des Urines eine Auflöfung von. Salmiak zu Clyſtieren. 
Zu unſeren Zeiten wird das bekannte Mittel aus Aether 
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und Terpentinöhl als ganz zuverlaͤſſig angerühmet, woran 


ſich denn doch noch mit Ehre zweifeln laͤßt. Es moͤchte 
wohl zuverlaͤſſig ſeyn, wenn man dieſes Mittel in die Gal⸗ 
lenblaſe einfprigen koͤnnte. Ich rathe fleiſſiges Reiben 
des Leibes mit fluͤchtiger Salbe, noch vorzuͤglicher mit 
jener Nro. 3. Erſt. Th., Seifenbaͤder, Eiergelb, und 
dann aloetiſche Pillen, wozwiſchen man den Aether mit 
Aepentindl und auch Clyſtiere anwenden kann. 


Flecken, kleine Verknb cherungen. 


Bail ie beſchreibet Flecken auf dem Herzen, welche 

aus einer fremden Membran beſtehen ). An einem Nieren 
ſah ich einen verfnöcherten Flecken, in der Gröffe eines 
Dreibaͤzners. Die Knorpeln gehen leicht in Verfnöcerung, 
wie es ſich beſonders an den Ringen der Luftroͤhre ereig⸗ 


net. Oft iſt dieſe Verknoͤcherung unbedeutend, und die 


Verrichtung der Luftröhre leidet nichts dadurch. Iſt aber 
dieſe Verknoͤcherung betraͤchtlicher, ſo leidet ihre Verrich⸗ 
tung: das Ausathmen wird unvollkommener, und der 

Schleim kann durch das Huſten nicht ſo leicht ausgetrie⸗ 

ben werden. Baillie ſah die Haute der Gallenblaſe ſehr 

verdikt und in vielen Stellen in eine Art von Knochen ſub⸗ 

ſtanz verwandelt **). Die Haͤute der Milz, ſagt Bail ie, 
werden bisweilen in Knorpel verwandelt. Sommerr int 

will es vorzüglich an Brannteweintrinken beobachtet haben. 
Die Subſtanz des Uterus iſt bisweilen mehr oder weniger 

in Knochen verwandelt worden, eben ſo in erdige Subſtanz. ß 
Kinder, welche lange in der Höhle des Uterus zurüfblei- 

ben, find a ie oder PORN. wenden 


9 Anatomie. 8. 41. 
** S. 142: 
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ger hornartig und ohne Gefühl waren. Sie war von ei⸗ 
nem anderen Arzte mit aufloͤſenden und kühlenden Mitteln 
behandelt worden. Ich that das Gegentheil und kurirte fie, 
Ich ſah in der Ufräne einen jungen Mann, wo alles 
Fleiſch an Gliedern hornartig war. Ich gab meine Mei⸗ 
nung, in Verbindung mit ee entgegengeſezten. Vom 
Wige weiß ich nichts. | 


Würmer in verſchiedenen Gegenden. 


Dieſe unangenehmen Gaͤſte ſind im menſchlichen Koͤr⸗ 
per faſt überall zu Haufe. Man kann ihnen leicht ihre Her⸗ 
berge gönnen, fo lange fie nicht als ungezogene Gaͤſte Un⸗ 
ordnungen in thieriſchen Verrichtungen ſtiften. Aber lei⸗ 
der! iſt dieſes nur allzuoft der Fall. | 

Ich will hier nicht aufwaͤrmen, was alles von den 
Wurmverſtaͤndigen über die Entſtehung der Wuͤrmer iſt 
behauptet worden. Es iſt genug, daß wir wiſſen, daß 
es Würmer giebt, und daß faſt kein Theil von ihnen 
verſchonet bleibet. Rush hatte einſtens die Grille, daß 
Würmer zur Geſundheit eines Kindes, nehmlich zur Ver⸗ 
zehrung des Überfluſſes, ſchlechterdings noͤthig wären, Anz 
dere Menſchen haben vielleicht dieſe Idee einen Doktors. 
wurm geheiſſen. 

6 Man fand Wuͤrmer in Saugaderbrüſen das Bauch 
fell wurde von Würmern durchbohrt: Würmer im Magen, 
in Därmen: die Daͤrme wurden durchbohrt: Würzunüm 
Gallengang, und ſo faſt allenthalben 9. 
| Eine Magd war einſtens ins Waſſer gefallen. Sie 
bekam nachher Schwindel, ſo, daß fie manchmal hinftel, 
oft Kopfweh, ein Blinzeln in Augenliedern, beſonders auf 
rechter Seite: vielmal, oft bei Tiſche oder gegen Abend 
eine Betäubung oder Schlafſucht, wornach ſie die Um⸗ 
PN nicht erkannte, eine voruͤbergehende Blindheit, 


) Man leſe die Eitata von Som Wake über Würm, bel 
Baillte 5 104. ic. a 


| verkehrtes Se ehen „ übe Augeſiht a 80 n ihr 
etwas gegen Schwindel oder Nervenſchwaͤche, freilich ohne 


Wirkung. Auf einmal kam ihr etwas in die Naſe gekro⸗ 


chen. Sie machte eine Art von Hacken mit einer Haarna⸗ 


del, holete es heraus, und; es war ein lebendiger Wurm, 


(Lumbriens) So kamen hernach noch zwei, in allem 


drei, nach einiger Zeit noch ein vierter zum Vorſcheine. 


Die Krankheit war vermindert, aber nicht gehoben. Es 
waren alſg noch mehrere Gaͤſte da. Sie gebrauchte nun 


| zwekmaſſigere Mittel, und ich hoffe die aa frei zu 


machen. 
Ich habe anderwaͤrts chen er zaͤhlet, daß e ein groſſor 
Freund von Blumen, die er feſt an die Naſe hielt, um 
daran zu riechen, lange ein Blinzeln und Zittern im rech⸗ 


ten Auge hatte. Er war immer Freund vom Tobakſchnu⸗ 


ofen, welches alſo hier ohne Wirkung war. Auf einmal 
kam den Mann ein anhaltendes und ſtarkes Nieſſen an, 


und es kam ein ſchwarzer langer Wurm heraus, mit vie⸗ 


len Füſſen, zwei Hörnerchen. Das Thierchen wurde in 
ein Papier gewickelt, um mir es am anderen Morgen zu 


zeigen. Es war aber ſchon aus der Dutte ee air | 


vor ich angekommen war. 


Auswuͤchſe an der Innenſeite der Theile 
Es koͤnnen Schwaͤmme oder fleiſchige Auswüchfe an 


der inneren Seite der Theile ſeyn, welche manchmal ohne 


Stoͤrung der thieriſchen Verrichtungen beſtehen, und alfo 


| zur erſten Claſſe örtlicher Krankheiten gehören, Meiſtens 
werden fie aber durch Druk, Verſperrung der Offnung, 


0 und Entzuͤndung oder Auffreſſung laͤſtig, wirken auf Er⸗ 


regbarkrit, und ah zu eiher NEBEN Penn gerechnet 
werden. 
Baillie ſah ein Beifpiel tines ee e welcher 


auf der Innenſeite des Schlundes entſtand. In der Harn⸗ 


roͤhre hat man mehr Auswuͤchſe (Carunkeln) zu beobach⸗ 


ten geglaubt, als es in der Natur gegeben hat. Man fand 
Fettge ſchwülſte im Magen, im Pyl orus: Fleiſcgewächſe N 
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1 Magen: bei am Getrbſer Fleiſchgewächſt 
am Maſtdarme: variköſe Auswuͤchſe: Knoten, Concre⸗ 
menten im Uterus, in der Leber ꝛc. Man hat auch das 
Bauchfell mit Fettgeſchwülſten (Steatom) beſetzet gefun⸗ 


den. Es zeigten ſich an der inneren Haut des dicken Dar⸗ | 
mes Fettklümpchen. — Alle dieſe Dinge koͤnnen unbedeu⸗ 
tend und unbemerkbar ſeyn, ſo lang ſie noch klein, e g 


entzuͤndet, nicht krebsartig ꝛc. find. 


Eben ſo wenig werden ſich kleine pulsadergeſcwülſte 
Aderkroͤpfe an inneren Theilen auf irgend eine Weiſe zu 
erkennen geben. Vielmal werden ſte an wieder von ſel⸗ . 


ber verſchwinden. 


Verſtopfungen in Gefäſſen, Druͤſen, e 


weiden, welche nicht von Wichtigkeit ſind. 
Es koͤnnen manche Gefaͤſſe verſtopfet ſeyn, ohne daß 


dadurch die thieriſche Okonomie zu leiden hat. Es giebt 
der Abtheilungen oder Nebenaͤſte von Hauptſtaͤmmen ſo 


viele, daß fie gemeiniglich das wieder erſetzen, was an 
dem anderen nicht geſchehen kann. So hat man Verſto⸗ 
pfungen des linken Saugaderſtammes gefunden, ohne daß 
ſie dem Koͤrper nachtheilig geweſen waͤren, woruͤber Bail⸗ 


lie feine Erklaͤrung beifüget “). Man hat die Bauchſpei⸗ 


cheldruͤſe verſtopft gefunden. Ein Schriftsteller gab davon 
als Kennzeichen an, wenn der Speichel ſo haͤuftg in den 


Mund gelanget. Noch ſo manche andere Theile koͤnnen 
mit groͤſſerem oder geringerem Nachtheile verſtopfet ſeyn. 
Man kann häufig angeſchwollene und verſtopfte Druͤſen fin⸗ 


den, aber nicht jede Anſchwellung der Drüſe und nicht 


jede haͤrtere Struktur eines Eingeweides iſt Beweis von | 
 Verfiopfung , wie man es W 1 e ee zn 


tionen Akeweſen; An 
i Waſſerblaſen. 


Nach Baillie hat man Waſſerblaſen z zum Theile oder i 


ganzlich die Bauchhoͤhle ausfüllen geſehen, deren viele niit 
*) Angtomie S. 58. di 
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Mn eee 


ſten befanden ſich an der Leber und Milz ). Ruiſch, 


h Pohl, und andere haben Abbildungen von ſolchen Waſſer⸗ 
blaſen geliefert. Man hat die Waſſt erblaſen, welche man 


bei geſchlachtetem Viehe fand, Finnen“ oder gar veneri⸗ 
ö ſche Krankheit geheiſſen. N 


| Im Magen hat man Waſſerblaſen e e, Auch 
hat man, ſagt Baillie, gelegenheitlich Waſſerblaſen am 


Gekroͤſe hängen geſehen. Von der Leber ſagt er: 's giebt 
keine Drüfe im menſchlichen Körper, in welcher ſich Waſ⸗ 


ſerblaſen fo häufig finden, als in der Leber, ausgenome 


men die Nieren, in denen fie noch gemeiner find. Waſ—⸗ 
ſerblaſen der Leber werden gewoͤhnlich in einem Sacke oder 
Balge gefunden, der meiſt eine anſehnliche Gröffe hat, und 
aus ſehr feſtein Stoffe beſteht, welcher ſich faſt wie Knor⸗ 


pel anfühlt ).“ Man hat dergleichen Waſſerblaſen viel- 


mal für Gewachſe (Steatoma etc.) genommen. Man kann 
eine weitlaͤuftige Beſchreibung dieſer Waſſerblaſen bei 


Baillie leſen, wo fie für eine Art unvollkommener Thiere ö 


gehalten werden: fo wie fie es zuverlaͤſſig in Schaafen 
find. Göz und John Hunter haben ausführlicher hie⸗ 


von gehandelt. Auch ſollen die Waſſerblaſen in der Milz 


mit jenen in der Leber von einerlei Gattung ſeyn, jedoch 


weit ſeltener zum Vorſcheine kommen. Von anderer Art 


| find vielleicht jene in den Nieren, welche nicht ſo ſelten, 


und vielmal von betraͤchtlicher Groͤſſe ſind. Man hat die 


g ganze Niere in eine Maſſe von kleinen Waſſerblaſen ver⸗ 
wandelt geſehen. Sie ſcheinen alſo keine r wie jene 
. Leber zu ſeyn ). 


In der Hoͤhle des Uterus hat man groſſe Maſſen | 


von Waſſerblaſen gefunden. Im Mutterkuchen ſind ſie ſehr 


gewohnlich, und cberden e für Thiere ee 
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| al köanen die Waſeerblaſen im Uterus Rükbleibſel 
von jenen des Mutterkuchens ſeyn. Im Saamenſtrange 
hat man einen Waſſerſak gefunden: ang Semmerring 
| hat ihn mehrmal angetroffen. 

net Die Waſſerblaſen, welche man im awergeſlehte des 
Hirnes findet, find. von Kiſcher und anderen für Bla⸗ 
ſenbandwuͤrmer erklaͤret worden. 


N Geſchwuͤre. 


f Es kann innerlich kleine oder unbedeutende Geſchwuͤ⸗ 
re an Theilen geben, wovon man keine Anderung in oͤrt⸗ 
licher oder allgemeiner Erregbarkeit e Bi kann. 
Nlekel fand ſogar einen Abſceß in der Leber, welcher 
ſich im Leben durch kein Kennzeichen zu erkennen gab. Ein 

Arzt in Moskau hatte ein Geſchwuͤr an der Leber, wovon 
er blos einen beſtaͤndigen unangenehmen Geruch empfand, 
den er an jeder Sache zu bemerken glaubte, Er verſicher⸗ 
te mich, daß er nachher noch bei anderen Menſchen dieſen 
üblen Geruch als ein Kennzeichen innerer ee ge⸗ 
halten, und richtig befunden haͤtte, 

Ich habe ſelber unbedeutende Geſchwuͤre Kar der Ober⸗ 
flache einer Niere, und an anderen Theilen gefunden. In 
dem Uterus find vielmal kleine Geſchwurchen nach langem 
weiſſen Fluſſe gewoͤhnlich, wogegen mehrmal Injectionen 
von Altheewurzeldekokt ſollen heilſam geweſen ſeyn. 

N Ich uͤbergehe, was noch fernere Beſchreibung und 

Behandlung der inneren Geſchwuͤre betrift, da fie doch 
meiſtens Affizirung auf Erregung machen, und alſo zur 
anderen Claſſe örtlicher Ubel gehören. - 

Boaillie beſchreibet zwar auch Geſchwüre des Ma⸗ 
gens, die manchmal beobachtet werden, ohne krankhafte. 
Veränderung der Struktur des Magens in der Nachbar: 
ſchaft, und auch, wie es ſcheinet, ohne deutliche Stoͤ⸗ 
rung feiner Funktionen *). Auf der inneren Oberflache der 
Daͤrme kommen ah. vielmal ah würchen zum Vorſchei⸗ 


* 
* 
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Verhärtungen ‚ ſcirrhöſe Knoten u 

An den dünnen Därmen kommen oft dee f 
vor: am Grimmdarme gewoͤhnlich weiter unten oder gar 
im Mafdarme. Wenn fie, beſonders im Maſtdarme, | 
überhand nehmen, fo verhindern fie den Durchgang der 
Exkremente, und laſſen ſelbige nicht eher durch, als bis 
“fie ſehr duͤnne oder fluͤſſig find. Manchmal ſind nur klei⸗ 
ne untegelmäffige Knoͤtchen an der inneren Membrane der 
dicken Dare geweſen. Der Maſtdarm iſt zuweilen mit 
Knötchen beſetzet, welche beim Stuhlgange ſammt dem 
Darme herausgepreſſet, und ſehr ſchmerzhaft werden. 
Baillie ſah die Milz in ihrer Subſtanz mit kleinen Kno⸗ 
ten beſezt, welche genau den ſerophuloͤſen Knoͤtchen in den 
Lungen glichen. Am haͤuftgſten werden, vorzüglich bei 
Männern, Knoͤtchen in der Leber gefunden). ö 
Man hat die Eierſtoͤcke, das Pancreas, und fo viele 
wichtige und unwichtige Theile ſcirrhoͤs gefunden. Nach 
Faller find ſeirrhöſe Knoten nirgends häufiger als im 
Meſenterium, wo auch Svekgeſchwülſte und ſteinige Con⸗ 
eretionen Plaz finden. Im ärgeren Falle wird dem Milch⸗ 
ſafte der Durchgang verſperret: 4 entſtehet Schwindſucht, 

Atrophie. 

Wirkbiche Nee Sceirrhen werden nicht aufgeloͤſet. 
Wenn alſo einem ſolchen Kinde das Waſchen oder Baden 


im warmen Waſſer und Seife, etwa das Einreiben der 


flüchtigen Salbe, (Erſter Th. Nro. 3.), der Gebrauch 
des Eiergelbes, zuweilen etwas Laudanums oder Hofman⸗ 
niſchen Visceralelixiers, keinen Nutzen bringen, ſo wird 
man ſie gemeiniglich ungeheilet laſſe. 105 

i fand einſtens an einem Manne, welcher lang 
das Fieber gehabt auch ſtark getrunken hatte, an einer 
Leber von ungeheurer aa): häufige Knoten, welche er 
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mochten ſich endlich nach und nach entzuͤnden und in Eite⸗ 


rung gehen. Der Patient wurde krank, bekam Sehrfieber, 


Urin mit eiterigem Satze. Er litt viel an Schluchzen und 


Erbrechen. Sobald er etwas in den Magen bekam, gab 
es Aufſtoſſen oder gar Erbrechen. Nehmlich ein Knoten 


der Leber von der Groͤſſe eines Hüͤhnereies lag gerade 
auf dem Magen, und reizete den Magen, ſobald er durch 


das Genoſſene ausgedehnt wurde, oder ſich in die Hoͤhe dre⸗ 
hete. Ich fand dieſe häufigen , groffen und kleinen, mehr 
oder weniger vereiterten Knoten, als die Leiche geoͤffnet 


wurde. Auch war der Maſtdarm durch Verdicker png, der 
| pre und e fehr verengert. 


* 


Verengerungen. 
Auſſer 9 Verengerungen, welche durch Stirrhoff⸗ 


taͤten und kraͤnkliche Verdickung der Haͤute enkſtehen, kann 


es noch andere geben, welche etwa natürlich find. \ 
Ich kam einſtens einigemal zum Beſuche bei einer 


betagten Frau, welche an der Bruſtwaſſerſucht litt, und 


auch daran geſtorben iſt. Ich war etwa zwei, hoͤchſtens 


dreimal in ihrer Krankheit bei ihr. Der Unterleib ſchien 


mir, beſonders gegen die linke Seite, etwas aufgetrieben, 
und ich fuͤhlete dort ein ſehr deutliches Pulſtren. Ich hat⸗ 


te nichts anders als ein Anevrisma vermuthet. Bei der 


Öffnung fand ſich auſſer der Bruſtwaſſerſucht der ganze 


Maſtdarm bis an die Kruͤmmung ſehr verengert, von fer 
ſten, dichten, musfulöfen Haͤuten, glatt, ſteif, wie ei⸗ 5 
ne recht ſtarke Pulsader. Hier war alſo das vermeinte 
Anevrisma. Sie hatte dieſen Umſtand vielleicht ihr Le⸗ 
benlang getragen, welches vermuthlich nur alsdann die⸗ 
ſes Pulſiren und die Ausdehnung des Leibes verurſachte , 
wenn der Stuhlgang nicht flüffig war. Es konnte nichts | 
als ſehr dünner oder flüſſiger Stuhlgang paſſiren. Gegen 


eine dickere Paſſage ſtemmte ſich der ſtarke Kanal und 


pulſirete. Der Mann erzählete mir, daß ſie in geſunden 
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Tagen bei 3 Purgierr iten u ae gelitten 
hätte, bis der Stuhlgang er recht flüſſig geworden, 
und in freyen Gang gekommen war. 4 | 

Kränkliche Verengerungen von Verdickerung der Hin 
ten, oft nach vorausgegangenen Entzuͤndungen, von Scirr⸗ 


phoſttaͤten ꝛc. find in verſchiedenen Theilen gefunden worden. 
Eine Dame bekam nach groſſem Kummer ſcirrhoͤſe Ver⸗ 


haͤrtungen am Halſe, wodurch der Schlund fo verengert 
wurde, daß ſie nur durch ein Strohhaͤlmchen trinken konn⸗ 
te. Ahnliche Verhaͤrtungen, vermuthlich des ganzen Darm⸗ 
kanals haben ſich einſtens an einem Offiziere in Rußland 
geäuffert. Man hat zuſammengezogene Daͤrme gefunden. 

Ich ſelber fand nach einem Ileus eine gekruͤmmte Zuſam⸗ 
menziehung oder Verlängerung des Darmes ober dem Blind⸗ 


darm, ſo, daß ſogar das lebendige Queckſilber, welches 


er genommen, und die Kerne von Trauben, die er ge⸗ 


noſſen hatte, dort waren liegen gelieben. Die Harnroͤhre 


wird oft verengert gefunden . e geringerem Grade 
koͤnnen ſolche Verengerungen oft lang getragen werden, 
bevor dadurch die oͤrtliche oder allgemeine Erregung ſehr 


merklich verſtaͤrket oder vermindert wird. Iſt aber eine Ver⸗ 


engerung zum Beiſpiele in der Harnroͤhre ſtaͤrker, als es 


der Zuſtand der Geſundheit leidet, ſo giebt es Anſtrengung 
in der Blaſe, und allerlei Folgen, wovon in der zweiten 
Claſſe oͤrtlicher Ae die Rede won wird. 


Erweiterungen. 


Was von den Verengerungen behauptet wurde, (us 
auch von Erweiterungen gelten. Manche Erweiterungen 


konnen ohne Bedeutung ſeyn. Z. B. erweiterte oder ſehr 


ausgedehnte Gallengaͤnge der Leber, erweiterte Mutter⸗ 
ſcheide, erweiterte Harnroͤhre ꝛc. Sobald aber andere be⸗ 


traͤchtlich find, koͤnnen fie in den Theilen ſelber nicht ohne 
Erſchlaffung und verminderte Erregung beſtehen, ihre Funk⸗ 


tionen werden traͤger werden: auf benachbarte Theile 
wird ſich der Einluß von einer widernatüuͤrlichen Erweite⸗ 
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7 1 Fortſäbe. 


na nee fand mehrmal einen blinden gortfag 
(Diverticulum) am dünnen Darme ). Im dünnen Dar⸗ 


me einer Frau fand er auſſer einem ähnlichen Fortſatze | 


noch hin und wieder den aufgeblafenen dünnen Darm in 


kleine Höckerchen, in der 1 einer Linſe 2 vorgettie⸗ 


ben ). 
Aber auch af be inneren Oberfläche des dicken Dar. 


mes wachſen, wie Baillie fügt, bisweilen kleine Fort⸗ 


Ä füge von der inneren Haut, welche gemeiniglich den Darm 
in kleinen Entfernungen von einander N fo, daß 


fie eine Art von Kreis bilden. 


Baillie ſah die innere Membrane der Harnblaſe an 
einigen Stellen verlaͤngekt, fo, daß ſie unregelmaͤſſige Fort⸗ 


ſaͤtze bildete. Beim Durchſchneiden fand man, daß ſie aus 
einer anſehnlichen Menge von Zellſtoff beſtanden, welcher 
mit etwas Fett untermiſchet war. Baillie vermuthet, daß 

die Bildung dieſer Fortſaͤtze langſam und ohne Schmer⸗ 


zen geſchah, und daß ſie keine Beſchwerde veranlaſſen 


koͤnnten, fo lange fie (dieſe Verlängerungen oder Fortſaͤ⸗ 


te) ſich in einiger Entfernung vom Blaſenhalſe befanden. 


— 


Weichere oder haͤrtere Subſtanz der Ein⸗ 
geweide, 


Wenn Knochen weich werden, fo BERN hinein 


te Schriftſteller, daß es durch eine fehlerhafte Verrichtung 


der einſaugenden Gefaſſe geſchieht, nehmlich es wird kalk⸗ 


artige Materie eingeſauget „ins Blut gebracht und häufig 
durch den Urin ausgeſondert. Eben ſo wird man anneh⸗ 


men müſſen, daß manches eee, die Leber, Nies 


N =) 
) Balllte Anatomie, S. 4004 
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ren ꝛc. e eine weichere Struktur RE u 
feſtere Theile durch die Sauggefaͤſſe fortgeriſſen werden. 

Verhaͤrtung oder Vergröͤſſerung der Eingeweide muß 
alſo dadurch geſchehen, wenn häußgere und feſtere Theil⸗ 
chen zur Subſtanz des Eingeweides beigeführet und abge⸗ 
ſetzet werden. Weichere Strucktur wuͤrde alſo durch wi⸗ 
dernatürlichen Reiz im Saugaderſyſteme, und Verhaͤr⸗ 
tung, Vergroſſerung oder Zufluß durch Reiz oder wider⸗ 

natuͤrliche Thaͤtigkeit des arteriöſen 8 zu PAR 
kommen. Fi 

Solang nun die Subſtanz eines Eingeweided auß 
| dieſe Art haͤrter wird, nimmt es auch gemeiniglich an 
Groͤſſe zu, weil Zufluß Platz findet. Es iſt aber dieſes 
Härterwerden gemeiniglich eine Vorbereitung zu Knoten 
und Scirrhofitäten. Aſſalini fand bei Kindern, welche 
bereits Drüfenverftopfungen hatten, das die Lebern, oh⸗ 
ne verſtopft zu ſeyn, von betraͤchtlicher Groͤſſe waren. Er 
will die Lymphgefaͤſſe der Leber mit Milchſaft angefüllt ger 
funden haben. Wenn endlich wirklicher Seirrhus des Ein⸗ 
geweides, wirkliche Verſtopfung der Gefaͤſſe zu Stande 
kommet, ſo wird das Einzeweid, z. B. die ſeirrhoͤſe 
krber „ wirklich kleiner werden. 
Ich glaube noch bemerken zu ae daß die groͤſ⸗ 

g ſere Einſaugung der Gefaͤſſe einen aſtheniſchen Zuſtand des 
Körpers zum Grunde ſetzet. Daher werden Eingeweide 
ſelten oder gar nicht bei jüngeren Perſonen, ſondern erſt 
bei alteren, von widernatürlich weicher Subſtanz gefun⸗ 
den. Knochen werden durch aſtheniſche Krankheiten, Ras 
chitis Skorbut ꝛc. weich gemacht. Ich ſah einſtens 
ein Maͤdchen von ſechszehn Jahren nach boͤſem Aus⸗ 


er ſchlagsſieber zehrend werden, wobei endlich auch die Kno⸗ 


chen weich und nach jeder Lage des Korpers biegſam 
wurden. 

Das Härterwerden und die Vergröfferung der Eins 
geweide mag vielmehr zu Stande kommen, wenn im ar⸗ 
teribſen Syſtem eine Reizung, oder eine etwa ungleiche 
oder partielle Vermehrung ihrer Thätigkeit oder Erregung 


1 zundung iſt. 

Daß die Einſaugung der kpmphatiſthen Sefäfe durch 
aſheriſchen Zuſtand vermehret wird, oder werden kann, 
ſcheinet mir daher wahrſcheinlich, weil Waſſergeſchwuͤlſte, 
Lymphgeſchwuͤlſte, auf Brechmittel vergangen find.: weil 


bei Alten ſich weder Menge, Conſtſtenz noch Farbe des 


Fleiſches erhaltet: weil auf vorausgegangene groſſe Aus⸗ 


leerungen vielmal die Einſaugungen ſtaͤrker werden, und 


weil ſogar, nach Aſſalini, Somppgefäffe noch 255 dem 
Tode einſaugen ſollen. 


Ich muß hier erinnern, daß, ſo viel auch bentiges b 


N Tages von den Sauggefaſſen iſt geſchrieben worden, wir 
doch noch nicht viel Licht in der Patologie und Praktik 
dadurch erhalten haben. Allenthalben findet ſich noch Schwan⸗ 
kendes und Widerſpruch. Wenn uns Sömmerring acht⸗ 
zig Krankheiten anfuͤhret, mit haͤufiger Beleſenheit das, 
was er vorbringet, ſuchet auszuſchmuͤcken, und Furth 
weiter kein Reſultat ziehet, als: dieſe und jene, und 
ſo alle achtzig Krankheiten rühren von Fehlern 


der Sauggefaͤſſe ), fo iſt es eben nicht mehr geſagt, 


als wenn ein Politiker den Satz aufſtellete: daß Nie⸗ 
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zuwegen geb 0 bt wird. Wir en Re auch, daß 1 5 
e Wachsthum der Faſern eine Wirkung von Ent⸗ 


* 


derland und Italien verloren wurden, ſind blos f 


die e e und Säbel e, 


Eiterſaͤcke. | 


0 Ic ſelber babe in Nieren und andern Eingeweiden 
eins Eiterſaͤcke geſehen, wo manchmal das Eiter ſehr 
verdicket war. Andere groͤſſere Eiterfaͤcke in Eingeweiden 
müſſen freilich Unordnungen in thieriſchen Verrichtungen 
machen, und i in eine andere Claſſe verſetzet werden. Man 


ige was 8 8 oben von in erinnert worden. 


N 


N 


9 De Morbis Valoram abforbent. corporis humant K 
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| Woti Gröſe er Kleine der hei⸗ 
ler; Abartungen. “ am N Br 


Ich habe ‚on erzäßlet, daß ich bei nen Mad 
eine mit Knoten beſezte Leber fand, welche von der rech 
ten Seite über, den ganzen Magen bis tief M Die ile 
Seite reichte. 141 

Man hat die Milz manchmal ſeht * Pt doch 
an Struktur geſund gefunden. Es ſoll dieſes an der Milz 
oͤfterer vorkommen, als bei irgend einem Eingeweide: Ei⸗ 
ne groſſe Milz ſoll nach Semmert ing das ausmachen, 
was man Fieberkuchen heiſſet. Andere lehreten Auch, da 
die Leber bei jenen ſo groß würde, welche Sieber gehabt 
haͤtten. Das Fieber wuͤrde alſo bald Leberkuchen, bald 
Milzkuchen bereiten muͤſſen. Fieberkuchen ſoll ſo lange 
ein Unding bleiben, bis er deutlicher iſt bewieſen worden. 
Es iſt auch falſch, daß Eiſen die Milz kleiner machet. Ein 
Mann ſtarb in Heilbronn, wo ſein Arzt und auch die An⸗ 
gehoͤrigen ſagten, daß er in feiner achtzehnjaͤhrigen Unpaͤß⸗ 
lichkeit eine ungeheure Menge Stahlarzneien gegen den 
cachektiſchen Zuſtand gebrauchet haͤtte. Doch waren Le⸗ 
ber und Milz von einer Remich groſſen Struktur, faſt 
groͤſſer als gewoͤhnlich. 

Man hat manchmal den Magen 505 groß gefunden. 
Eine kleine uͤbel gewachſene Dame ſtarb an der Lungen⸗ 
ſchwind ſucht. Die Lungen waren weiter nichts als zwei 
vollgefüllte Eiterſaͤcke. Aber ihr Magen war groß, und 
foͤrmlich in zwei Theile getrennet, einem doppelten Magen 
vollkommen ahnlich. Es ſchien nehmlich ein oberer und 
unterer Magen zu ſeyn. Ich vermuthe, daß er noch in 
Fuld aufbewahret wird. Man hatte bei ihrer langen Un⸗ 
paͤßlichkeit keine Spuren eines beſonderen Magengebrechens. 
Baillie erzaͤhlet ſogar den Fall von einem beſonderen 
Sak im Magen, wo fuͤnf Geldſtuͤcke lange Zeit lagen, den 
Sak bildeten, aber webe he di Were 

verurſacheten. N | 

Eben ſo hat man nun fein kleine Milz, klein ue, 
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kleinen Magen und allerhand Kleinigkeiten gefunden, ohne 
daß ſie Zerrüttung der Geſundheit brachten. Nach © gm. 
mer ing ſind manchmal an den Klappen der Daͤrme die 
Flügel zu ſchwach und zu kurz, und daher die Öffnun 9 
fo groß, daß die Mündung nicht gänzlich geſperret werden 
kann. Aus ſolcher Urſache kann wohl ein Clyſtier in den | 
Magen kommen und ausgebrochen werden, wie ich es bei 
einer am Synschus liegenden Frau ſelber erfahren habe. 
3 Bei einem Eingeweide kann die Vollſtaͤndigkeit der 
Subſtanz zu den gehoͤrigen Abfönderungen oder thierifchen 
Verrichtungen weit entbehrlicher ſehn als bei dem ande⸗ 
ten. So bemerkete Baillie ), daß der Urin noch abge⸗ 
ſondert wurde, ſelbſt wenn die natürliche Struktur der 
Nieren faſt gaͤnzlich verloren war. 195 
Man kann in Euſtachs anatomiſchen Tabellen ver⸗ 
ſchiedene Abartungen der Nieren finden, deren ich ſelber 
ſchon einige an Leichen geſehen habe. Baillie ſagt hierüber 3 
„die Nieren find gar ſehr Abweichungen in ihren natuͤrli⸗ 
chen Umſtaͤnden unterworfen, als Fehlern der urbildung. 
Sie ſind zuweilen vereinigt, in veraͤnderter Lage. Die 
ters ſind fie ſehr klein: bisweilen fehlet eine Niere auf eis 
ner Seite, in welchem Falle die andere Niere groͤſſer im 
Umfange iſt als gewohnlich. Sômmerring hat mehre⸗ 
re krankhafte Abartungen angefuͤhret. Leute mit kleinen 
Nieren find deſto haͤuftgerem Schweiſſe unterworfen ge⸗ 
weſen. | | | 
Man hat die Hoden äufferft klein im Umfange gefun⸗ 
den, welches von einem Fehler der Urbildung rührere, 
Eudoo:g erzählet gar einen Fall, wo die Hoden fehleten, 
bis auf den Nebenhoden, von welchem nur noch eine Spur 
vorhanden war. Sehr kleine Hoden ſind mit einem gänz⸗ 
lichen Mangel am Geſchlechtstriebe begleitet geweſen. Ich 
hatte einſtens die Grille, dort ſtarke Hoden zu vermuthen, 
wo grobe ſtarke Stimme war. Ich bemerkere aber zwei⸗ 
mal das Gegentheil. A 
Der Uterus leidet auch verſchiedene Abartungen bei 
) Anatomie des krankhaften Baues, S. 167. RE 
Dritter Theil. 
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verſchiedenen Serfonen, Er it b bei ee wacelt ſo 
groß, als bei anderen: er iſt auch in der Dicke feiner, 
Subſtanz verſchieden, und verſchieden in ſeiner Lage. Al⸗ 
les dieſes muß als Abweichung von der natuͤrlicheen Bil⸗ 
dung, ſagt Baillie „ und nicht als Krankheit betrachtet 
werden. In Teutſchland, Frankreich und England hat 
man Abbildungen von doppeltem Uterus bekannt gemacht, 

wovon ich blos jene ſchoͤne Abbildung von J. G. Wal⸗ 
ter beſeſſen habe. 

An anderen Eingeweiden kommen bei Sektionen im⸗ 
mer auch gröffere oder geringere Abartungen vor, welche 
man als Fehler der Urbildung, oder als unbedeutende 
durch Krankheiten entſtandene Veränderungen nahe: 

kann. | | 


Zweite Gatte 


Gin lite Krankheiten von Seclicher- kraͤnkli⸗ 
cher Diſpoſttion eines Theiles, nebſt partieller 
oder allgemeiner Affizirung der Erregbarkeit, 

er allgemeiner oder partieller Sthenie, Aden 


Verzeichniß der arenfbeiten, 


Schielen, Strabismus. 
Ohrenweh, Otalgia oder Otitis. 

Taubheit, Surditas, Paracuſis. 1 | 

Zahnſchmerz, Odontalgia.. i 
Haͤmorrhoidalknoten, Mariscæ. 9 

Fiſteln, Fiſtulæ. 

Krebs, Cancer. / 1 
Krebsgeſchwuͤr, Carcinoma. 1 ee A 
Beinfraß, Knochenkrebs, Carles. 

Eingekerkerter Bruch, Hernia incarcerata. 4 
Erweiterungen innerer Theile, des Magens, des der 
zens ꝛc. ac. 

| Arrengerungen der Sararähne des Schlundes 1%. 
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ä Sefömorendund e en e 
Scropheln, Halsdruͤſengeſchwulſt, Serophute, Ä 
Grindkopf, (Tinea), Erbgrind. 1 
Freiſam, Milchſchorfe , Cruſta lactea. 
Der Gürtel, das hoͤlliſche Feuer, Zona. RN Ein- 
+ gulum „ Cireinus, | 
Slafenrorhlauf pP Erefypelas vohetloftnn. pululofum, | 
Blaſenkrankheit, Pemphygus, | | 
Blutſchwuͤr, Viehbeule, Furunculus. 
Fleiſchgeſchwuͤr; Ulcus. 
Augenwaſſerſucht, Hydrophthalmia. 
Der graue Staar, Cataracta. 
Der ſchwarze Staar, Amavrofis. A 
Vorfall des Augapfels, ain his, 
Flechten, Herpes. 5 
Umlauf, Wurm am Finger, Pänaritium: 
Schwaͤmmchen, Aphthæ. | 5 
Verhaͤrtungen der Leber, des Wagens, Milzes und an⸗ 
derer Eingeweide. | 
Gelbſucht, Icterns. 
Naſengeſchwuͤr, Ozzna, 
Schrunden an Händen und Süfen, Rhagades, 
Schärfe Eschara. 5 
Markgeſchwuͤr, Winddorn, Arthrocace, 1 vehtoſa. 
Gerſtenkorn, Hordeolum. 
Groſſe pulsadergeſchwͤlſe, Aueveiimana, | 
Steinſchmerzen. | 
Innere Geſchwuͤre, Abſceſſus internl. \ W 
Gewaͤchſe an inneren Theilen. } ME AL, 
Verſtopfungen innerer Theile. 
Verwachſungen. 5 | 
Waſſerſaͤcke. RER 
PAnlomınlungen von Waſſer oder anderen Feuchtigkeiten ꝛc. 


Schielen „ (Strabismus). 


Das Schielen iſt ein Fehler des Auges, wo eines | 
oder beide zugleich ſich von der Axis des Geſtchtes verdre⸗ 
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| ben, oder wo die beiden Augen ich nicht i in einer dude 
Richtung gegen einander neigen. 

Das Schielen iſt oͤrtliche Aſthenie, wobei an viel⸗ 
mal allgemeine Aſthenie, z. B. allgemeiner Krampf bei: 
Fallſucht, Todtenkrampf ꝛc. in Geſellſchaft iſt. Immer 
wird der Muskel auf einer Seite in geſchwaͤchter Erregung 
ſeyn; er wird der naturlichen oder krampfigen Contraktion 
des anderen nachgeben, wodurch denn ſchiefe Richtung des 
Auges entſtehen muß. 

Dieſe oͤrtliche Aſthenie einiger Muskeln kann durch 
Gewohnheit eingefuͤhret ſeyn, wie es leicht bei neugehor⸗ 
nen Kindern geſchieht, wenn ihr Aug entweder nur gegen 
eine Seite gerichtet iſt, z. B. wenn ſeitwaͤrts, wo fie 
liegen, ſich ein Fenſter oder anderer glaͤnzender Gegenſtand 
befindet, oder wenn fie beſtaͤndig auf einer Seite gegen 
das Fenſter, auf der andern gegen die Mutter oder ſonſt 
was ſehen. Die Franzoſen haben dieſes Sch teren en | 
la Montmorency geheiffen. 

Es kann ſich freilich ein mechauiſther Druf Ar ei⸗ 

ner Warze oder von ſonſt etwas vorfinden, wodurch ein 
Muskel oder ſelbſt der Augapfel ſchief gedruͤcket wird. Hier 
muß allerdings die mechaniſche Urſache aus dem Wege ge⸗ 
raͤumet werden, wenn man Huͤlfe fchaffen will. Ein vor⸗ 
uͤbergehendes Schielen von gaſttiſchemn Reize wird nicht 
von Dauer ſeyn. Alle übrigen Urſachen laſſen ſich auf | 
Aſthenie, oder verminderte Erregung reduziren, und es 
war unnütze Arbeit, auch bei dieſem oͤrtlichen Fehler no⸗ 
ſologiſche Pünktlichkeit anzubringen, wie es faſt überall 
geſchehen iſt. ' 1 

Man ſuchel das Schielen, ages von Gewohnheit 1 
kam, durch eine entgegengeſezte Gewohnheit abzuwenden. 
Man betrachtet fleiſſig das Schwarze in den Augen (die 
Pupille) in einem Spiegel: man über fich beſtaͤndig, durch 
eine gerade . oder nach einem gerader Punkte zu 
fſehen ꝛc. 5 5 
| Unterbeffen muß Eriegäng in den Augenmuskeln er⸗ 
ee und 1 8 oder Krampf und Ae geho⸗ 
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ben tele ſollte zu diesem Erdzwetk e 
( Balfamum Vitæ), Dippelsöhl, Laudanum liquidum 
etc. eingerieben werden. Die Augen koͤnnen mit dem Kraͤu⸗ 
terweine NO. 6, wozu man ein wenig Campferſpiritus 


miſchet, gebähet werden. Auch kann der Geiſt Nro. 4. 
(Erſter Th. des Handb) an den Schlafen, und ober oder 
unter den Augenliedern eingerieben werden. Wenn das 


Übel mit allgemeiner Aſthenie vergeſellſchaftet iſt, ſo wird 
innerlich die Mixtura nervina Nro. 7. nach Whytt 1 

oder eine Stahlarznei gegeben. 
Es koͤnnten nun noch andere Augenfehler hier ange⸗ 


fuͤhret werden, als Einwaͤrtskehrung des Augenliedes ꝛc. 


Ich verweiſe aber hier auf Plenk, Richter x. 
Ohrenweb 2 Taubheit „(Otitis, Otalgia, Sur- 


ditas). 
Das Dfkenweh iſt ſehr oft ſtheniſcher Art und rühret 


von ſtaͤrkerer oder ſchwaͤcherer Entzuͤndung her. Wenn dieſe 
Entzündung heftig iſt, und die inneren Theile einnimmt, 


mit einer wirklichen allgemeinen Entzuͤndungs krankheit, ei⸗ 
nem innerlichen ſehr heftigen Schmerz, nebſt ſehr feinem 
aber beſchwerlichen Gehoͤre, Unertraͤglichkeit jeden Schal⸗ 
les, Schlafloſigkeit, Brennen, Pulſtren, rother Ge⸗ 
ſchwulſt und oft gar mit Phrenitis begleitet iſt, ſo gehoͤ⸗ 
ret fie zur vierten Claſſe, und muß hauptſaͤchlich auf all⸗ 
gemeine antiphlogiſtiſche Methode geheilet werden. Es iſt 
dieſes jener heftige Ohrenſchmerz, wovon Hippokrates 
ſagt: Periculum delirii adeſt et interitus. Wenn die⸗ 
ſer ſtheniſche Ohrenſchmerz vernachlaͤſſiget wird, ſo gehet 
er gerne in Eiterung in der Ohrenhoͤhle uͤber, nach wel⸗ 
cher gemeiniglich Taubheit oder hartes Gehör zuruͤcke blei⸗ 


bet. Auſſer der allgemeinen antiphlogiſtiſchen Heilart wuͤr⸗ f 
den auch Blutigel um die Ohren von vorzuͤglichen Nutzen 


ſeyn. 


allgemeine Sthenie, gelinde Entzündung zugegen iſt, wer⸗ 


en 7 Blutigel von ee ſeyn. Hier helfen, bee 


Bei dem Ohreuſchmerz, wo blos partielle und nicht 


ur m 


{ 
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Umſchläge von Goulardiſchem Waſſer. Man bringet et⸗ 
was Erweichendes, ein Stuͤk Spek oder Ohl ins Ohr. 
Auch ſind hier ableitende Reize, z. B. Blaſenmittel, von 


Nutzen gewefen, beſonders wenn die Entzündung ſchon ge⸗ 


mindert iſt, oder ohnedies nicht heftig war. Galen em⸗ 


pfahl Rofenöhl mit etwas Eſſig, wofür Ballsuin Ro= 
ſenhonig rathet. 

Es hat Steinchen, Wuͤrmer und andere Rest Kor. 
per in Ohren gegeben, welche Reiz und Schmerz verur⸗ 


ö ſachet haben. Man beſtrebet ſich alſo dieſe fremden Kör⸗ 


per herauszubringen. Wenn Wuͤrmer oder Inſekten im 


Dore find, fo iſt das einfacheſte Mittel, zuerſt Ohl ein⸗ 
zuſpritzen. Schwefelleberluft toͤdtet auch Inſekten. Man 


kann Knoblauch in Milch kochen, und gegen Wuͤrmer ein⸗ 


ſpritzen. Wo Blutigel im Magen oder in irgend einer Hoͤhle 


find, wird Salzwaſſer angebracht. Marryat ruͤhmet ge⸗ 


gen Juſekten im Ohre warm einzuſpritzen von einer Mi⸗ 


ſchung aus einem Loch Aloetinktur, dreiſſig Tropfen Wer⸗ 


muthoͤhl, zwanzig Tropfen Sevenbaumoͤhl, (Oleum Sa- 
binæ). Ein Abſud von Hanf, ſagt Plinius, locket alle 


Wuͤrmer und Inſekten, welche in den Ohren liegen, her⸗ 


vor: und was die Alten fogen , muß wahre ſeyn, ſagen 


einige Profeſſoren. 


Sobald nun Eiterung im Ohre geschehen iſt: oder 
woferne nicht Rothe, Pulſiren, Hitze, Unertraͤglichkeit des | 
Schalles zugegen find, fo darf man vermuthen, daß der 
Zuſtand aſtheniſch iſt. Ohrenkrankheiten werden für ſchlim⸗ 
mer gehalten, als Augenkrankheiten, weil ſie vermuthlich 
vermoͤge des fünften Paares von Nerven ſich gerne weiter 


wittheilen. und vargielich gerne bis sum; DEE gehen 0 


es Celle ſagt: aurium lt proximum Bibi nobis de dit 
natura, ſed in aurihus aliquanto majus periculum eſt; nam 
vitia oculorum intra ipfos nocent, aurium inflammationes 


doloresque interdum etiam ad dementiam mortemgue pre- 


@i pitant. 


Ich 5 bes hee einen Mann 177 10 fen feine 0 
| Krankengeſchichte geliefert, welcher lange ein flieſſendes 
Ohr hatte, endlich aber eine voͤllige Bereiterung des lin: 

ken Fluges des kleinen Gehirnes bekam, wobei am Ende 

ein eiterartiger Ausfluß aus den Augen war. | 
| Aetius lobet Wein mit Honig bei ffieffenden Ohren. 7 9 
Ich habe gemeiniglich die Ohren blos mit Kalkwaſſer aus⸗ 
waſchen, auch davon hineintröpfeln Taffen. Ein Patient 
glaubte die beſte Linderung von peruvianiſchem Balſam zu 
haben. Wirkſamer iſt freilich das Saͤlbchen Nro. 1, wo⸗ | 
von ich auch Gebrauch gemacht habe. 

Bei dem aſtheniſchen Ohrenſchmerz bringt man u 
danum liquidum, Biſam, Ather, warmen Dampf ꝛc. 
ins Ohr. Gelindere Mittel ſind lauwarme Milch, das 
Weiſſe vom Ey, welches ſtark geſchlagen iſt, Mandeloͤhl, 
laues Waſſer. Es werden Blaſenpflaſter, oder burgundi⸗ f 
ſche Pechpflaſter hinter die Ohren gelegt. Man gebrauchet un 
Nieſemittel, Haarſeile. Man giebt aloetiſche Pillen, Co⸗ 
loquintentinktur, Pillen Nro, 8, oder Guajakharz, und, 
wenn die Aſthenie allgemein ik, die Mixtur Nro. 7. ; 
Stahlarzneien . 

Bei dem Ohrenſauſen und bei Harthoͤrigkeit war 65 
mehreren nüzlich, wenn fie einige Zeitlang Abends ein 
Theeloͤffelchen voll warmes Waſſer ins Ohr, und nach 
ein oder zwei Minuten wieder herauslieſſen. Anderen war 
es nicht hinreichend, und es half Ather mit Baumwolle 
5 Ohr gethan, auch das Einreiben des Saͤlbchen Nro. 

I. hinter dem Ohre und in dem Ohre. Auch habe ich gu⸗ 
f bs Bifam , Ambra, eine geſchwaͤchte fluͤchtige Salbe mit 
Nuzen angewendet. Ferner ſchien mir der Gebrauch der 
aloetiſchen Pillen dabei zutraͤglich geweſen zu ſeyn. 9 
ren ließ ich den Dampf vom Kräuterweine Nro. 6. 
Ohr gehen, und Saͤkchen von den im Weine 0 
Kraͤutern auf die Ohren binden. Manche haben Saft von 
Lauch, von Knoblauch ꝛc. in die Ohren gebracht. Einigen 
find W Aa he Merkuriolmittel nuͤzlich geweſen. 
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1055 ‚gröffere Reizmittel müſſen angewendet werden. Nach 


vorausgegangener Entzündung darf man indirekte Aſthenie 


zum Grunde ſetzen, und alſo ſchon Rärkere Nfize 1 0 


den. Bei Saufen oder Taubheit nach Erkältungen, be! 
Cachektiſchen ꝛc. wird wan von gelinderen Neizmitteln den a 


2 Anfang machen. 


Da es faſt allezeit, wo kein Geſchwür zugegen war, 


den Tauben an Gegenwart oder Abſönderung des Ohren⸗ 


ſchmalzes fehlet, ſo habe ich auch faſt immer mit dein 
warmen Waſſer, als Vorbereitungs mittel, oder auch mit 
ſtärkeren warmen Einſprizungen den Anfang gemacht, und 


wenn dieſes Mittel nichts wirkete, ftärfere Reize ange⸗ 


wendet. 
Sehr oft kommet Taubheit von einer Verſtopfung ! in 


der Euſtachsroͤhre, (Tuba Euftachiana), wovon man 
zum Kennzeichen angtebt, erſtlich wenn aͤuſſere Verſtopfung 
des Gehoͤrganges, Geſchwüre, fremde Körper und andere 

Urſachen der Taubheit fehlen, und dann, wenn man Mund 


und Naſen zuhalt, Luft aus der Lunge holt, und ſie mit 


Gewalt gegen die euſtachiſchen Roͤhren, gegen die Ohren 
ſtoͤßt, wo man einiges Hinderniß auf jener Seite wahr⸗ 
nehmen wird, wo Taubheit oder Verſtopfung der Röhre 


iſt. Dieſer Umſtand wird manchmal durch Nießmittel, durch 
Einreiben fluͤchtiger Reize ic. gehoben: gemeiniglich aber 
iſt das Einſpritzen in dieſe Roͤhren erforderlich , welches 


mit einer krummen Roͤhre durch die Naſe oder den Gau⸗ 
men, oder durch Anbohrung des zigenförmigen Fortſatzes 
geſchieht, wozu chirurgiſche Huͤlfe erfordert wird. 


Daß fehr oft, beſonders bei Maurern und ande⸗ 
ren Leuten, welche im Staube arbeiten, blos verdickerte 
Klumpen von Ohrenſchmalz und Unreinigkeit den Gehoͤr⸗ 
gang verſtopfen und Taubheit verurſachen, iſt hinlaͤnglich 


bekannt. Man kann den Propfen ſehen wenn man ein 5 


brennendes Stükchen eines Wachsſtockes an das Ohr hal⸗ 


| | let. Erweichende Einſpritzungen reichen meiſtens hin, den 
1 88 zu e daß er leicht e werden kann. 
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19 . 3658 it 3 85 90 empfindrifen. Er 
kann ſtheniſch und aſtheniſch ſeyn. Bei dem ſtheniſchen 
K Zahnſchmerz hat man die gewöhnlichen Zeichen der Ente 
 gimdung: es leiden gemeiniglich mehrere Zähne oder eine 
ganze Seite. Man hat Hitze, Roͤthe, Geſchwulſt, Pul⸗ 
firen. Das Zahnfleiſch, die Kinnlade, und oft der Ba⸗ 
cken leiden: der Athem iſt heiß: die Zaͤhne ſcheinen laͤn⸗ 
ger geworden zu ſeyn. Auf dieſen Entzuͤndungsſchmerz fol⸗ | 
get Eiterung am Zahnfleiſch, oder in der Zahnhoͤhle, in 
der Hoͤhlung des Zahnes ſelbſt oder endlich in der Kinnba⸗ 
ckenhoͤhle. Alsdann iſt der Fal einer indirekten . 

eingetreien. | 
In dem ſtheniſchen Zuſtande helfen Blutigel am Zahn⸗ 
fleiſche, und andere kühlende und ſchwaͤchende Hülfsmit⸗ 
tel, kuͤhlende oder eue umſchlage, Goulards ai 
fer. 26: :. 
Der gewöhnliche Sübgſchmerz rühret vom Beinfraß 
oder vom hohlen Zahne, welcher gemeiniglich aſtheniſch 
iſt. Es entſtehet erſt der Schmerz am Zahne, wenn der 
Nerv entblöffer iſt Dieſer Schmerz kann aus Mangel des 
| gewohnten Reizes, z. B. von kalten Dingen, von Schwaͤ⸗ 
che und Krampf, oder von ſtaͤrkerem Reize als gewoͤhnlich, 
von warmen Speiſen, hitzigen reizenden Dingen entſprin⸗ 
geen. Es kann alſo auch wieder die ſer Schmerz aſtheni⸗ 
ſcher oder ſtheniſcher Gattung ſeyn. Der Zahnſchmerz aus 
Sympathie mit anderen Theilen wird ſich nach dem Erre⸗ 
. 1 Rune Re | 


r — 


» Man macht ein Rigelsen wie eine Gehe von Veſkkatotien⸗ 
pflaſter, heftet es mit irgend einem klebenden Pflaſter an den 
Hals, am Abende vor Schlafengeben. Am andern Morgen 
beftet man eine wirkli he Erbſe auf dle Stelle, und fo taͤglich 
sine andere: fo wird man dle Fontanelle haben. 
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Nen lernet hieraus warum m bet Sapıf | 9 
entgegengeſetzte Mittel heilſam waren. Im ſheniſchen lin- 


dert kaltes Waſſer, Goulardiſches Waſſer, Ohl im Mun⸗ 


de gehalten, Blutigel, Purgieren, Erbrechen, Wah e 


> 


heniſchen werden reizende Mittel erforderlich. 


Ich habe es wirkſam gefunden, wenn 10 die fluͤch⸗ 


lige Salbe (Nro, 3 erſter Th.), an wirkſamer, wenn 4 
ich den Spiritus Nro. 4 auswärts auf dem Backen ein⸗ 
reiben ließ. Man hat Laudanum liquidum, und Hof⸗ 


manutche Liquor ſuchen in den Zahn zu bringen 
Natürlicher Weiſe muß der Schmerz auf hoͤren, wenn 
der entblöffere Nerv verhaͤrtet, oder zerſtoͤret wird. Man 
hat daher die Zahnhoͤhle mit Vitrioloͤhl oder gluͤhendem 
Eiſendrath ausgebrennet. Wenn aber der Zahnnerve nicht 
vollkommen mit dem Brennmittel beruͤhret wird, fo. kann 
der Schmerz deſto heftiger werden. Marryat lobet eine 


Pille aus zwei Gran Opium und ſoviel Kampfer. zwei 1 
Tropfen Nelkenoͤhl und foviel Pfefferoͤhl, welche in den 
hohlen Zahn gelegt wird. Ferner ſagt er, ein Theelöffel 


voll Opiumtinktur oder Brantewein in das Ohr auf der 


angegriffenen Seite gegoſſen, har felten in Linderung des 


Schmerzes fehlgefihlagen , vorzüglich wenn man vorher et⸗ 


was Eſſig hat im Munde halten laſſen. 


Man ſuchet die hohlen Zaͤhne zur Zeit, wenn fe | 
nicht ſchmerzend find, mit Goldblättchen oder Blei aus⸗ 


zuſtopfen. Im ſchlimmen Falle, wo der Zahn zu ſehr 


verdorben iſt, wird freilich das Ansreijfen dien 3 die 


beſte Huͤlfe ſchaffen. 


Man hat den Verſuch e e mit, einem an ein 
Schraubſtöckchen befeſtigten Zahne, und durch das eine 


Stunde lang fortgeſetzte Reiben mit Zahnpulver den 


Schmelz, (Email), oder den glaͤnzenden Überzug des 


Zahnes abgerieben. Eben fo hat man ihn mit Buͤrſten, 


und ſogar mit Leinwand abreiben können. Man leſe, was AR 
ich oben vom Weinſteine an 1e beschrieben aber j 


2 
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Han amorrhoidalknoten ‚ (Marisce). 


30 Nabe im zweiten Theile meines Handbuches ber | 


Salbe? daß die eigentliche Haͤmorrhoidenkrankheit ein 
aſtheniſches Übel ſeye. Dieſer Meinung bin ich nun noch, 
und glaube auch, daß Celſus Unrecht hat, wenn er glau⸗ 

bet, daß Haͤmorrhoidalfluß eine Reinigung, (purgatio 

non morbus), und keine Krankheit iſt. 


Ich kenne wohl hier die gemeine Sprache, wo man 


Schlagflüſſe und allerlei übel hererzaͤhlet, wenn die Hi: 


morrhoiden nicht im Fluſſe waren. Ich leite die Schlag⸗ | 


fe und Compagnie aus eben der Urſache, aus welcher 
die Haͤmorrhoidalkrankheit entſtanden war. Dieſe Übel 


ſtellen ſich hernach ein, die Hämorrhoiden mögen flieſſend 


oder nicht flieſſend ſeyn. Es giebt ſicher eben fo viel, ich 
getraue mir zu behaupten, mehrere, welche Schlagfluͤſſe 


bekommen, wo der Hämorrhoidalfluß im Gange iſt, als 


wo fie nicht zum Fluſſe kommen. Selbſt Gilibert, ein 
Freund vom Haͤmorrhoidalfluſſe, erzaͤhlet von einem Pfar⸗ 

rer, welcher Hämorrhoidalknoten hatte, die man ihm auf⸗ 

ſchnitt. Es folgte groſſer Blutverluſt, und a0 zwei Jah⸗ 

sen ein toͤdlicher Schlagfluß. | 

| Es ſoll dermal hier blos die Rede von Hämorrhodal⸗ 
knoten ſeyn. Obwohl ich nun behauptet habe, daß die 


Haͤmorrhoidalkrankheit ein aſtheniſcher Zuſtand im Ganzen 


ſeye, ſo koͤnnen doch die Knoten bald eine partiell Sthe⸗ 
nie oder Aſthenie zum Grunde haben. 

Es giebt fo oft entzündete oder ſtheniſche Haͤmorr⸗ 
hoidalknoten, welche man an ihrer Roͤthe erkennet; fie 
ſind geſpannt, ſchmerzend, heiß, pulſirend. Hier dienen 
kaltes Waſſer, Goulardiſches Waſſer und erweichende 
Dinge, als Ceratum Saturni, Clyſtiere von kaltem Waſ⸗ 


ſer, das Mark von Kuͤrbiſſen, Melonen, gebratenen oder 


ine, Apfeln, oder anderen kuͤhlenden Früchten ꝛc. 


Dieſe örtliche Entzündung verbreitet ſich leicht bis 


in Kir fleiſchigen Theile, die Hinterbacken, wo es, wie 
Pott bemerket hat, fo leicht Gelegenhett zu üg 


\ 
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giſtiſches Verfahren, durch kuͤhlende Umſchlaͤge, Goular⸗ 
diſches Waſſer, und Blutigel ꝛc. verhuͤten kann. Aus 


Verſaͤumniß dieſes oͤrklichen ſtheniſchen Umſtandes ruͤhret | 


gemeiniglich die beruͤhmte Maſtdarmfiſtel, welches immer 


eine Sache von Wichtigkeit ſeyn muß. Denn an einer 
6 Maſtdarmfiſtel ſtarb der berüchtigte Cardinal Richelieu, 


und Ludwig XIV. bezahlete ſeinem Leibchirurgus Felix 
die Operation dieſer Fiſtel mit fuͤnfzig tauſend isses 


ſchen Thalern. 


Von ſtheniſcher Art mögen auch die en 7 
knoten ſeyn, welche keuſche junge Franzoſen plagen, wor⸗ 
an auch Gilibert ſelber zu leiden hatte. Sie ereignen 
ſich vom fünfzehnten bis zwanzigſten Jahre, ſagt Yili⸗ 
bert, und ſpaͤterhin mag wohl auch noch nie ein Franzos 
keuſch geblieben ſeyn. Sie verurſachen Bangigkeiten, und 
ſogar Ohnmachten, und verlieren ſich durch Naſenbluten, 
oder freiwilliges Aufſpringen der Knoten, (der Aderkroͤ⸗ 
pfe), oder durch Anlegung der Binge, oder durch ſonſt 
etwas. 

Dieſer gheniſche Zuſtand Ba auch oft in indirekte 
Aſthenie uͤbergehen, wo ſich alsdann mehr Welkheit, 
ſchwärzere oder dunklere Farbe der Knoten zeiget. In 
dieſem Falle, auch uberhaupt in lang dauernder Ent⸗ 
zuͤndung oder vielmehr in aſtheniſcher Entzuͤndung empfeh⸗ 
le ich den Umſchlag Nro. 10, welcher auch bei leichterer 
nicht allzuphlogiſtiſcher Entzündung wirkſam ſeyn wird. 


Sogar bei Fiſteln, deren Randhärte doch immer eine Art 


aſtheniſcher Entzuͤndung iſt, wird er feinen Nutzen leiſten. 
Auſſerdem kann auch blos von Anfuͤllung der ge⸗ 
ſchwaͤchten Gefaͤſſe Druck und krampfiger Reiz in Nerven 


des Maſtdarmes entſtehen, und von da weiter verbreitet 


werden, in welchem Falle ehender ſtaͤrkende gelind reizen⸗ 


de auſſerliche Mittel, als kuͤhlende und ſchwaͤchende erfor⸗ 


dert werden. Hier iſt der Fall für Umſchlaͤge mit Opium 


oder Laudanum liquidum, für Wein und geiſtige Din⸗ 
ge. Hier helfen Campferſpiritus und ähnliche Huͤlfsmittel. 


Ar 
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hi ie he jur erben lieber das Mittel No. 10 


in Vorſchlog bringen. 

ESC iſt ſchon ſo viel von Hämerporden geſchrieben 
worden; daß ich mich über ihren Siz nicht weiter einlaſ⸗ 
ſen erh obwohl ſte im Grunde doch noch nicht ausfuͤhr⸗ 


lich und genau genug erforſchet worden find, wie es auch 


ſelber von Anatomikern eingeſtanden wird. 

Ich halte dafür, daß ſowohl die inneren als aͤuſſe⸗ 
ren Häͤmorrhoidalknoten Aderkroͤpfe find, juſt nicht von 
Aderchen der Pfortader, wie man ſonſt irrig geglaubet 
hat. Ihre verſchiedene Figur mag von zelligem Gewebe 
und von Haͤuten des Darmes und des Afters rühren. 
Calliſen nimmt auch Ergieſſung des Blutes ins . 


webe zur Bildung der Haͤmorrhoiden an. 


Es iſt der Ort hier nicht, mich uͤber die urſachen 
einzulaſſen. Am haͤufigſten entſtehen ſie aber wohl von Con⸗ 
ſtipation oder harten Exkrementen, und ſind alsdann blos 
oͤrtliche Krankheit. Unterdeſſen iſt mir doch auch der Caffee 
ein ſehr verdaͤchtiges Getraͤnke. Ich erinnere mich oft, 
von dem ſeligen Doktor und Profeſſor Papius gehoͤret 
zu haben, daß er fo oft Bewegungen zu Haͤmorrhoiden 


ſpuͤrete, als er Caffee naͤhme. Manche andere behaupte⸗ 


ten das Nehmliche. Ich kannte ein gefundes Kind von 
zwei Jahren, welches viel Caffee aber auch Haͤmorrhoi⸗ 
denzacken bekam. Sie nahmen meiſtens zu und ab, ſo 
wie mit dem Caffee angehalten oder abgebrochen wurde. 

Ich glaube gar nicht, daß dieſes juſt von einer hi⸗ 
tigen Eigenſchaft des Caffees ruͤhret. Man kann weit hir 


 gigere Dinge ohne Reiz zu Hämorrhoiden vertragen. Der 


Caffee macht bei Schwaͤchlichen Nervenunruhe, ſchlagfluͤſ⸗ 
ſige Bewegungen, Blaͤhungen, Bangigkeit, wovon man 
ſich durch Wein, oder ſonſt etwas Erhitzendes, z. B⸗ 
eingemachte Nuͤſſe, eingemachten Ingwer, Pomeranzen⸗ 
ſchaalen ꝛc. wieder befreien kann. Es geſchieht vielleicht 
auch durch eine beſondere Affizirung des Nerven = oder 
Aderſpſtems, daß der Caffee Befoͤrderer der Hämorrhoi⸗ 
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den wird. ES füge. dieſes mit Erlaubniß ale ine ge. 
muthmaſſet, welche es beffer verfiehen. e 
Man empftehlt bei Hamorrhoidalknoten, wenn ge 
konnenes Blut in der Geſchwulſt enthalten iſt, den Schnitt 80 
und bei verhaͤrteten Knoten eine langſame und beſchwerli⸗ N 
che Ausrottung entweder mit dem Meſſer oder durch Un⸗ 
terbindung. In beiden Fallen rathe ich voraus mit dem 
Umſchlage Nro. 10 oder dem wer Nro. 1 ie 4 
anzuſtellen. 


Fiſteln, Fißule) 


Fiſtel iſt ein mehr oder weniger tiefes Geschwür, 
das eine enge Offnung hat. Man hat es Sinus (Höhle, 
Behälter) geheiſſen, wenn die Höhle oder der Grund, 
wo der Eiter aufbehalten wird, weit, und die Offnung 
klein aber nicht hart (callös) ite Bei Fiſteln will man 
eine kleine harte Offnung vorausgeſetzet haben. a 
Fiſteln find alſo eben das, was Geſchwüre ind ) 
Der Unterfchied iſt, daß fie tiefer gehen, verborgener PA 
und eine kleine Offnung haben. Sie werden daher zuerſt 
zu wirklichen Geſchwuͤren gemacht, nehmlich ihr Ausgang 
wird erweitert, oder man ſucht ſie durch gelinden Druck, 
durch Überſchlaͤge, Einfprigungen; wesen 
und zu heilen. 1 
FZunter und nach ihm noch andere haben 3 
daß die Fiſteln in ihrem Gange oder in ihrer Hoͤhle eine 
glatte innere Oberflache ale ungefehr fo, wie e 
abſondernde Oberflaͤchen, z. B. die Harnroͤhre ze 
Die Haͤrte ſowohl des duſſeren Kanals als der Mün⸗ | 
dung kann für eine aſtheniſche Entzündung oder Anſchwel⸗ 
lung gehalten werden, welche mehr Härte hat, als der 
Rand gemeiner Geſchwuͤre. Daher half, nach Gilibert, 
blos Goulardiſches Waſſer bei einer Maſtdarmfiſtel ). 
Aus eben dieſem Grunde gebrauchte ich bei einer Fiſtel am 
BER TORE wo Waſſer und auch etwas von Ertrementen 


— e medicd : practica ; p. 88. \ 
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innerer. und dc empfehle ich 


2 vor — 2 Fiſteln die Umſchlaͤge Nro. 10 *). Eine 


Auflöſung von dreiſſig Gran Hoͤllenſtein in zehn Unzen 
Waſſer iſt in Thraͤnenfiſteln und in anderen mit Mußen 


1 eingefpeiget worden. 


Ich verweiſe hier auf chirurgische Werke, er, | 


Arran nehmlich Erweiterung der Offnung, oder | 


Unterbindung des Ganges erfordert werden! 
Gilibert heilete bei einem Jünglinge eine vier Joh 
lange Fiſtel durch Einſpritzung einer Infuſion von Sum- 
mitat. hyperici, nebſt gelinden Compreſſionen. Fiſteln 
von veneriſchem Urſprunge werden gewoͤhnlich durch Ge⸗ 
brauch des Quekſilbers, oder durch Hebung der Krankheit 
geheilet. Sie ſind aus allgemeiner Krank hrit 5 
nr vergehen meiſtens mit ſelbiger. 

Eine Fiſtel hat partielle Aſthenie, manch al auch 
e Aſthenie zum Grunde, eben ſo, wie es der Fall 
bei Geſchwuͤren iſt. Es iſt indirekte Aſthenie . wenn die 


+ Fiſtel eine Folge von Entzündung war. 


Es iſt allgemeine Sage, daß ſo manche Menſhen 5 
geſtorben ſind, wenn aͤltere Fiſteln operiret oder auf an⸗ 
dere Art geheilet wurden. Dieſe Beobachtung kann in vie⸗ 


len Faͤllen Ohngefehr, und auch in manchen anderen Thate 


ſache ſeyn. Die Frage bleibet aber unaufgeloͤſet, ob der 
Tod durch Verſetzung der Materie, oder auf andere Wei⸗ 
ſe gefolget iſt? Eine allgemeine Aſthenie, welche bisher 


vorzuͤglich ſich auf einem Theile, auf dem fiſtuloͤſen, zu 


erkennen gab, kann ja wohl nachher auch das Hirn oder 


die Lungen ſtaͤrker affiziren, und Schlagſtuß oder Lun⸗ 


genſucht verurfachen. Durch vorläufige Heilung der all⸗ 
gemeinen Aſthenie haͤtte man vermuthlich dieſem groͤſſeren 
Übel vorbeugen koͤnnen. War es blos partielle Aſthenie 


m kann ja nachher durch irgend eine Veranlaſſung partielle b 


} 5) Auch bel Anſchwellungen oder alten aſtheniſchen Entzuͤndun⸗ 
gen der Harnroͤbre, bis zum Blafenbalſe, oder bet vermutbe⸗ 
ten Caranteln babe ich bleſen Umschlag mit Nutzen n | 


en = 
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Aſthenie n 1 oder 805 3 wen | PR para 
tielle Aſthenie an der fiſtuloſen Stelle kann vielleicht durch 
die bei der Operation oder durch Anwendung der Heilmis 
tel verurſachte Reizung zu gröfferer Erregung und Starke 
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kommen. Hierauf kann ja wohl ein zweiter an Sch waͤche 


0 nachfolgender Theil am vorzuͤglichſten von den Wirkungen 
der Aſthenie affiziret werden, und dem Scheine nach eine 


andere Gattung von Krankheit darſtellen, welche man 
dann mit mehr Übereilung als Klugheit auf Rechnung ei⸗ 
ner durch die Schlieſſung der Fiſteln verurfachten Verſetzung 


der Materie ſchreibet. Es iſt dieſes eben ſo bei anderen 
Geſchwüuͤren ſchon allzeit herkoͤmmlich geweſen. ) 
Sollte eine Fiſtel aus allzugroſſer Aſthenie, aus Ato⸗ 


nie, verminderter Lebenskraft, oder mangelnder Bewegung 


in Gefaͤſſen vertroknen, wie es ſehr oft vor dem Tode 


bei Geſchwuͤren in geſchwaͤchten Patienten geſchieht: fo iſt 
die Urſache ohnehin allzu offenbar, als daß man hier den 


Tod auf Verſetzung der Materie ſchieben ſollte. 


— 


Übrigens wuͤrde die Behauptung von gefährlichen 4 


Verſetzungen nach geſchloſſenen Geſchwüren und Fiſteln viel 
wahrſcheinlicher ſeyn, wenn auf jede Operation oder Hei⸗ 
lung an einem anderen Theile eine ſchlimmere Krankheit, 
Schlagfluß, Lungenſucht ꝛc. folgeten. Es wird aber die⸗ 
ſes kaum nach zehn Fällen einmal, vielleicht nicht einmal 


in zwanzig Fällen geſchehen ſeyn: und dieſe Fälle würden 
noch weit ſeltener ſeyn, oder etwa gar nicht exiſtiren, 


wenn man zugleich auf Heilung der Aſthenie uberhaupt 


Bedacht genommen hatte. Auf Geſchwuͤre, welche nach 


Unterwoods Manier behandelt wurden, iſt wohl nie un⸗ 


mittelbar darauf ein Schlagfluß oder andere Krankheit ge⸗ 
flolget. Es iſt alſo die Schuld der Heilmethode, und 
nicht einer unvermeidlichen Metaſtaſis geweſen, wenn ſo 


oft Unheil auf geſchloſſene Geſchwüre oder Fiſteln gefolget 


iſt. Man erwaͤge hier eine von mir einſtens vorgetragene 
Geſchichte des verſtorbenen alten Fuͤrſten von Fuld, wo 


ich unter vielen Widerſpruͤchen ein ſehr beträchtliches Fuß⸗ 


! geſchwür, nebſt Fontanelle zubeilen ließ, worauf fig der 


) 


\ 


alte Mau viel beſſer befand. Es wurden aber auch ſehr 
Lange das ſogenannte Sal eſſentiale bine in Zofayer 
Wein, nahrhafte ſtarkende Diät und andere ſtarkende Arz⸗ 
neien fortgebraucht: die Aſthenie wurde im Ganzen gehb⸗ 
ben, ſo viel es Alter und Leibes conſtitution zulaffen moch⸗ 
ten: und kein Unglück folgte darauf 
Es hat beinahe eine ahnliche Beſchaffenheit mit den 
wäſſerigen Fußgeſchwuͤlſten. Ich kenne ſelber einige Pa⸗ 


tienten, welche ihre Unpäßlichkeiten daher leiten, daß man 


ihnen die geſchwollene Fuͤſſe umwickelt hat, und welche 
faſt allgemeines Vorurtheil gegen das Umwickeln zu ver⸗ 
breiten ſuchen Auf ſolche Art kann aber jeder medizini⸗ 


She Handgriff durch Ungeſchiklichkeit des Arztes verdach⸗ 


tig und wirklich ſchaͤdlich werden. Was will man hei 
oͤdematoͤſer Fußgeſchwulſt Gutes für den übrigen Körper 
erwarten, wenn der Arzt durch ſchwächende Diät, durch 
Ausleerungen und die ungluͤkliche Auflöfungsmerhode zu⸗ 
gleich die Aſthenie im Ganzen zu vermehren ſuchet? 
Geſchwuͤre, Seropheln, Krebs, Beinfraß ix. 

Wenn in Fleiſchtheilen Entzündung. nehmlich ver: 
mehrte Bewegung und Ausdehnung in Faſern und Gefäſ⸗ 
ſen, zugegen iſt, ſo entſtehet vermehrter Zufluß, bermeht⸗ 
tes oder neues Wachsthum von Faſern und Gefäffen, wie 
ich es oben bei Erklärung der Verſchiedenheit und 
Ausgang des örtlichen Leidens ange führet habe ). 
Es kann nun ebenfalls auch bei Knochen Eutzuͤndung 
oder vermehrte Bewegung und Ausdehnung in Faſern und 
Gefaͤſſen, alſo gröſſere Einſaugung odet auch gröfferer Zu⸗ 
fluß Plaz finden, woher denn oft die Knochen nach Krank⸗ 
heiten ſchwerer befunden werden. Oder es können durch 
die bei Entzuͤndung verſtärkten oder geänderten innere 
Bewegungen, Auswüchſe, Erhoͤhungen ꝛc. zu Stande 
kommen. NN . 18 18 128 4 0 


Wenn diefe durch Entzündung öder durch beſondere 
Reizung entſtandenen neuen Bewegungen noch weiter ge⸗ 
2 Siebe die Aödanbtang S. 24., und befsuberd S. 17. za. 
Dritter Theil. 4 


ER ſo AH daß Steh Befäffen f der zu f 
ſehr verlaͤngert, zerriſſen werden: oder wenn unter den 
Grundſtoffen des thieriſchen Theiles eine widernatüuͤrliche 
Veränderung vorgehet, fo wird aus den Enden der Ges 
faͤſſe eine neue Materie abgeſondert: es entſtehet beſſere 
er ſchlechtere Eiterung, Anfreſſung, Brand ꝛc.)). 
Auf ſolche Art bilden ſich nun an Fleiſchtheilen offene 
oder geſchloſſene Geſchwüre, Apoſteme. Aber auch in der 
Knochenſubſſanz kann das Nehmliche vor ſich gehen; fü e 
kann ebenfalls in Eiterung gerathen, wodurch beſſerer oder 
ſchlimmerer Beinfraß, mech 6 oder gar ee 
Ra zu Stande kommet. a 
Es giebt ſtheniſche Enden in beiſchigen Theilen, 
| sang Geſchwuͤre folgen: und es werden andere Entzuͤn⸗ 
dungen und daher entſtehende Geſchwuͤre von aſtheniſcher 
Art beobachtet. Manche Arzte haben dieſe Gattung von 
Entzündungen die ſchleichenden geheiſſen; Hunter hat ih⸗ 
nen den Namen ſerophulöſe Entzündungen gegeben. 
Das Nehmliche kann wohl auch von Entzündungen der 
Knochen gelten: doch halte ich dafür, daß die Knochen⸗ 
entzuͤndungen und Knochengeſchwüre faſt meiſtens wo 
nicht durchgängig, von aſtheniſcher Gattung ſind. Daher 
die meiſtens ſo langſame und ſchwere Heilung des Bein⸗ 
| fraſſes oder der Knochengeſchwuͤre daher die Nothwendig⸗ 
f keit, bei ſelbigen durch innere und auſſere Arzneien und 
chirurgiſche Handgriffe die Erregung zu vermehren, oder 
gleichſam den Zuſtand einer ſheniſch en Entzündung durch ö 
die Kunſt hervorzubringen, 1 N 
„Überhaupt muß man bemerken, daß 4000 der ſchent⸗ 
ſche Zuſtand ſchon in Aſthenie übergegangen iſt, ſobald Ei⸗ 
terung oder Geſchwür aus Entzündung geworden iſt. 
a Schlimmer iſt aber gemeiniglich bei Geſchwuͤren der par⸗ 
r tielle aſtheniſche Zuſtand des Geſchwuͤres, wenn ſchon vor⸗ 
= 8 10 die W von e ee in sw ö 
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Fangen; een, eine Anderung in den natürlichen 
Bewegungen, in der Lebenskraft oder dem Erregungs⸗ 
ſtande der Faſern und Gefaͤſſe vor ſich gehet, wodurch die 
Krankheit (das Geſchwuͤr, der Beinfraß ꝛc.) leichter oder 
ſchwerer werden kann. Nehmlich in Knochen und Fleiſch⸗ 
theilen finden immer gewiſſe natürliche Bewegungen i in Ge⸗ 


fäſſen Plaz, welche als Reſultate einer thätigen oder er: 


wekten Erregbarkeit anzuſehen ſind. Hierdurch werden be⸗ 
ſtaͤndig Säfte oder andere Partikelchen herbeigeführet, und 
eben ſo zum Theile die nehmlichen, oder andere Saͤfte oder 
Partikelchen wieder eingeſauget oder abgefuͤhret. 
»Wenn daher in den Lebensbewegungen oder natürli⸗ 
chen Verrichtungen in Faſern und Gefäften der Knochen 
oder Fleiſchtheile ſolche Zerrürtungen veranlaſſet werden, 
daß Eiterung oder Zerſtoͤrung die Folge iſt: ſo muß dieſer 
Umſtand (Eiterung oder Zerfiörung) deſto ſchlimmer wer⸗ 
den, je wichtiger oder nachtheiliger die auf irgend eine 
Veranlaſſung vorgegangenen en oder r Serrüt⸗ 
e geweſen ſiend. 
Es koͤnnen gewiſſe. Theile Meß oder Weniger ret | 
gewöhne ‚Aielakgungen. und vorzüglich. jener Wiederer⸗ 
neuerungen beraubet werden, durch welche das thieriſche 
Leben unterhalten wird. Wenn nun dieſes in einem ho⸗ 
hen Grade geſchieht, ſo koͤnnen die thieriſchen Faſern und 
Stoffe durch Trennungen, zum Theile durch Loslaſſun⸗ 
gen, und ferner durch einfachere Anziehungen und neue 
Verbindungen ihrer Grundſtoffe ſich bald noch weiter vers 
andern, fo, daß ſich ganz geänderte Subſtanz, geaͤnderte 
Farbe, Feſtigkeit, anderer Geruch oder ae 25. 2 
ren Sinnen darſt len können 
In einem höheren Grade des bier angef fprten pro 
zeſſes mag das Schlimme oder Bösartige gewiſſer Ges 
ſchwuͤre: es mag in dieſem chemiſchen Gange das We⸗ 
ſentliche der Scropheln des Krebſes , Beinfraſſes 24. 
1 gegründet ſepn. u e Ka ein 
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werden IM | 
Die Verschiedenheit des Sites des Übel, 15 un⸗ 


ER terſchied der affizirten Theile, Gefaͤſſe und Säfte, mögen 
das Übrige in Beſtimmung des ſchlimmeren Zuſtandes 


ausmachen. Z. B. wenn ein Scirrhus in verwachſenen 
abſonderuden Gefaͤſſen der vielkoͤrnigen Drüfen (glandu: 


Ba conglomeratæ) beſtehet, und daher ſchon unheilbar 


iſt, wie ſchlimm und unheilbar kann das Übel werden, 
wenn bei ſolchen verhaͤrteten oder verſchloſſenen Gaͤngen 


noch fernere Anderung in gewöhnlichen Lebensbewegungen, 


andere Trennungen, Losmachungen, und einzelne Anzie⸗ 


hungen oder Verbindungen der losgemachten Grundſtoffe 


zu Stande kommen? Corruption, Gaͤhrung, Schaͤrfe, 
Faͤulniß, laſſen ſich vielleicht auf keine andere Weiſe ge⸗ 
denken. Allerdings kann es daher alsdann ſehr ſchlimme, 
ſtinkende, freſſende, unbezwingbare Geſchwuͤre geben. 
Wenn man mit Treve *) dreierlei Lebensgattungen 


annimmt, nehmlich eine phyſtſche, (mineraliſche, oder 


auf Affinität gegrändete), eine vegetabiliſche, und anima⸗ 
liſche, ſo kann es ja auch moglich ſeyn, daß bald dieſe 
oder jene Lebensgattung bei dergleichen boͤſen Geſchwüren, 


wenigſtens an dem leidenden Theile mehr oder weniger ge⸗ 
andert oder geſtoͤret wird, woher die fürchterlichen e 


baren Zerrüttungen rühren koͤnnen. 
Scropheln entſtehen in einſaugenden Gefaſſen ein⸗ 


zelner Druͤſen, (in glandulis conglobatis), Dieſer Sig 
mag ſchon dazu beitragen, daß die Seropheln eines gelin⸗ 
deren Krankheitszuſtandes als Scirrhen find, wie man 


denn auch mehrmal erfaͤhret, daß die Scropheln gutes Eiter 
| BEER, und endlich auch von fich ſelber heilen. 


5 Daß auch bei Scropheln die Verschiedenheit und her⸗ | 
9255 sah die Trennung, Entwickelung, einzelne Anziehung 
der Grundſtoffe konnen in Anſchlag kommen ) ſcheinet min 
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dem RN ads in der Stadt Bi: Gilibelt erzähle von 
Lyon und der Gegend, daß von Geſchwiſtern, welche 
‚auf dem Lande erzeuget find, hernach oft nur jene mit 
Scropheln befallen werden, welche in der Stadt erzogen 
werden. Vielleicht kann ein gröfferes Verhältniß von Koh⸗ 
lenſtoff oder Schwefel und Salztheilchen gegen jenes von 
Sauerſtoff in Staͤdten ehender zu Scropßeln oder ande⸗ 
ren boͤſen Geſchwuͤren Anlaß geben, welche auf dem Lande 
in geſunder Gegend ſeltener vorkommen. Man beobachtet 
ja auch den Einfluß der Luftgattung, da in ſumpftgen 
naßkalten Gegenden Fußgeſchwüre häufiger find, als an⸗ 

derwaͤrts. 
| In England werden Scropheln gleichſam endemiſch 
| gefunden , und ein groſſer Theil ſtirbt in der Jugend an 
ſcropuloſer Lungenſucht. Die Negern, wie Aſſal ini an⸗ 
fuͤhret ), welche ſich in London niederlaſſen, werden oft 
einige Jahre nach ihrem daſigen Aufenthalte von dieſer 
Krankheit befallen, ohnerachtet ſie in ihrem Mutterlande 5 
weder ihre Eltern noch ſie belaͤſtigte. Die Affen, welche 


nach London gebracht werden, konnen da, wie Zunter 


wahrgenommen hat, nicht lange leben, ohne die ſerophu⸗ 
loͤſe Lugenſucht zu bekommen. Hunter hatte viele pcher 
Lungen aufbewahret. 

Aber auch ohne Ruͤkſicht auf den unterſchied und 110 
Anderung, welche wir hier in Grundſtoffen als wahrſchein⸗ 
lich angenommen haben, wuͤrde ſich freilich auch die Nei⸗ 
gung zu Scropheln aus gröfferer oder geringerer, ailger 

meiner oder partieller Aſthenie erklaͤren laſſen, welche offenbar 
weit häufiger in Städten als auf dem Lande iſt. Aller⸗ 
dings gehoͤret aſtheniſcher Zuſtand dazu, wo ſich Scirr⸗ 
hen, Scropheln, Beinfraß, Krebs ꝛc. bilden ſollten. Daher 


ſind zaͤrtliche Kinder, blonde Jünglinge ꝛc. am geneig⸗ 


teſten zu Scropheln, ſo, daß es faſt ſcheinet, daß wei⸗ r 


chere biegſamere Faſern, Drüfen und Gefäffe, etwa eine 


. cher bewegliche sheer daz Ae eich (Heinen: 


Ei Verſuch über die nabe bes bmsbenle Sbſteme 1798. 
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elle badges Sen and > Site, one, ob ante 
! ers Erregbarkeit zu Scirrhen. N K 
Die ſo allgemein en Esbſchaft van n Eltern 
Bei Scrophelkrankheit ſcheinet mir auch weiter in nichts, 
als in dem zur Krankheit ſchiklichen Grade von Feinheit 
und Weichheit der Faſern, Drüſen, „Sefäffe und Säfte, 
nehmlich in der von ungeſunden Eltern mitgetheilten ſchwaͤch⸗ 
lichen oder kränklichen Diſpoſttion des Koͤrperbaues zu be⸗ 
ſtehen. Es mag dem Sohne vom Vater oder von den un⸗ 
tüchtigen Säften der Mutter eine organiſche Schwache in 
Drüſen mitgetheilet ſeyn, welche hernach im Laufe der 
Jahre von ſich ſelber, oder durch dazukommende mitwir⸗ 
kende Urſachen zu dieſen organifchen Fehlern in Drüſen, 
zu Scropheln die erſte Veranlaſſung werden kann. 
Alüerhaupt ſcheinet es nun, daß in Knochen ein leich⸗ 
teres Geſchwür konne Caries oder blos Knochengeſchwür 
geheiſſen werden, dergleichen ſich vielmal gluͤklich heilen 
laſſen: ein boͤſeres Geſchwuͤr kann für Knochenkrebs gel⸗ 
ten. Vielleicht leiden im erſteren Falle auch am meiſten 
die einſaugenden und im anderen die abſöndernden Gefäſſs 
des Knochens; ſo, wie Scropheln in An ſchwellung Ver⸗ 
hartung oder Eiterung der lymphatiſchen oder einſaugen⸗ 
den Drüſen, und Scirrhus oder verborgener Krebs in 
Anſchwellung und Verhärtung der vielkoͤrnigen (conglome⸗ 
rirfen) abſondernden Druͤſen und Gefaſſen beſtehen. Eite⸗ 1 
rung des Scirrhus oder Krebſes heiſſet Krebsgeſchwür, 
| (Carcinoma). Sömmering hat die Unterſcheidungszei⸗ | 
chen zwiſchen Sechprhus und Serophel ausführlich ange⸗ 
‚gehen J | 
1 55 Ich babe ſchon A ernten daß u ER. 
Losmachung, einzelne Verbindung ꝛc. der Grundſtoffe, 
Säulnig und Schärfe entſtehen kann. Der Zutritt der aäuſ⸗ 
ſeren Luft ſcheinet dieſem Prozeſſe oder dieſer Verſchlime 
merung vorzüglich guͤuſtig zu ſeyn. Scharfe Materie kann 
eee weren; fie. kann durch Seäfe ingefonge und 
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weiter bebe, unde vielfligen Nachtheil ſtiften. 
Allem dieſem vorzubeugen, wird die zeitliche Austottung 
des Scirrhus oder we, b 1 die Opera⸗ 
tion gerathen. nnr 
Ich bin nun freilich bei dieſer Materie weitläuftiger 


8 Bei „als es manchem Leſer mag angenehm gewefen⸗ 
ſeyn. Mancher wird aber vielleicht bereits errathen haben, 
was meine Abſicht war, nehmlich am Ende zu behaupten, 


daß Geſchwuͤr, Beinfraß, offene Scrophel, Krebsgeſchwür d 


im Grunde einerlei Krankheit ſeye, deren Verſchiedenheit 


nur in der Verſchiedenheit des Sitzes, des Grades der | 
Kraͤnklichkeit, der e Bewetzungen und Ne, EN 


ſtoffe zu ſuchen iſt. 


Es wuͤrde alſo kein Scrophllgite; kein Veſpidcrs e 


Krebsgift kein Beinfraßgift anzunehmen ſeyn, es ſeye 


denn, daß man den erſt durch die Gewalt der Krankheit 


erzeugten Grad der Faͤulniß oder Schärfe ein Virus nen⸗ 


nen wolle. Wuͤrde ein Scrophelgift eriftiren, ſo hatten 4 


die Verſuche Tortums, mit Scrophelmaterie, wenn fie 


» 


ſchon auch von fehr guter Gattung war, . ar 


e gelingen muͤſſen. 


Aus dieſer Lehre ergiebt ſich dann weiter, was von 


den bisher gerühmten ſpezifiken Mitteln zu halten ſeye. 


Die erſte Periode, die Anſchwellung, Vebärtung 


bei Scropheln und Scirrhen beſtehet in einer partiellen 
Aſthenie der affizirten Druͤſen, welcher gemeiniglich auch 


eine allgemeine Aſthenie Ba ee, oder mit ihr in 


| een if. 


Dieſe Aſthenie iſt übe direkte Schwache: bei direk⸗ 
ter Schwache ſind aber gelindere Reizmittel ſchon wirkſam. 8 


Daher haben manchmal geringe Mittel, Bäder, Umſchlaͤ⸗ 


ge mit Goulardiſchem Waſſer, die Jaͤniſchen Bleimittel, 
8 Umſchlag Nro. 10, endlich auch die Saͤlbchen Nro, 
SELTEN Hülfe geleiſtet. Mancher gebrauchte site. | 
ehe Weiſe fein geheimes oder bekanntes Speciſicum; es 
wirkete als gelindes 1 zeigete Nutzen, und kam 
in die Journale. Auch iſt es hier der en. wo manche 
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0 e Schwache gehet groͤſſere Veränderung in Drüſen, in 


* 


Gefäffen vor, gröffere Atonie, Verſtopfung, Unthaͤtigkeit 
der Gefaͤſſe, und gaͤnzliche Zuſammenwachſung derſelbigen. 


Hier werden ſchon die gelinderen Reizmittel weniger wirk⸗ 
fam: oder es iſt endlich, wie beim veralteten Heirchus, | 


gar keine auſſerliche oder innerliche Huͤlfe mehr. 


Sehr oft gehet nun Scrophel oder Seils in Ent 197 
zündung uͤber, welches ſich durch ſchmerzhafte Bewegun⸗ 


gen, durch Anſchwellung, oder manchmal auch durch Rö⸗ 
the zu erkennen giebt. Es iſt dieſes immer eine Entzün⸗ 
dung von aſtheniſcher Gattung, welche nicht durch Blut; 
verluſt und Schwächungs methode zu behandeln iſt. Gou⸗ 
lards Waſſer, Minders Geiſt, der Umſchlag Nro. 190% 
Thedens Schußtoaſſer und ahnliche Dinge werden geit anz 


gemeſſener ſeyn 705 
1 Wenn nun auf biefe langweilige Entgindung fabi 5 
Eiterung folget, ſo muß man den Zuſtand als eine eigene 


Gattung indirekter Schwache betrachten. Daher wird als⸗ 
dann zu den ſtaͤrkſten Reizmitteln geſchritten. Entweder 


wird durch fehr kraͤftige Reizmittel Huͤlfe geſchaffet, oder 


es iſt gar keine moͤglich. In dieſer Periode ſind wohl die 
wunderlichſten Kraftmittel in Porſchlag en und 
meiſten ? ohne Nutzen geweſen. 


N 


Brown fügt daher fehr richtig von feruphulsgn: 


Geſchwüren: "wenn die Krankheit allen ſonſt wirkſamen 
Mitteln widerſtehet, ſo bleibet nichts mehr zu thun übrig, 
als den lekdenden Theil rein zu halten, t au ma en 
an vor der Luft zu bewahren.“ 


Zur einigung böfer Geſchwüre mag 00 das Abs | 


wachen mit Wermutdekokt weit vernünftiger ſeyn, als 
der unbedeutende Carottenbrei. Man hat in ſolchen Fällen 


völliges Recht, alle erhitzende Valſame und ſtärkende Mit 


tel innerlich und äuſſerlich anzuwenden. Man vergeſſe nur 


| hg auch nale eine ſehr Be Nahrung, kurz alles, 


1 
Er 
* 
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und gutes ANDEREN: ka bu ih Börſchlag 
bringen: z. B. reine Luft, Fleiſchdiat mit 1 ao 

Ciergelb, gule Weine, Branntewein „ 

Man waſche Patienten, welche an Sasse und 
Scirrben leiden, voraus einige Zeit mit warmem Waſſer 
und Seife: oder man bade die angegriffenen Glieder, auch 
den ganzen Koͤrper in ertraͤglicher Lauge: man gebrauche 


äuſſerlich die Auflöſung von Lapis cauflicus. Endlich 


wird der ganze Koͤrper mit warmem Waſſer und ein: | 


geiſt gewaſchen, oder mit dem Kräuterwein Nro. 6, 


Der aͤuſſerliche Gebrauch von Laudanum Hiquidum | 
hat in boͤſen Fleiſch⸗ und Knochengeſchwüren groſſe Wir⸗ 
kung, und leiſtet unendlich mehr gegen den Geſtank der 


Geſchwuͤre, als Carottenbrei. In dem ſchwuͤrigen Zuſtan⸗ 


de des Knochens, der Scrophel, des Seirrhus werden 
endlich alle Balſame und Tinkturen in Gebrauch gezogen. 
Frahms Balſam Nro. 11. iſt ein gutes Digeſtio, kann 
aber durch Beimiſchung von rothem Präcipitat gar ſehr 
verſtaͤrket werden. Man gebrauchet Weingeiſt, Myrrhen⸗ 
tinktur, Ball: mum Arcæi, Fioraventi etc. ete., den 


Balſam Nro. 12, Campfergeiſt, Chinapulver mit Cam⸗ 


pfer, gebrannten Alaun, Gruͤnſpan, Liquor Bellofii, 
Aqua viridis Hartmapni Nro 13 und fo ſehr mannich⸗ 


flaltige ſtark reizende auſſerliche Mittel. 


Es wird ſchon lange aus den Grundfägen Browni⸗ 
ſcher Lehre bekannt ſeyn, daß man dort weit ſtaͤrkere Reiz⸗ 
mittel anwenden muß, wo der Fall einer indirekten Schwaͤ⸗ 
che herrſchet. Bei allen dergleichen bösartigen Geſchwuͤren 
wird man aber eine nach ſchleichender Entzuͤndung ginge: 


tretene indirekte Schwache von ſchlimmerer Gattung an⸗ 
nehmen koͤnnen. 


Sehr oft iſt die Aſthenie allgemein, und hat fast all, 


gemein auf Drüfen oder lymphatiſche Gefäffe gewirket, 


ſobald man äuſſerlich ein oͤrtliches Übel unter die Augen 
bekommet, wie es haufig beim Scirrhus zu geſchehen pfle⸗ 
get. Scarpa hat dieſes vorzüglich angemerket, und da⸗ 


her e bei der e gerathen. Was hilfe es 


— 
* 
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einen äuſſeren Se rrhus auszurotten, wenn das Leiden 
ſich ſchon auf viele andere Sn das e ana⸗ 
loge Druͤſenſyſtem verbreitet hat? Es gilt dieſes haupt⸗ 15 
fachlich von dem Scirrhus, welcher nicht auf eine 
Auſſere Gewalttätigkeit, Druk oder munen; entſtan⸗ 
den ist. 1 pe 
Scirrhus befällt meiſtens Leute von gewiſſen Habrev, 
bei abnehmenden Kräften. Es ſcheinet faſt, daß Scirrhus 
mehr Trockenheit, Zaͤhigkeit, oder engere Gefaͤſſe und 
Druͤſen, und die Scrophel, welche blos der Jugend und 
vorzuͤglich den Blonden gefährlich iſt, mehr Geſchmeidig⸗ 
keit und Erweiterung der Geſaſſe unde Drüſen zum Grun⸗ 
de ſetze. | 

Man richte ſich in der ee dieſer chmee 
Geſchwuͤre nach jener, welche Underwood in alten Fuß⸗ 
geſchwüren angewendet hat. Auch dieſes Übel cachektiſcher 
geſchwaͤchter Perſonen wurde ſonſt für boͤsartig und unheil⸗ 
bar gehalten, woran aber blos die unrechte Behandlung 
iſt Schuld geweſen, Joſeph Frank erzaͤhlet, daß er in 
der chirurgiſchen Klinik von Prof. Scarpa ungemein vie⸗ 
le dieſer Geſchwuͤre habe behandeln geſehen, und ſagt, 
er koͤnne verſichern, daß alle geſchwind und vollkommen 
durch die von Underwood vorgeſchlagene⸗ Methode ger 
heilet wurden. 
1 Die Patienten mit ſolchen Geſchwüren kebalten eich 
liche Fleiſchnahrung mit Wein; fie müſſen ſich in reiner 
Luft maͤſſige Bewegung machen. Innerlich werden ſtaͤrken⸗ 
de Arzneien, vorzuͤglich Chinarinde, gebrauche: ). Wenn 
die Geſchwuͤre rein ſind, fo werden fie blos mit Digefliv- _ 
ſalbe verbunden. Frahms Balſam Iro. 11 nu n Heutſth⸗ 


95 & tft bekannt, daß die Engtänder, an wo fie ftärfen 
wollen, Gebrauch von der China machen. Man leſe hieruͤber 

Itſchers Bemerkungen uͤber London. Ich wuͤrde bei Fußge⸗ 
(chwuͤren die Mittel (m erſten Bande des Handbuches Nro. 20 
Nro. 30 tc. der China vorziehen. Die vorzüglich kraftige uns 
ſtärkende Nahrung der Patienten in engliſchen Spitälern iſt 
Schuld daran, daß dort die Sterblichkelt geringer iſt, als in 
1 und ſranzbſtſchen, wo man bie be bungern 
läßt. 
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ſtande des Geſchwüres wird ſelbiges mit rothem Präcipi⸗ 

tat verbunden, wo man voraus die Salbe Nro, 12 ei 
I 


fluchen Bönnte. Bei der ganzen 9 5 wird eine e 


binde . ieee e 
5 We 13 
„ Erweiterungen innerer Theile h 


Es koͤnnen alle Theile, welche innere Höhlen haben, 
auf eine widernatürliche Art erweitert werden. Es muß 
dieſes allerdings gewiſſe Folgen für die thieriſche Funktio⸗ 
nen dieſer Theile bringen. Das Schlimmſte iſt die hiebei 
oft ſo verborgene Diagnoſtik, welche erſt durch ſehr haͤuſt⸗ 0 
ge Leichenoͤffnungen und vorausgegangene Beobachtungen 


der Zufälle kann ins Klare kommen. Gemeiniglich aber 


wird an dem einen oder anderen eine Unvollkommenheit 
im Wege ſeyn. 
Man hat am Herzen Alebriöthateſche Erweiterungen 


oder Saͤcke gefunden Eine ſolche Beſchaffenheit des Her⸗ 


zens muß ſich allerdings durch Unordnungen im Kreislau⸗ 
fe zu erkennen geben. Allein hundert andere Gebrechen am 


Herzen, wovon man eine ungeheure Menge bei Senae 


finden kann, werden die nehmlichen Zufaͤlle machen, wo⸗ 


her denn immer viele Schwierigkeit in richtiger Beſtim⸗ 


. 


mung der Krankheit herſchet. Das anevrismatiſche Herz 


kann, wie Walter anmerket, ſich nicht vollkommen ent⸗ 


leeren: hieraus war bei einem fuͤnfzigjaͤhrigen Manne lan⸗ 
ge Zeit Beaͤngſtigung und Herzklopfen entſtanden. Aber 
eben dieſe Beaͤngſtigungen und Herzklopfen koͤnnen eben⸗ 
falls von Waſſer im Herzbeutel, von Verwachſungen und 


| hundert anderen Urſachen veranlaſſet werden. 


Die ſchlaffe Erweiterung einer oder anderen Herz⸗ 
hoͤhle ſcheint mir immer erſt Folge der Krankheit zu ſeyn, 


| und gegen die Zeit des Abſterbens zu Stande zu kommen. 


Mich dünket, alle Erweiterungen, wobei die Haͤute oder 
ausgedehnten Muskeln nicht in ihrer Subſtanz geaͤndert, 
verknöchert, oder verdickert find, würden erſt gegen 5 


0 Ende des Mu ne Wenn muskulöſe Haͤute „; x 


net werden, ſo mien ie freblich im fe ige der Gewalt 


nachgeben. Sie leiſten aber bald Widerſtand, gerathen in 


60 atraktion, Anſtrengung oder Thuͤtigkeit, wodurch Zu⸗ 
fluß und Verdickerung in ihrer Subſtanz entſtehet, wie 


es taͤgliche Beobachtungen zu Tage legen. Nur der Tod 
und eine anfangende faule Auflöſung kann ſolche Haͤute 


oder Hoͤhlungen in einem ganz erweiterten Zuſtande, oh⸗ 


Ri 


ne Spuren einiges Widerſtandes, darſtelle. 

Ein Pulsaderſack (anevrisma) giebt ſich ſo ziemlich 
durch Pulſiren und andere Zeichen zu erkennen: und doch 
ſind auch in manchem Falle dieſe Kennzeichen ungewiß. 
Ich habe oben den Fall erzaͤhlet, von einem verengerten 
feſten, muskulöſen Maſtdarme, den ich fuͤr ein Anevris⸗ 
ma genommen hatte, | 


Ich habe einftens eines der Ba Anevrismen Pre | 


ſchrieben. Ich habe nach meinem Beduͤnken noch mehrere 


beobachtet, deren einige ſich nach und nach verloren ha⸗ 


ben. Ich habe eine Frau in Petersburg gekannt, welche 
durchaus alle Kennzeichen eines Anevrisma in der abſteigen⸗ 
den Aorta gab. Sie hatte, wie mich duͤnkt, dieſes Übel 
in einem Wochenbette bekommen. Von der Zeit an, vers 
‚ fiherte fie „daß ſte nie bei dem Beiſchlafe, wie vorher, 
dechargiret, auch keine Wolluſt empfunden, und doch wie⸗ 
der zweimal empfangen und geboren haͤtte. | 

Ich habe in meinen vermiſchten mediziniſchen Schriß⸗ 
len eine ausführliche Abhandlung über Anevrisma geliefert, 
Ich hatte mir die vorzuͤglichſten Kennzeichen geſammelt, 
und fie alſo angegeben *) : „Alle hatten bei dem Anevrig- 
ma der oberen Aorta Schmerzen in der Gegend der Bruſt, 


an den Ribben, am Schlüffelbeine ꝛc. So beobachteten 


Haen und die Engländer. Die Patienten konnten nicht in 
jeder Lage ſchlafen. Sie erſchracken, fuhren auf, wollten 


ae, u rr Schmerzen, wenn ſie auf der wee 


*) Vermiſchte mebtzintfäe Sohlen, 50 eme Ales ’ 1793: 
‚ge Band, S. 283. 


. 


ten Seite lagen. Bei PR Aelſteir dak man ein vorüberge⸗ 
berdes elften in verſchiedenen Arterien wahrgenommen. 


3 x 


Sie waren vom Huſten gequälet, engbruͤſtig, 5 meiſtens 


conſtipitet. Der Puls war auf einer Seite 


auf der andern; bei manchen war er ungleich. ‚Se Bu 


ten Herzklopfen. Vielmal oder meiſtens war das Abel mit 
leichter Fußgeſchwulſt begleitet“). 

Ich habe ſchon erinnert, daß das wunderte dh 
beftändige Pulſiren allein nicht allzeit ein hinreichendes 
Kennzeichen des Anevrisma iſt, da es auch u" diefes 
ift beobachtet worden. 

Ein Kennzeichen eines fortdauernden Anevrisma iſt 
nach meinen Beobachtungen immer geweſen, daß die Pa⸗ 
tienten anfiengen ohne offenbare Urſache magerer zu wer⸗ 
den. Aus dieſer Urſache mag es geſchehen ſeyn, daß 
mancher iſt als lungenſuͤchtig behandelt worden ). 

Das Aneorisma in der herabſteigenden Aorta mag 
ſich durch einige andere Zufaͤlle unterſcheiden. Vielleicht 


hat es vorzüglich auf die Geburtstheile Einfluß, wie es 


der Fall bei der Frau war, wovon ich erwaͤhnte, und wie 
es auch von anderen beobachtet wurde. Der Mann mit ei⸗ 
nem ſolchen Anevrisma, wovon Fantoni ſchreibet *), 
litte öfters Ohnmachten, und ſtarb einſtens in einer, wel- 
che ſehr heftig war. Er klagte über Schmerzen im Leibe 
und an den Geburtstheilen. Der Aderſack war nicht weit 
von den Arteriis iliacis, mit einem ſehr groſſen Polype. 
Das Blut war ergoſſen. Vor dem Tode gieng etwas Fie⸗ 


briſches voraus e . bei . beobach⸗ 


tet en 
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Ä Pi wird man es an des veränderten Farbe gewahr. Die BR: 


Haut wird blaßgelb, leichenfaͤrbig oder ſchwarzblau: die 


Geſchwulſt wird weicher. An den Knochen, wo der Puls⸗ 


aderſack aufliegt, wird er meiſtens eine Caries verurſa⸗ 


chen. Er verwachſet mit manchen Theilen , machet manche 


eiterig oder brandig, und hat ſogar auswaͤrts die Fetthaut 
zur Eiterung gebracht. Die Haute der Pulsadergeſchwulſt 


ſind dick und ſtark, auſſer an jenen Gegenden wo ſie dran⸗ 


dig werden und ae en, und vermuthlich In ſehr Be 


ſet waren. 

Wichmann beſchreibet in leer Dingnoit bie u: 
fälle einer ungeheuren Magenerweiterung, die er will be⸗ 
obachtet haben; oder vielmehr er handelt von einem Erbre⸗ 


chen, welches aus Atonie oder Schwaͤche des Magens ruhe. 
ret, wobei zuletzt die Häute und Faſern deſſelben ihre Con⸗ 


traktilität fo ſehr verlieren, daß er ſich z. B. zu einem un⸗ 


geheuren Schlauch ausdehnet Der Die Krankheit ſoll erſt 


in dem Alter von 60 oder 50 Jahren entſtehen, von vieler 
Ausdehnung rühren, von Bet Biertrinken au vielem 


Eſſen ). f 
J e ee Die en, age er, a ine „ . 
das Erbrechen wirklich erfolget, über ſchwache Verdauung, 


haben ein blaſſes Anſehen, wenig Munterkeit, ſind hypo⸗ 


chondriſch — durch piquante Speiſen und Getränke ſuchen 


ſie nicht nur die Eßluſt zu befördern, fondern fie haben 


ſelbſt oft gefraͤſſigen Appetit — Aber ihr Leiden fängt bald 
nach dem Genuſſe von Speiſen und Getränken auf man⸗ 
cherlei Art an, und geht endlich in ein oͤfteres Erbrechen 
über, das zuletzt auch alsdann erfolge, wenn ſie in langer 
Zeit in einigen Tagen gar nichts genoſſen haben, ſo, wie 


ſie auch die letzten Monate ihres Lebens gar nichts Aemef⸗ 
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haben keiner oralen 1 oder AN in der Gegend 
9 | | a 36. Sie ha en ferner Aufſtoſſen, zuweilen mit 
bag Geſtanke, welches oft vor dem Erbrechen herge⸗ 
het. Dabei iſt immer eine Empfindung von einer gewiſſen 
Wollheit, oder als wenn aus dem angefüllten Magen etwas 
heraus will, als wenn der Magen ſich von ſelbſt wieder 
anfüllt, und wie eine Flaſche ausgeleeret werden müſſe.“ 
Der Leib iſt überhaupt, beſonders unter dem Na⸗ 
bel ein wenig rund, aber nicht hart, und wenn man 
zwiſchen den Nabel und dem Schaambein fortdrückt, wird 
dem Kranken nicht recht wohl; er bekommt darauf ent⸗ 
weder ſogleich ein Aufſtoſſen, oder es ſtürzet 33 Fluͤſſig⸗ 
keit aus dem Magen in den Mund.” 

„„Die Zunge iſt wenig unrein — die Patienten der 

ben ohne merkliches Fieber, mit wenigen Beſchwerden — 
zuletzt ohne Genuß, meiſtens ruhig, im SOKMMNEr —— 
| Der Urin iſt naturlich.“ 

Gewiß hat uns hier Wichmann einen ſehr intereſ⸗ 
ſanten Beitrag zur Diagnoſtik geliefert, aber wahrſchein⸗ 
lich nicht von erweiterten Magen, ſondern von irgend einer 
anderen Krankheit, die wir noch nicht genau genug ken⸗ 

nen moͤgen. Es ſeye dieſes gar nicht zum Nachtheile ſei⸗ 
nes ſchaͤtzbaren Werkchens geſagt, noch feiner praktiſchen 
Kenntniſſe, fuͤr welche ich alle Achtung habe. Man erlau⸗ 
be mir nur, hier meine Gründe gegen die Wichmanni⸗ 
ſche Magenkrankheit anzuführen, Ich mache uͤbrigens eben 
ſo wenig Anſprüche an Infallibilitaͤt, und bin fo wenig 


hartnäckig in Rechthaberet, wa es irgend ein Arzt tea \ 


Sollte, — 

Baillie ſagt 97 „den Magen wird nicht ſelten ſeinem 
ganzen Umfange nach ſo zuſammengezogen gefunden, daß 
er nicht weiter, als ein Theil des duͤnnen Darmes iſt; bis⸗ 


| 
* 


weilen hingegen iſt er ſehr über ſeine gewohnliche Groͤſſe 1 


ausgedehnt. Keine von dieſen beiden Erſcheinungen darf 
u krankhaft angeſehen werden Sie dae a 56 him 
RER A 2 0 * 
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des befinden. Mich duͤnkt, man trift den Magen Hier aus⸗ 


gedehnt als zuſammengezogen an.“ 


„Beide in dieſem Abſchnitte ‚entballene: Bemertum 
gen ſind vollkommen mit meiner Erfahrung went 
Ä mend ſetzet Sômmerring hinzu. ' an 
Morgagni fuͤhret viele Faͤlle an, wo er för weiten 
| ade groſſen Magen fand. Aber nicht Morgagni, nicht 
Lieutaud, Baillie, Semmering, noch irgend ein 
anderer Anatomiker, meines Wiſſens, haben irgendwo er⸗ 
weiterten Magen gefunden, welcher eine Urſache vorherge⸗ 
gangenen Erbrechen geweſen waͤre. Sie nahmen den er⸗ 
j weiterten Magen für das, was er war: entweder für ein 
groͤſſer als gewöhnlich gebautes Organon, oder für einen 
der Aufloͤſung oder Faͤulniß nahen, und daher ganz er⸗ 
ſchlafften oder erweiterten Theil des Korpers. 5 
Ich b greife wohl, daß von Natur einem Menſchen 
ein ſehr groſſer Magen kann zu Theile geworden ſeyn, ſo, 
wie es ſo oft in äuſſern und in inneren Theilen wahrge 
nommen wird. Auch kann der Mägen von Kindheit auf 
durch vieles Freſſen nach und nach ſehr erweitert und ver⸗ 
groͤſſert werden. Aber ein ſolcher Magen kann wohl einen 
Vielfreſſer machen, aber nicht Urſache einer ſchlimmen 
Krankheit, eines langwierigen enen, und Auszehrens 
werden. 
Ich begreife aber weniger, wie ein ſo ſehr durch Ato⸗ 
| nie und Erſchlaffung erweiterter Magen nicht bald Urſa⸗ 
che des Todes werden, ſondern viele Mongte fortdauern 
ſollte: und ich begreife gar nicht, wie ein fo groſſer ers 
ſchlaffter bis über den Unterleib höngender Magen Urſache 
des Erbrechens werden ſollte, zu welcher Wirkung ich ihn 
am allerwenigſten tauglich halte. Und zwar ſoll, wie Wich⸗ 
mann ſagt, dieſer ungeheure Sak in den lezten Mona⸗ 
ten, wo der Patient faſt gar nichts genieſſet, dennoch am 
| meiſten dieſe umgekehrte oder rückgängige „ ve 
Erbrechen, verrichten | A 


TR 


Nach meiner Theorie aueh enden, und kann 

| nicht anderſt entſtehen, als wenn der obere Theil des Ma⸗ 
gens mehr geſchwaͤchet iſt, und der untere oder der Grund 
ſtaͤrker zuſammen gezogen wird. Auf keine andere Weiſe 
kann ich mir Begriff von einer ruͤckgaͤngigen oder verkehr⸗ 
ten Bewegung des Magens machen ). Ich habe geglau⸗ 
bet, daß Mangel oder Übermaaß an gewoͤhnlichem Reize, ö 
nehmlich unangenehme Empfindung, die Haupturſache von 

Ublichkeit, und endlich von der ange bete Bewezunge 
von dem Erbrechen, waͤre. 93 

Der Magen kann von Kindheit an durch vieles Eſſen 
nach und nach ausgedehnet und weit groͤſſer werden. Es 
wird alsdann ein groſſer Magen, aber keine Krankheit 
ſeyn. Er kann aber auch mit einer beſonderen Krankheit 

affiziret werden. Es wird alsdann ein kranker Magen 

eyn, wobei aber die Groͤſſe nicht in Anſchlag kommet. 
Die Krankheit kann den kleinſten wie den groͤſſeren be⸗ 
fallen, n | 
Würde blos die Erweiterung des Magens be 
machen, ſo muͤßte es ſich ſchon zeigen, ſobald der Magen 
zu dieſer Erweiterung gekommen iſt. Warum ſoll er erſt 
abwarten, bis ein Alter von ſechszig oder ſtebenzig Jahren 
daln gekommen if? 

Aber alsdann, heißt es, if. erſt ie Atonie und 
Schwaͤche aufs hoͤchſte gekommen. Dieſes iſt nun die wich⸗ 
tige Frage, ob ein auf den hoͤchſten Grad der Schwache, 
Atonie und Erweiterung, des Relachement' 8, gekommener 
Magen juſt jener iſt, welcher taͤgliches oder doch ſehr oft⸗ 
maliges Erbrechen machen kann? 

Ich finde bey Morgagni und anderen Zergliederern 
Leichenoͤffnungen von Patienten, welche anhaltendes und 
unbezwingliches Erbrechen hatten, wovon man zuweilen 
eine phyſiſche Urſache entdecket hat: aber gemeiniglich wur⸗ 
de der Magen klein zuſammen gezogen gefunden. Weiber 


* S. Dagapn der verbeſſerten Arzneykunſt. Erſten Vondes erſtes 
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> Ing, wo doch der Magen am kleinſten und 


„ 1 Wenne 
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Maͤnner haben. Niemand erbricht ſich öfter als ein Saͤug⸗ 
wohl auch am 
empfindlichſten iſt. Aber von Erbrechen eus allhagroſſem, 
Pater wird man wohl nirgendwo eine Meldung finden. g 

Ob nun das Erbrechen durch die von Akonie und 
Schwaͤche entſtandene Erweiterung geſchehen kann ? das 
wäre die groſſe Frage, welche alles entſcheiden wide. 
Wenn wir in Därmen, der Urinblaſe, oder irgend 
45 einem Schlauche eine Atonie zum Grunde fegen) ſo laͤuft 
entweder durch den phyſtſchen unterwaͤrts gehenden Druck 
das Enthaltene faſt ohne Gefühl heraus, woferne nehm⸗ 
lich der Schließmuskel in gleichem atoniſchen Grade iſt: 
oder die im Schlauche enthaltene Materie bleibet gerade 
ftilfe liegen, und haͤufet ſich an, weil fie durch keine Mus⸗ 
kelkraft, Zuſammenziehung, periſtaltiſche Bewegung des 
Schlauches fortgepreſſet wird. Der Magen muͤßte alſo ge⸗ 
rade eine Ausnahme machen; in ihm ſollte durch Atonie 
deſto haͤuftgere und gewaltſamere, nehmlich umgekehrte wi⸗ 
dernatuͤrliche Bewegung und Ausleerung erwecket werden? 

Im gemeinen Leben beobachtet man, daß jene, Er 
che die empfindlichſten, alſo die entfernteſten von Atonie 
find, auch am leichteſten zum Erbrechen beweget werden. 
Eine eckelhafte Erzählung, eine Nuͤckerinnerung, ein mie 
driger Geruch, ein haͤßlicher Anblick kann fie zum Erbre⸗ a 
chen bringen. In heiſſen Ländern iſt häufiges warmes Ge⸗ 
traͤnk als Brechmittel hinreichend gewesen wie wir es von 
Egyptiern und andern wiſſen. 

Nach meinem Bedunken kann nur in jenem Magen 
durch Ausdehnung von Speiſe oder Getraͤnke Erbrechen 
folgen, wo noch keine Atonie, ſondern Reaction Plaz fin⸗ 


5 det. Nehmlich der ausgedehnte Magen ſuchet ſich ſo, wie 


jeder ausgedehnte muskuloͤſe Theil anzuſtrengen und zus 
ſammenzuziehen⸗ Wenn nun die Gegend des oberen Ma⸗ 
genmundes hät odet freier ” als jene des unteren, 


+ 


— 


% und di in Magen enthaltene Maſſe oiwörte ausge⸗ 
worfen werden. 


Jͤch zweifle ſelbſt an der Möglichkeit, einen in ſolchen 
Grad der Atonie und Erweiterung geſetzten Magen, wie 


ihn Wichmann nach dem Tode gefunden hat, durch ir⸗ 


gend ein Brechmittel in die zum Erbrechen noͤthige Zu⸗ 
ſammenziehung ſetzen zu koͤnnen: fo, wie ich ehedeſſen man⸗ 


che Patienten nicht zum Erbrechen bringen konnte, wenn 
durch einen Fehler im Hirne, durch Waſſer oder Eiter, der 
Magen ſympathiſch mitlitt, oder in einen lähmungsartigen 
Zuſtand gekommen war. * 

Zur Ausleerung des Magens durch den Pfoͤrtner ge⸗ 


hoͤret eine alternirende Zuſammenziehung und Nachlaſſung, 
oder es wird das erfordert, was man periſtaltiſche Bewe⸗ 


gung heiſſet ): Beim Erbrechen muß nun dieſe Bewe⸗ 
gung umgekehret, oder aufwaͤrts vor ſich gehen. Reizun⸗ 


gen koͤnnen dieſe Bewegungen beſchleunigen, fo, wie fie \ 
Wepfer mit Giften zu beſchleunigen wußte. Zum Erbre⸗ 
chen wird alſo eine Reizung erfordert, wodurch der Pförte _ 


) Um die periſtaltiſche Bewegung deſto beſchleunſgter oder ftärs 
er zu feben, ſuchte er ſolche erſt durch eine widernarärlide 
"Reizung zu erbeben. Er gab einer Katze Wolfswurz, (radix 


Napelli), ſchnitt den ganzen Magen aus, welcher ſich wurm⸗ 


koͤrmig bewegete. Der obere oder linke Magenmund, (die Sf: 


nung des Schlundes) hatte ſich aͤuſſerſt feſt geſchloſſen, fo, daß K 
fein Tropfen ausgeben konnte. Als ſich aber der Ma en gegen 5 


die Mitte zuſammen gezogen hatte, fo gieng die Bewegung 
langſam gegen den Pfoͤrtner vor ſich; er richtete ſich in Die 
Hoͤbe, und es wurde eine blaſſe Feuchtigkeit, zuweilen lang g⸗ 
ſam, zuwellen mit einem Stoffe, fortgetrieben. Als ſich nun 
wieder der Pfoͤrtner zuſammenzog, ſchwoll der ganze Magen 


wieder an, und zog ſich bald wieder gegen feine Mitte zu: 


ſammen, und es gleng aufs neue Feuchtigkeit durch den Pfört⸗ 
ner. Diefe Abw echſelung von Zuſammenztebung und Aufſchwel⸗ 
lung in der Mitte des Magens, dauerte eine balbvtertel 


Stunde lang, wobei der obere Magenmund (cardia) immer 


ver ſchlo ſſen blieb, bernach hoͤrete der Magen auf, ſich ferner 
zu bewegen. 
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kraͤftiger zuſammengezogen wird, als die obere Magenge⸗ 
gend. Dieſes geſchieht alſo durch reizende Dinge, oder durch 
verhinderten Ausgang der im Magen enthaltenen Maſſe, 
wenn der Pfoͤrtner verengert oder verſtopfet iſt. Wie fol 

man ſich aber vorſtellen, daß bei einem durch Schwaͤche 
und Atonie ſo ſehr erweiterten Magen dieſe ruͤckgaͤngige Be⸗ 
wegung weit leichter und oͤfter vor ſich gehen ſollte, als 
bei einem anderen. welcher noch mehr Kraft und Empfind⸗ 
lichkeit beſitzet? Wie ſollte dieſes geſchehen, da kein Wi⸗ 
derſtand im Pfoͤrtner iſt, und auch wenn ſchon vom Patien⸗ 
sten nichts mehr in den Magen genommen wird? 

Ich halte dafuͤr, daß in Wichmanns Magenkrankheit 
ſonſt irgendwo ein unentdeckter Fehler zum Grunde lag, 
und daß die Atonie erſt Wirkung des häufigen Erbrechens 
war: endlich, daß die ungeheure Erweiterung bereits ein 
Übergang des Magens zur gaͤnzlichen Aufloͤſung und Faͤul⸗ 
niß eilenden Abſpannung aller Muskelkraft oder des phHfie 
ſchen Lebens des Organs ſeye. 

übrigens wird ſchon mancher Arzt den nehmlichen 
Gang des Erbrechens und des Ausganges der Krankheit 
bei muͤrben Trinkern und andern an örtlichen inneren Ge⸗ 
brechen leidenden Patienten beobachtet haben, ohne daß an 
ſolche widernatürliche Erweiterung zu denken war. 

Sollte die Ausdehnung des Magens durch vieles Eſ⸗ 
ſen und Trinken van Jugend an nach und nach geſchehen 
ſeyn, ſo ware es natuͤrliche durch taͤglichen Druck oder aus⸗ 
dehnenden Reiz entſtandene Erweiterung, welche man keine 
eigentliche Krankheit nennen koͤnnte. Sollte erſt in ſpaͤte⸗ 
ren Jahren durch ſchnellere Wirkung der Anfüllung der Ma⸗ 
gen gewaltſam ansgedehnet worden ſeyn, ſo wuͤrde in die⸗ 
ſem musfuldfen Theile Anſtrengung, und hiedurch Zufluß 
und Verdickerung ber Haute gefolget ſeyn. Die Harnblaſe 
wird ungemein verdickert und verengert, wenn ſie durch 
Harnverhaltung oder Steine ſehr ausgedehnet wurde. Die 
Haͤute der Pulsader werden merklich verdickert, wenn ſie 
beim Anevrisma widernatuͤrlich ausgedehnet wurden. 


| Es be dies genug von einer b Besbah geſagt⸗ 
2 belche dazu beſtimmet ſchien, neues Licht uͤber die Diagno⸗ 
ſtik der Krankbeiten des Magens zu verbreiten! 
Soömmeriny hat an dem Pförtner Erweiterungen 
und rere Veraͤnderungen wahrgenommen. In einigen Koͤr⸗ 
pern, ſagt er, fand ich den Pfoͤrtner aus einem faſt con⸗ 
eentriſchen ſchmalen Ringe mit einer groſſen Offnung ge⸗ 
bildet — in andern iſt eines ſeiner Segmente weit groͤſſer 
als das andere, und die Muͤndung eyförmig — in noch 
andern iſt die Mündung laͤuglich elliptiſch und ſehr enge. 
Allerdings muͤſſen die Verſchiedenheiten auf die Ver⸗ 
dauung, und vielleicht auch auf die Neigung zu Krank⸗ 
heiten ihren Einfluß haben: aber durch welche Kennzeichen 
will man voraus beſtimmen, ob dieſer bees Fuer Fehler 
wirklich vorhanden ſeye? 
Es iſt natuͤrlich, daß ein weiterer Pfoͤrtuer die nüz⸗ 


lichen und ſchaͤdlichen Speiſen und Getraͤnke weit leichter 


und geſchwinder aus dem Magen laͤßt, als ein engerer. 
Ich will aber hier noch eine Muthmaſſung herſetzen, 
welche vielleicht nicht ohne Grund ſeyn mag. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich und ergiebt ſich auch aus dem oben angefuͤhrten 
Wepferiſchen Verſuche, daß eine von beiden Magenoͤffnun⸗ 
gen ſich feſt ſchlieſſen muß, wenn die im Magen vorraͤthi⸗ 
ge Maſſe durch die andere ausgeleeret werden ſoll. Viel⸗ 


leicht iſt ein weiterer Pfoͤrtner Schuld daran, daß manche 


Perſonen ſo leicht zum Purgiren und ſchwer zum Erbrechen 
zu bringen ſind, oder daß Brechmittel lieber Purgiren ver⸗ 


urſachen. Geſezt, der weitere Pfoͤrtner ſchlieſſet ſich nicht 


genau und feſt genug, ſo wird die durch den Reiz eines 
Brechmittels vermehrte Bewegung des Magens die Maſſe 
ehender durch den Pfoͤrtner als den oberen Mund aus⸗ 


werfen, beſonders wenn der obere Mund nicht merklicher 


iſt geſchwaͤchet oder erſchlaffet worden. 


1 


Man hat Erweiterungen im Schlunde wahrgenommen. 


Ich habe mehrmal ſolche Falle geſehen, wo die Perſonen 
genommene Speiſen wieder von ſich gaben, ohne daß ſte 


in den Magen gekommen waren. Sie fuͤhleten deutlich ei⸗ 
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nen Schaltet oder eine Art von eee r im 
Schlunde, und das Erbrechen, welches aus dem Magen 
kam, war ganz verſchieden von jenem, welches aus dem 
Schlunde wieder ausgeſtoſſen wurde. Es iſt hiebei mehr⸗ 
mal eine krampfige oder andere Veranderung ober dem 
Magen oder an dem oberen Magenmunde. Bei krampfiger 
Zuſchnuͤrung ſind vorzuͤglich Cajeputoͤhl, auch andere ſtaͤr⸗ 


kende und krampflindernde Mittel nuͤßlich geweſen. Auch 


hob Gefrornes die Zuſchnuͤrung, vielleicht durch eine Art 
von Atonie, die es verurſachete. Ich habe auch Hofman⸗ 
niſchen Liquor auf Eis getropft, und es nehmen laſſen. 

Baillie beſchreibet einen Sack von anſehnlicher Groͤſſe, 
welcher hinter dem Schlunde hinab hieng 5). Der Sack 
hatte ſich durch einen hier ſitzen gebliebenen Kirſchkern ge⸗ 
bildet, und war nachher noch durch Speiſen erweitert wor⸗ 
den. „Ein Theil der Speiſen, ſagt er, blieb nachgehends 
allemal in der vom Kirſchkern gebildeten Hoͤhlung zuruck, 
die dadurch gradweiſe erweitert ward. — — Dieſes gieng 
mit den Jahren immer weiter, bis endlich jede Art von 
Speiſen in dieſem Sack ſtockete, und in den Schlund nicht 
übergehen konnte: auf welche Art endlich die VER zu 
Grunde gieng.”’ 5 

Man hat auſſerordentliche Ausdehnungen der Gallen⸗ 
blaſe wahrgenommen. Eben ſo hat man ſehr ausgedehnte 
Harnblaſen gefunden. Frank fand die Urinblafe mit etwa 
zwoͤlf Pfund Urin angefuͤllt. Die Muskelhaut der Blaſe 
kann durch Anſammlung des durch irgend eine unbezwingli⸗ 
che Verſtopfung des Blaſenmundes oder der Harnroͤhre ver⸗ 


bhaltenen Urines gewaltſam ausgedehnet ſeyn, oder fie iſt 


gelaͤhmet und daher unvermoͤgend den Harn aus zutreiben. 
Wenn man ohne vorherige Bekanntſchaft mit der Krank⸗ 
heit nach dem Tode eine fo ſehr erweiterte Blaſe findetl, 
ſo iſt es nicht leicht zu beſtimmen, welches eigentlich die 
wirkliche Urſache war. 1 2 

Der Uterus iſt manchmal ſehr in ſeiner Gröffe vers 
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der u, wie Beilie ſagt, in g vollig zwei⸗ 
mäl ſo groß iſt, als in anderen. Aber die Brüder Dr. 
Wenzel in Mainz ſollen einen durch Zunahme ſeiner Sub⸗ 
ſtanz ganz ungeheuer vergroͤſſerten Uterus beſitzen, welcher 
ganz ſeine Geſtalt verloren hat. Vermuthlich war hier 
eine widernatürliche Ausdehnung vorausgegangen, worauf 
Anſtrengung der muskuloͤſen Haut des Uterus und hiedurch 


0 Vermehrung der Subſtanz gefolget iſt. — he; 
Die Groͤſſe des Uterus laͤßt ſich fo ziemlich durch das 


Gefuͤhl entdecken. Von dem Anevrisma hat man nicht un⸗ 
deutliche Zeichen. Aber von anderen Erweiterungen iſt es 
ſchwer, etwas uͤber ihre Gegenwart und ihre Beſchaffenheit 
zu beſtimmen. Wer ein inneres Anevrisma hat, wachet ge⸗ 
meiniglich einigemal im Monate gaͤhling auf, fuͤhlet groffes 
Herzklopfen, worauf denn das Blut wieder lebhafter cir⸗ 
tuliret mit Pulſation in allen Arterien. Dergleichen Leute 
haben oft Bangigkeiten, weun ſie lang aufrecht ſtehen ſollen, 
bewegen ſich immer, holen oft tief Athem ꝛc. Im Anfange 
des übels giebt es bei manchen beſtaͤndiges Klopfen oder 
Springen des Herzens, welches, wie ich felber bereits ei⸗ 
sigemal beobachtet habe, nach Jahren ſich verlieret. 
Die Haͤute det Pulsadergeſchwuͤlſte werden nach und 
nach immer dicker, ſo, daß man ſie von der Dicke von 
drei bis vier Linien oder gar eines Daumens angetroffen 
hat. Dieſe Verdickerung der Haͤute iſt Schuld, daß man 
endlich das Pulſiren kaum noch fuͤhlet, auch iſt fie ein 
Schuz gegen die Zerreiſſung Es folget daher gemeiniglich 
erſt Zerreiſſung, wenn irgendwo eine Corruption oder An⸗ 
freſſung an irgend einer Stelle des Pulsaderſackes Plaß 1 5 
findet. s 
Man hat bei innerem Autism oͤfteres Aderlaſſen, 
Abführungen, kühlende Didt gerathen. Ich bin ſelber ein⸗ 
ſtens dieſer Meynung geweſen, fand aber bei drei jungen 
Leuten, wo ich mit allem Grunde ein Anevrisma vermu⸗ 
then konnte, daß ſie, welche faſt in allem das Gegentheil 
thaten, dennoch mit der Zeit frei von der Pulſation und 
anderen Zufaͤllen, alſo vermuthlich frei von ihrem Übel 


2 


1 1 Auch jener, webe offenbares duenne hatte 
befand ſich bei ſerkenden iseln, noch beſſer, als bel 
anderen. hair 
Man hat 1 geſehen, daß uſſerliches gerin⸗ 
ges Anevrisma, falſches und wahre, durch Verband ges 
heilet wurde. Bei Aderkröpfen an Füffen legt man Brann⸗ 


kewein auf, und verbindet ſie, wenn ſie hartnaͤckig find. 


Man ſuchet ſie alſo durch Unterſtützung oder Staͤrkung zu 

heilen. Warum ſoll man bei dem inneren Anevrisma BAR 
. Gegentheil thun? 

Ich will hier nicht zu 10 Sprüngen, Be 
wegungen oder Anſtrengungen rathen. Aber ich glaube 

auch nicht, daß durch Blutlaſſen und ſchwaͤchende Metho⸗ 
de etwas gutes geſtiftet wird. Es iſt allerdings oͤrtliche 
auch vielmal allgemeine Aſthenie geweſen, wenn das Anev⸗ 
risma ohne offenbare Gewaltthaͤtigkeit entſtanden iſt: und 
wenn es auch hieraus entſtand, fo wird nun der affizirte 
Theil doch in eine oͤrtliche Aſthenie verſetzet ſeyn. 

Wenn ſich erweiterte Haute wieder zuſammenzießen 
ſollen, ſo darf man wahrlich nicht ihre Zuſammenziehungs⸗ 
kraft zu vermindern ſuchen. Sollen ſich die Haͤute von 
ſelber verdickern, um der Zerreiſſung deſto laͤnger wider⸗ 
ſtehen zu konnen, fo. wird man auch nicht die Lebenskraft 
oder Erregung in ihnen merklich herabſtimmen dürfen. Zur 
Verdickerung gehoͤret Anſtrengung und Reaction der musku⸗ 
löfen Haute: es wird Zufluß von Blut und Säften erfor⸗ 
dert. Auch dieſes wird durch Schwaͤchungsmethode gehin⸗ 
dert werden. 

Es iſt bekannt, daß auch bei körperlicher Muskelan⸗ 
ſtrengung, im Stande guter Geſundheit, die muskuloͤſe 
Theile ihre Subſtanz und Kraft vermehren werden. Man 
bemerket aber hiebei folgenden Unterſchied, daß im geſun⸗ 
den Zuſtande durch kraftvolle Anſtrengungen die vermehrte 
Subſtanz von einer mehr rothen, und im kraͤnklichen 
von bläſſerer Farbe iſt: Vermuthlich weil im erſten Falle 
haͤufigere und beſſere Bluttheilchen durch vermehrten Zu⸗ 
fluß e mit N en des Muskels bereuen oder 
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w 5 anderer Meinung gelfere Orygenation de 
Oder, um es kurzer zu ſagen, weil Staͤrke der Lebens⸗ 
kraft und des Blutes, oder Alete ee eier 
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Verengerung der Höhlungen. 


di machet Anſchwellung und Verdickerung 
der Haute, wodurch Verengerung in Kanaͤlen und Hoͤhlun⸗ 
gen entſtehen muß. Die Verengerung verſchwindet, ſobald 
die partielle Erregung iſt gemindert worden, welches durch 
oͤrtliche Blutabzapfungen, wo ſie anzubringen ſind, und 
durch andere Schwächungs mittel bewirket wird, wenn es 
ſtheniſche Entzündung war. | 
Andere Verengerungen, wo aſtheniſcher Zuſtabd zum 
Grunde liegt, werden andere Heilmethode erfordern. Nur 
wird es ſelten geſchehen konnen, daß man oͤrtliche Huͤlfe 
. anbringen kann. Eine durch Erſchlaffung, Geſchwuͤr und 
Anſchwellung der Haute verurſachte Verengerung der Harn⸗ 
roͤhre wird durch fortgeſetzten Gebrauch der Kerzen geho⸗ 
ben. Aber wie wollte man einer aus aͤhnlicher Urſache an 
einem inneren Theile entſtandenen Verengerung duch ſphe | 
oͤrtliche Mittel abhelfen koͤnnen? 
Verengerungen von ſeirrhoͤſer Geſchwulſt, wie z. B. 
am Pfoͤrtner, werden weiſtens als unheilbar muͤſſen unbe⸗ 


rühret gelaſſen werden. Eben fo wenig wird bei einer nach | 


‚Ausdehnung und Anſtrengung erfolgten Verengerung der 
Cavitaͤt aus Verdickerung der Haute oder Vermehrung 
der Subſtanz, wie es bei der Urinblaſe vorgekommen iſt, 
etwas zu unternehmen ſeyn. Hieher gehoͤren auch fleiſchige 
oder andere fremde Auswüchfe , durch welche agel oder 
Hoͤhlungen koͤnnen verengert werden. g 

Ich will nur hier erinnern, daß bei allen ee 
Gattungen von Verengerungen bei aſtheniſchem Zuſtande 
auch die gewöhnliche aufloͤſende und abfuͤhrenden Schwaͤ⸗ 
chungsmethode fruchtlos und oft fuͤr den allgemeinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand von nachtheiligen Folgen iſt. i 
Cin anderer aſtheniſcher Zuſtand, Krampf 1 kam 


manch mar Were Agent: nta hen, we 


und nachkheilig find. 3 habe 60h bon re 8 


ergerung des Schlundes geſprochen. Frank hat den Fall 
beſchrieben, wo bei feiner Gattin als Woͤchnerin ſich der 
Muttermund ſo verengert hatte, daß weder Er noch Herr 
Wrisberg zu ihr kommen konten, um die Nachgeburt 


abzuholen. Frank gab ihr 24 Tropfen Läaudanum in 


Zimmetwaſſer. Die Patientin ſchlief ein: der Muttermund 


oͤffuete ſich nachher von ſelber, und die Nachgeburt konn⸗ 


N zum Vorſcheine kommen. 

Der innerliche und äuſſerliche Gebrauch des Opiums, 
warme Baͤder, deſtillirte Ohle, innerer und aͤuſſerer Ge⸗ 
brauch von Queckſilber, aͤuſſere Reizmittel ꝛc. haben bei 
krampftgen Zuſchnuͤrungen die meiſte Hülfe geleiſtet. Fa» 


milton, Gilchriſt, Platten wollen die krampfige 


Iſchurie durch Einreiben der Queckſilberſalbe gehoben haben. 
Eingeklemmte Bruͤche, (Hernias incarceratæ) 
Ein orthodoxer Arzt in einer ganz berühmten Stadt 
fügte bei einer mediziniſchen Conſultation einem anderen, 


welcher nach Browniſchen Saͤtzen ſprechen wollte: „mit 


Ihrer ganzen Browniſchen Arzneikunſt können Sie doch 
keine Luxation einrichten.“ Mir kam es nun freilich juſt 
vor, als wenn zu ſeiner Zeit ein Menſch von ähnlichen 


Schlage einem Mecoton vorgeworfen hätte: „mit dei⸗ 


tier ganzen Phyſik, Mechanik und Mathematik kanaſt du 
doch keinen Nachtſtuhl machen.“ 

Ich will alſo hier voraus geſtehen, daß i ſelber 
keine Operation eines eingeklemmten Bruches, und mit 
all meiner Browniſchen Lehre nicht einmal einen Aderlaß 


machen kann: auch ferner will ich nochmal überhaupt er⸗ 


innern, daß ich keinesweges die Abſicht hatte, bei Be⸗ 
handlung der oͤrtlichen Krankheiten ein Handbuch der Chi⸗ 


rurgie zu ſchreiben. Man wird alſo voraus einſehen, daß 
bei dieſer Abhandlung für die Anwendung 1 5 e vr N 


nichts zu erwarten if. 
Ich werde en bei dem . Kapitel von Ag, 
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| ten re am Böse ce weintluftg tn, obe 
mol 1 leichter waͤre als dieſes, wenn man abſchrei⸗ 
ben wollte, was bereits ſchon uͤber dieſen Gegenſtand iſt 
geliefert worden. Ich verweiſe hier, wie bei allen Fällen, 
wo Operation erfordert wird, er die Werke bewipeter 1 
Wundaͤrzte. . \ 

Eingeklemmte Brüche fi ud jene, welche burch eine 
Zuſammenſchnuͤrung der hervorgetretenen Theile find un⸗ 
beweglich geworden. Nehmlich die in den Bruch herabge⸗ 
fallenen Eingeweide, Netz oder Darm, werden entweder 
im Halſe des Bruchſaks oder an irgend einem anderen Or⸗ 
te im Bruche vom Bauchringe oder irgend einem anderen 
Theile, wie von einem Bande zuſammengeſchnuͤret: die 
Urſachen ſolcher Einklemmung koͤnnen entweder ihren Sitz 
haben i in den einſchlieſſenden Theilen, dem Bruchſacke oder 
Ninge: oder in den im Bruce enthaltenen Theilen: oder 
endlich in beiden zugleich). 

Wenn eine Portion des Darmes allein oder zugleich 
mit einem Theile des Netzes im Bruchſacke iſt, ſo koͤnnen 
zuweilen die Verrichtungen der Daͤrme gehörig fortgehen; 
zuweilen werden ſie aber gehindert, welches vorzuͤglich durch 
Druck oder Verengerung meiſtens im Halſe des Bruchſackes 
geſchieht. Als dann entſtehen die von eingeklemmten Bruͤ⸗ 
chen oder Darmgichte bekannten Zufaͤlle, wobei der partielle 
und oft auch der allgemeine Zuſtand ſchnell ſtheniſch wer⸗ 
den kann. Die Zufaͤlle der Entzuͤndung nehmen gaͤhling zu, 
und zwar um deſto mehr und deſto heftiger, je enger der 

Bruchhals oder je geringer die Ausdehnung des zuvor nicht 

erweiterten Ringes, je groͤſſer die Menge der herausgetre⸗ 
tenen Theile, und je gefünder und ftärfer die Patienten 
waren ꝛc. 

Durch Einklemmung koͤnnen die vorgefallenen Theile 
nicht zuruͤckgebracht werden: der Durchgang der Winde, 
des Kothes durch die Daͤrme wird gehemmet: es entſtehet 
Rafe Keibesgerſtopfung⸗ age fh a feine ne 


* S. Eattifen man alu, „ ter Word, S. 514 me 4 


ſtiere oder andere Mittel heben laßt: Nerven und Adern 
werden gereitzt, gedruͤckt, die Circulation gehindert, woher 
dann Entzuͤndung und mehr oder weniger ſchneller Brand 
entſpringet: es tritt nun inditekte Schwäche und FREE 
Abſterbung ein. 

. Man erke die Eutſtehung der Entzänbung; wenn 
der vorher unſchmerzhafte Bruch jetzt anfaͤnget ſchmerzhaft 
zu werden. Auf äuſſere Berührung, auf Huſten, Nieſſen 
und andere Erſchuͤtterungen des Koͤrpers vermehren ſich die 
Schmerzen; ſie fangen in der Gegend des Bauchringes an, 
nehmen aber nach und nach den ganzen Bauch und ganzen 

Unterleib ein. Alles wird geſpannt, aufgetrieben, und ſo 

empfindlich, daß man die Theile aͤuſſerlich nicht berühren 
kann, ohne die Schmerzen aufs heftigſte zu vermehren. 
Die vom Anfange noch herumwandernden Schmerzen blei⸗ 
ben nun feſtſitzend, und der Bruch wird ſogar aͤuſſerlich 
roth. Der Kranke liegt blos auf dem Rüden und iſt faſt der 
Verzweiflung nahe. Er hat beftändiges Erbrechen, und be⸗ 
kommt endlich das ſogenannte Milerere. | 

Die Entzündung entſtehet durch den Druck des eugſten 
Theils des Saks auf den Darm, ſagt Baillie, z. B. auf 
den Theil des Saks, welcher unmittelbar aus der Bauch⸗ 
hoͤhle kommt. Sömmerring will lieber den Ausdruck 
Widerſtand als Druck. Man wird es aber allerdings 
Druck nennen koͤnnen, da Muskeln und muskuloͤſe Haͤute 
alsbald reagiren oder in Anſtrengung gerathen, ſobald ſie 
ausgedehnet oder gepreſſet werden. Es iſt nicht richtig, 
daß der Ring ſich blos leidend verhält; krampfige und ent⸗ 
zuͤndungsartige Verengerung widerlegen dieſe von Som: 
merring vorgebrachte Behauptung. 

Wenn die Entzündung nicht ſehr heftig it, fo bene N 
theilet fie ſich, und laͤßt öfters Verwachſungen zurück, wel⸗ 
che den Darm mit der inneren Oberflaͤche des Sackes ver⸗ 
binden: oder der Darm reiſſet auf, wo dann Exkremente 
durch einen kuͤnſtlichen After hervortreten: oder ſie gehet 
in Brand, welches manchmal ſehr ſchnell, in wenigen 
Stunden, und manchmal ſpaͤter geſchieht. 
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In Us wo der rend abt das partielle uAb⸗ 
babe eines Theiles ſo ſchnell erfolget, muß entweder au 
einer ſehr empfindlichen Stelle die hoͤchſte Erregung, groͤß⸗ 
te Entzuͤndung vorausgehen, und ſo raſch zur indirekten 
Schwache hinuͤbereilen, oder es war mattere Entzündung 
auf einem durch Lebenskraft nicht unterſtuͤtzten Theile. 
Vielleicht laͤhmender Druck der Gefaͤſſe und Nerven. Em⸗ 
pfindung, Bewegung, Waͤrme wird dadurch vertilget: der 
Theil wird weich, ſchwarz, faulend, welches der kalte 
Brand geheiſſen wird. Es iſt Abſterben des affizirten Kuß 
geweides. 
Wenn es blos bei Entzündung geblieben iſt, fo findet 


man nach denn Tode an den Theilen haͤufigere Gefaͤſſe mit 


rothem Blute, gerinnbare Lymphe, dickere Haͤute. Iſt es 
zum Brande gekommen, ſo iſt der Darm abgeſtorben, 
zeigt ſchwarze Farbe, hat keine Feſtigkeit, ſondern iſt viel⸗ 
mehr einer faulen Birne een und hat entwickelte 
Luft ꝛc. 

Bei ſtarken Menſchen iſt vielmal ſchon eine cheniſche 
Anlage oder Diatheſis im Koͤrper, und die Bruchentzuͤn⸗ 
dung wird deſto leichter zu einer allgemeinen ſtheniſchen 
Krankheit oder allgemeinen Phlegmaſie übergehen, Hiebei 
‚find ſtarke Blutabzapfungen und alle wirkſamen Schwaͤ⸗ 
chungsmittel zur Hand zu nehmen. Bei dieſer Bruchent⸗ 
zündung find aͤuſſerlich ee von Eis oder kaltem 
Waſſer huͤlfreich geweſen. f 

Kaͤlte wirket hier als kraͤftigſtes Schwachungsmittel, 
auf welches alle Spannung, Ausdehnung oder Anſtrengung 
nachlaſſen kann. Man weiß, daß eine Ohnmacht die Ein⸗ 
klemmung gehoben und dadurch den Bruch zuruͤckgebracht 
hat. Die Wirkung des Eiſes und kalten Waſſers kann 
einer ortlichen Ohnmacht verglichen werden. 

Man ſieht hieraus, daß bei ſolcher Phlegmaſie abt 
bei ſolchem Entzuͤndungszuſtande warme und reizende Über 
ſchlaͤge uͤbel angewendet find. Eben fo wenig paſſen Um⸗ 
ſchläge von Eis und kaltem Waſſer, wenn die Einklem⸗ 
mung von Krampf, von bloßer traͤger We mit Ex- 
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krementen oder anderen afbenifisen uuſahen wife; und 
wenn in ſolchen Fällen manchmal ein Patient nach Eis 


aufſchlaͤgen dennoch gerettet wurde, ſo geſchah es blos, 


weil dadurch Die Erregbarkeit oder Empfaͤnglichkeit für Rei⸗ a 
vermehret wurde, fo, daß hernach angewendete warme 
Umſchlage oder innere und Halſere Beigmirdl ue nach 


druͤcklicher wirken konnten. 


Einer meiner erſten Patenten, ale ich e 


tiziren, war ein Muͤhlknecht mit eingekerkertem Bruce, 


Meine erſten Patienten mußten alle à la Boerhave, van 


Swieten & Gorter genefen oder erben. Ich ließ dieſem 


ſtarken Mühlknechte herzhaft und vielmal Blut abzapfen, 


Clyſtiere ohne Ende geben, aͤuſſerlich Breiumſchlaͤge auf 


legen. Sein Bruch wollte ſich nicht zurückbringen laſſen, 
Schmerzen und Erbrechen wollten nicht aufhören. Endlich 
kamen nach Ausfage des Barbierers Exkremente zum Vor⸗ 


ſcheine. Nun verzweifelte ich ganz am Aufkommen, hatte 


und wartete jede Stunde auf die Sterbeglocke, welche 


das Herz nicht, noch ferner zum Patienten zu kommen 


feinen. Tod verkuͤndigen wurde. Ein vacierender Apothecker⸗ 


geſell gieng zum Patienten, als ich ihn verlaſſen hatte. 


Er gab ihm Molken mit etwas Weinſtein oder anderem 


Salze. Der Muͤhlknecht ward geſund, und ich ſchaͤmete 


mich meiner fatalen Prognoſis. Es war alſo nun juſt Zeit 


geweſen einen gelind abfuͤhrenden Reiz in die Daͤrme zu | 


bringen, Dieſer Fall trug fich in einem fraͤnkiſchen Orte 
zu, im Anfange des Jahres 17564. 
Es iſt bekannt, daß bei eingeklemmten Bruͤchen, wel⸗ 


che man nicht zuruͤckbringen kann, die Operation erfordert 


wird. Da man unterdeſſen zuerſt nichts unverſucht laſſen 
will, um die Einklemmung zu heben, ſo geſchieht es viel⸗ 


mal, daß hernach die Operation zu ſpaͤt unternommen wird, 


wo das Eingeweide bereits vom Brande ergriffen iſt. Doch 


| find auch ſchon bei brandigem Eingeweide mehrere Wund⸗ 


aͤrzte noch mit der Operation gluͤcklich geweſen “). Mehr⸗ 


9 € Gilibert ee p. LXXXVI. Unzer Hendb. erſt. Th. 
S. 198, 


mel kaun der Schni | at gefihehen,. weil der 
Darm mit dem (ehr dick gemordenen Bruchſacke zuſam⸗ 
wepb ange 3 
Da im Anfange eines Ggekerkerten Bruches die Inte 
1 Entgimbung: weder alsbald fo heftig iſt, noch eine 
allgemeine Phlegmaſie veranlaſſet hat, fo ſind manch mal 
Umſchlaͤge von Goulardiſchen Waſſer hinreichend geweſen. 
Gilit ert erzaͤhlet einen Fall eines eingeklemmten Nabel⸗ 
bruches bei einem alten Weibe, wo die Anwendung, des 
Goulardiſchen Waſſers aͤuſſerſt nützlich war. | 
Es iſt bekannt, daß auch andere Menſchen, Ir 
keine Bruͤche haben, aus beſonderen Veranlaſſungen Darm | 
gicht bis zum Milerere bekommen Finnen, wie ich es mehr⸗ 
mal beobachtet habe. Aber die nehmlichen Veranlaſſungen 
koͤnnen ja auch in einem mit einem Bruche Behafteten die 
nehmliche Darmgichte bringen, ohne daß Einklemmung die 
Arſache iſt. Man unterſuche alſo beſonders bei Patienten, 
welche alte Bruͤche haben, ob der Schmerz am Bauchringe 
oder dem Halſe des Bruchſackes ſeinen Anfang nimmt: ob 
der Bruchſack ſich durch eine Veraͤnderung, vergroͤſſerten 
Umfang, Spannen, Schmerzen, Unbeweglichkeit 20. als 
urſpruͤnglichen Siz der Krankheit zu erkennen giebt. Es 
wurde hier eine übel angebrachte Geſchicklichkeit ſeyn, wenn 
man die Operation des Bruches unternehmen wollte. | 
Eben fo kann es vielmal geſchehen, daß ein Bruch fr 
neu, gering und undeutlich iſt, daß man ehender auf alle 
Gattungen von Kolik, als auf Einklemmung eines Bruches 
verfällt. Sorgfaͤltiges Befuͤhlen des Körpers, und Auf 
merkſamkeit auf oͤrtlichen Schmerz konnen Ver Klarheit 
geben. 


Die Gefahr zur Einklemmung und daher entſtehenden 
Entzündung iſt groͤſſer, wenn der Bruch noch friſch iſt, 


wenn der Sack dort, wo er aus der Höhle des unterleibes 


tritt, einen engen Hals oder enge Öffnung hat, und une 
terwaͤrts in einen Sack von anſehnlicher Groͤſſe ausgedehnet 
iſt, Es kann alsdann leichter Gelegenheit geben, daß die 


dulce euehtautel bed und ade br W 


auch allgemeine Erregung erwecket wird. 
Einklemmung und Entzündung werden ſeltener ond 


kommen, wenn der Bruch ſchon alt iſt. Auch iſt weniger 


Gefahr, daß Druck auf den Darm eine Entzundun ng veran⸗ 
laſſet, wenn die Communication zwiſchen dem Sack und 


| er Bauhhöle durch eine weitere Offnung geſchieht 

Wenn jemand nach irgend einer gewaltſamen Anſtren⸗ 
gung, nach Heben ſchwerer Laſten, nach einem Sprung, 
Fall, heftigem Nieſſen sc. eine irgendwo am Leibe ploͤzlich 
entſtandene Geſchwulſt wahrnimmt, welche wieder zuruͤk⸗ 
geht oder kleiner wird, oder doch ſich zurückdrücken laßt, 


auch zuweilen von ſelbſt vergeht und wiederkommt: fo kann 


er überzeugt ſeyn, daß ein Bruch vorhanden iſt. Fanget 

nun an dieſer Stelle ein Spannen, ein Schmerz, Ver⸗ 

mehrung der Geſchwulſt, Harte an, ſo kann er wegen Ein | 
Hemmung in Sorge ſeyn: 

| Es giebt oft Einklemmungen von örtlicher nbenin: 
Manche Brühe ſcheinen nur zu gewiffen Zeiten, manchmal 

in einem oder mehr Monaten in Bosheit zu gerathen, wo⸗ 


nach ſie ſich wieder ruhig betragen. Wenigſtens wird der 


Urſprung der Einklemmungen meiſtens aſtheniſch befunden 


werden: die geraden Bauchmuskeln oder Bauchringe ſind er⸗ 


ſchlaffet: es tritt viel Darm und Nez heraus, und mit 


ſelbigen viele Blähungen: Exkremente ſtocken im tragen 
Darme, haͤufen ſich an, und machen endlich den freien 


Durchgang der. übrigen, und das Zuruͤckbringen des Dar⸗ 
mes hoͤchſt beſchwerlich oder unmöglich. Daher ſagte Wil⸗ 


mers, daß bei eingeklemmten Brüchen ſelten Entzuͤndung, 
1 gemeiniglich nur b und Krampf der Fall 


Daher find oft warme Bäder, warme umſchläge, g 


vorzüglich jener Nro. 0. ), krampfſtillende Mittel, Gou⸗ 
lards Waſſer „ ſogar das Waſchen des Bruchs mit Brann⸗ 


* Dieſer Umſchlag wird ſowohl zu Verbütung als auch zur Betz 


j 


dienen. 


lung einer. geunberen „ oder einer aſtheniſchen Entzündung 
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a wen von Nutzen 1 pott hat eine Vermiſthung | 
| von Salmiak und Eſſig, ein anderer eine Auflöfung von 

Seiſe in Branntewein, angewendet. Man hat mit Nutzen 
das Saͤlbchen Fro. 3. auf dem Bauche eingerieben. Man 
bat alle halbe Stunden 13 Gran Sedativpulver Nro, 21. 
| Cerſt. B.) und nach beruhigtem Schmerz eine Öffnende Ir 
nei gegeben. 

Man bemerke nur, daß die Eiuklemmüng, ſo atheniſch 
fie auch ſeyn mag, dennoch des Druckes und Reizes wegen 
leicht dazu neiget, in gröffere oder geringere oͤrtliche Ente - 
zuͤndung überzugehen. Die eigentlichen Entzuͤndungsein⸗ 
klemmungen geſchehen nur bei neuen, oder neu n 
lenen Bruͤchen. Ihre Zufälle find ſchneller, raſcher: 
duſſern ſich alsbald groſſer Schmerz., Anſchwellung, 8 
Vermehrung des Schmerzes, wenn der leidende Theil mit 
dem Finger gedrücket wird. g 

Die gewohnlichen Einfienimundeh bei älteren Brüche n 
ſind meiſtens Kothbruͤche e: nehmlich wegen Anhäufung des 
Kothes im Darme laͤſſet ſich der Bruchſak nicht zurückebrin⸗ 
gen, oder wird eingekerkert. Es kann aber jede andere 
fremde im Darme enthaltene Materie eben fo, gut, als an⸗ 
gehaͤufter Koth, Urſache der Einklemmung werden. 

Man erkennet, daß die Einklemmung von Anhaͤufung 
einer Materie in dem herausgetretenen Darme, und der 
daher entſtandenen Schwaͤche ihren Urſprung genommen 
hat: wenn die Anſchwellung der Bauchgeſchwulſt langſamer 
vor ſich geht, und im Anfange kaum mit Schmerzen ver⸗ 
bunden iſt: wenn man durch das Gefühl etwas Breiartiges, 
Schweres, Elaſtiſches oder ſonſt einen unregelmäffigen Kör⸗ 
per entdecket, nehmlich nachdem entwede: Eritemente oder 
Blähungen oder fremde Korper i in dem Bruche eingeſchloſſen 
ſind. Die Zufaͤlle pflegen ſich erſt fpäter , nach mehreren 
Tagen einzuftellen und langſamer zuzunehmen⸗ 

Der Unterleib iſt bei dieſer Bruchgattung nicht fo ge: 

ſpannt und ſchmerzhaft als bei anderen Brucheinklemmun⸗ 

gen: die Gefahr iſt nicht ſo dringend, und die Operation 
manchmal noch nach einigen Wochen thunlich. 

Deister Theil, M | 
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I Der Kothbruch unterſheidet er vorzüglich Ahe 
ungewohnliche Schwere und Haͤrte des Bruches, durch Lei⸗ 

besverſtopfung, welche lang vor dem Schmerz vorausgehet 

und durch die langſame Entſtehung und Zunahme der Zu⸗ 
faͤlle. Die krampfige Einklemmung hat Nachlaſſungen, ſe⸗ 
tzet zuweilen ganz aus, hat nicht die deutlichen Zeichen 
von Entzuͤndung oder Kothanhaͤufung, iſtezmit anderen 
krampfigen Zufaͤllen vergeſellſchaftet ze. Opium lindert die⸗ 
ſes Übel. Es half am beſten, wenn es beruhigenden Schlaf 

brachte. Sehr leicht war der Bruch, wenn dieſer Schlaf 
einige Zeit gedauert hatte, zuruͤckzubringen, und gieng 
in manchen Fallen von ſelber zuruck: ungefehr fo, wie 
eine durch Krampf verſchloſſene Nachgeburt nach dem vom 

Laudanum verurſachten Schlafe von ſelber zum Sarfıpeı“ | 
ne kam. 

Bei den Kothbrüchen werden reizende Clyſtiere uud 
Ausleerungsmittel angewendet. Man empftelt Abſud von 
Tobaksblaͤttern zu Clyſtieren; vier oder fünf Gran Brech⸗ 
weinſtein in ſechs Loth Waſſer zum Clyſtiere: reizende 
Stuhlzaͤpfchen von Honig, Salz und Aloe. Man hat alle 
zwei Stunden eine Taſſe voll Thee von Tobacksblaͤttern 

gegeben: man hat Auflöfungen von Purgierſalz gerei⸗ 

chet ꝛc. 
5 Ich habe beobachtet, daß Clyſtiere aus einem Theil 
Waſſer und zwei Theil Eſſig erſt alsdann am wirkſamſten 
waren, wenn voraus ſchon einige erweichende Eipfliere 
waren fruchtlos gegeben worden. 

Man giebt acht bis zwanzig Gran verfäßten Queck⸗ 
ſilber mit purgierenden Extrakten. Ich empfehle vor ande⸗ 
ren die Rhabarbartinftur mit Mandeloͤhl, wozu ich zu⸗ 

weilen auch Syrupus de rhamno cathartico miſche, al⸗ 
le halbe Stund einen Loͤffel voll oder a, bis e 
f folge, 


Geindtopf, (Tinea capitis). 


He Fran k hat den Gang, die Gattungen, überhaupt 
die a. des . ö fo wie andere Be 1 


8 4 N - * 


179 j 
PR ſehr genau Sefihtieben ) wohin ich alfo je- 
ne verweiſe, welche über die Entſtehungsart dieſer Kranke 
heit genauer unterrichtet ſeyn moͤchten. Frank begreifet un⸗ 
ter Tinea ſowohl den Kopfgrind, als auch jenen Geſicht⸗ 
ausſchlag der Kinder, welcher Milchſchorf aun 
lactea geheiſſen wird. 

Wichmann hat drrierley Gattungen von Milch, 
borke angenommen, wovon er die achte, ſtaͤrkſte oder 
ſchlimmſte fur ein Humoralübel eigener Art ausgiebt, das 
ſich wie Scropheln ꝛc. aus einem gewiſſen Sauerſtoff ente 

wickelt: eine andere Gattung dieſes Ausſchlages, welche 
juͤckend und um ſich freſſend iſt, haͤlt er für eine Compli⸗ 
ration der Milchborke mit einer anderen Dpscrafie, etwa 
herpetiſcher Art, welchen Ausſchlag er Cruſta lerpigiuoſa 
heiſſen möchte. 
| Überhaupt nennet Wichmann dieſen Geſichtaus⸗ 
ſchlag, wenn er gelind iſt, Milchborke oder Milch⸗ 
ſchorf; wenn er ſtaͤrker iſt, herpetiſchen Schorf, 
Crufta ferpiginofa : und wenn er von der ſchlimmſten age 
Kung ift, Cruſta fcrophulofa, 
| Ich verweiſe hier auf das, was ich über Geſthwüre, 
Seropheln, Krebs geſchrieben habe, nehmlich ich halte da⸗ 
für, daß es hier nur auf eine geringere oder Höhere Stuffe 
des Übels auf leichtere oder betraͤchtlichere oͤrtliche und 
allgemeine Aſthenie ankommet. Oder ich finde es uͤberfluͤſ⸗ 
fig, fo vielerlei Gattungen oder Unterabtheilungen einet 
Krankheit aufzuſtellen, ſobald man fie in geänderter For⸗ 
me, in niederer und hoͤherer Stuffe findet. 

Voraus will ich erinnern, daß es unrichtig ſcheinet, 
wenn Frank glaubet, daß bei Kindern der unmäffige Ger 
nuß der Milch eine gewoͤhnliche Urſache von der Tinea 

werden bonne. Ein unter meiner Aufſicht erzogener Junge 
war ein berühmter Milchſaͤufer. Er wurde blos mit Kuͤh⸗ 
milch erzogen, und trank taglich, etwa nach dem erſten 
Monate ſeiner Geburt, bis izt, da er zwei und ein halbes 


D) de curandis hominum Worbis Epitome, I. IV. de inet. 
Sinibus 


— 5 


4 


Ze VA En 9 sa Fr 4 Sn 


180 7 50 4 2 


Jahr alt it, fünf 14 manchmal gehe Pfund gibnu, 5 
und bekam nie enge von Annes weder im Geſchte noch 
auf dem Kopfe. ‚ 
Es if bela, daß bei Sondern bir Trieb u Säfte | 
am meiſten gegen den Kopf gehet. Wird nun noch dort 
durch Pelzmuͤtzen oder andere warme Hauben, durch Reiz 
der Ofenwaͤrme die Erregung etwa bis zu einer Gattung 
don Entzuͤndung erhoͤhet, fo giebt es lymphatiſche und an⸗ 
dere Stockungen, Corruption und Reizungen in Druͤſen 
und Gefaſſen. Das Übel geht in Eiterungen: der Zuſtand 
wird nun in Patin oder h eier u, aus⸗ 
arten. 
Daß die Krankheit ihren Urſprung von Reizung und 
vermehrter Erregung nimmt, ſcheinet mir daraus wahr⸗ 
ſcheinlich, weil vor dem Kopfgrinde Kopfſchmerzen, Juͤcken 
auf dem Kopfe, angeſchwollene Druͤſen vorausgehen. Eben 
ſo glaube ich auch, daß der innere Waſſerkopf oder die 
Hirnwaſſerſucht bei Kindern Folge einer vorhergegangenen 
Reizung oder eines entzuͤndungsartigen Zuſtandes im Hir⸗ 
ne iſt. Daher habe ich einſtens dieſe Krankheit nach böfer 
Scharlachkrankheit beobachtet, und daher ſoll ſie auf Kopf⸗ 
ſtoͤſſe oder Schläge gefolget ſeyn. Die Hirnſchale faͤllt ins 
Blaͤuliche: und alle Butgefäſſe in Hirnhaͤuten oder Hir⸗ 
ge ſtroßen. 

Es iſt bekannt, daß auch geſunde Kinder nber 
Drüſen und Ausſchlag bekommen, wenn fie von ausbre⸗ 
chenden Zähnen ſtarke Reizung, oder oͤrtliche Entzuͤndung 

leiden. Es kann alſo beides Folge von betehrter partieller 
5 1 70 ſehn. 

Der eichelgeſunde Milchſaufer, wovon ich eben ſprach, 
5 0 ſchon nach dem erſten Jahre an, weder bei Tag noch 
bei Nacht eine Haube auf dem Kopfe zu leiden. Faſt bes 
ſtändig habe ich die Beobachtung gemacht, daß jene Kin⸗ 
der frei von Grindkoͤpfen bleiben, bei welchen die Koͤpfe 

immer rein und kühl gehalten werden, und fo umgewendet. 
1 Wenn nus das Übel einmal eingetreten iſt, ſo hat 
tan es wit N und oft auch neee bn 
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1 gn. Sm letztere rathe ich Waſchen wir warmem 
Waſſer und Seife, innerlich Eiergelb, ‚Steifpbrhp, Eli. 
zirium Vifcerale balſamicum. a 
Ein Kind hatte die Milchborke, war ſchwachlich Es 
rauten Maſern dazu von aſtheniſcher Art, ſo, daß ich 
Goldſchwefel, Opium und Wärme gebrauchen mußte, Im 
Anfange der Krankheit oder beim Fieberfroſt war der Ge⸗ 
ſichtausſchlag meiſtens zurückgegangen. Ein anderes hatte 
heftigen Milchausſchlag am Geſichte. Es kamen zweimal 
aſtheniſche Krankheiten dazu, Keichhuſten und andere Krank⸗ 
heit: und jedesmal war der Ausſchlag meiſtens z uruͤckge⸗ | 
wichen. Mich duͤnkt, es wäre dieſes Beweis, daß Tinea 
eine bereits oͤrtlich⸗ aſtheniſche Krankheit bei noch dazu 
kommender allgemeiner Aſthenie ſich nicht auswaͤrts erhal⸗ 
ten kann. Das Zuruͤckgehen zeiget alſo Mangel der Kraͤfte 
oder verminderte Erregung an. 
Bei reiner Luft, Bewegung, Reinlichkeit und nahr⸗ 
hafter Diät, vorzuͤglich nach überftandener Zahnarbeit ver⸗ 
liert ſich die Milchborke von ſelber. Wer nun juſt zu glei⸗ 
cher Zeit die Herba Jace, oder ſonſt ein aͤhnliches Mit⸗ 
tel giebt, hat hier Gelegenheit eine Beobachtung zur Eh⸗ 
ve der Jacea oder gar der hochgeruͤhmten Terra ponde- 
roſa bekannt zu machen. Unter anderen Umſtaͤnden kann 
man Jahre lang Jacea, . oder Pas man will, N 
gebrauchen. K 
Bei dem Kopfgrinde rathe ich 905 Waſchen des Koͤr⸗ 
vers mit Seife, oder Seifenbaͤder, Fleiſchnahrung, Eier⸗ 
gelb „reine Luft. Ich laſſe den Kopf mit Kalkwaſſer wa⸗ 
ſchen und baͤhen, oder mit Aufloͤſung von Lapis cauſticus, 
oder mit Lauge. Dieſe Waſſer müffen fo ſtark ſeyn, daß 
fie einen Reiz für träge Gefäffe, und wahrſcheinlich eine 


Zerſetzung in der grindigen Materie machen; aber fie duͤr⸗ 


fen doch nicht fo ſcharf ſeyn, daß ſie die entbloͤſſeten Thei⸗ 
ke entzuͤnden. 

Auf wunde, fömergende, angefreſſene Stellen babe 
ich vielmal ein Saͤlbchen aus zwei Theilen Kalkwaſſer und 
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einem Theile Baumohl gelegt. Man würde most 80 


ratum Saturni gebrauchen durfen. 
Es iſt ſchwer, ein Mittel von groͤſſerer wirkſamkat, 


. B. das Saͤlbchen Nro. 1, anzuwenden, da alles in Furcht 


vor ſolchen Mitteln iſt. Wirklich ſind mir ſelber Patienten 
vorgekommen, wo auf gebrauchte äufferliche: Mittel Blind» . 
heit, rothe Augen oder Taubheit gefolget ſind. Ich fand 
aber bald fette erſchlaffende Dinge, bald reizende zuſam⸗ 
menziehende. Es mögen alſo ſolche Zufaͤlle bald, vielleicht 
meiſtens, von vermehrter Aſthenie, manchmal auch von er⸗ 
weckter neuer Entzündung geruͤhret ſeyn. Übrigens wurde 
wohl nie Rückſicht auf die ſchon zugleich gegenwaͤrtige all⸗ 
gemeine Aſthenie genommen. Es war alſo hier der Fall, 
wie ich es oben von Geſchwüren erzaͤhlet habe. 
Marrpat ſagt vom Erbgrinde ): „Wenn es it« 
gend mit guter Art geſchehen kann, ſo laſſe man den Kopf 
ſcheeren, und reibe die mit Calomel verſetzte Theerfalbe **) 
recht gut ein. Ferner koche man zwei Unzen Tobak mit 
einer Pinte (1 6 Unzen) gemeinem Waſſer fo lang, bis eine 
gute Unze verdampfet iſt, dann wird es durchgegoſſen und 
ein Quintchen Auflöfung von luftvollem Alkali dazugethan, 
In dieſe zuvor gewaͤrmte Aufloͤſung tkauche man ein Tuch, 
und befeuchte damit allzeit vor dem Einreiben der Salbe 
den Kopf. Bei dieſer angewendeten Methode wird die 
ſcheußliche und ſchmerzhafte Heilart, die Haare ſammt der 
Wurzel auszureiſſen, völlig unnoͤthig ſeyn. . 

Es iſt eine groſſe Ungemaͤchlichkeit bei dem Grind. 
kopfe, daß die Läufe fo ſehr uͤberhand nehmen, und das 
Übel unterhalten. Man kann ſtarkriechende Ohle in Po⸗ 
made oder auf andere Weiſe anbringen, z. B. Aniesoͤhl, 
Lavendeloͤhl: oder man miſchet weiſſen Prnsipitat unter 
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* Eine Unze Zbeerfalbe mit zwei Scrupel Calomt Die Eber; 
falbe Marrvats iſt vielleicht jene S. 238 aus Kampfer, 

There aus Barbados, Terpentinöbl, Faieabbt, von jedem 
gfeihukl, 1 


a 


Ä den Yomad, 3 nur zuweilen etwas davon in die 
Haare. Das ſchicklichſte Mittel mag ſeyn, wenn man le⸗ 
bendiges Queckſilber mit Haarpuder ſo lange verreibet, bis 
die Kügelchen verſchwinden, und von dieſem Puder zuwei⸗ 
len gebrauchet. Der Sabadilleſaamen hilft, dere 
aber ein unangenehmes Juͤcken und Beiſſen. . 
Man hat grauſame Mittel angewendet, um die Haa⸗ 
re ee den Wurzeln auszureiffen. Ich habe es nie für 
noͤthig gehalten. Wenn es unterdeſſen doch ſeyn ſoll, daß 
Haare ausgeriſſen werden muͤſſen, ſo koͤnnte man es nach 
Art aſtatiſcher Voͤlker machen, welche bei ihren Weibern 
die Haare nicht dulden, auſſer blos am Kopfe; faſt als 
wenn fie ſelbige an einem anderen Orte als eine ungluͤck⸗ 
liche Erinnerung des ſchmaͤligen Feigenblattes der Suͤnde⸗ 
rin Eva betrachteten. Dieſe Voͤlker machen eine Salbe 
von einem Theile Auripigment, zwanzig Theil ungeloͤſch⸗ 
tem Kalk mit Waſſer oder Ohl. Sie uͤberſtreichen im Ba⸗ 
de (Dampfbade) einigemal kurz hintereinander die haari⸗ 
gen Theile, rupfen alsdann die Haare aus. | : 
Nach geheiletem Grindkopfe bleibet natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe ein oͤrtlicher aſtheniſcher Zuſtand in Haut und Haaren 
zuruͤck. Man kann alsdann den Kopf mit warmem Waſſer 


und Branntewein waſchen, oder man bediene ſich des Mit⸗ ; 
tels von Ruhland. Er rather, den Kopf, zum neuen 


Wachsthume der Haare, oft mit reiner Lauge aus Wer⸗ 
muth, Chamillen, nebſt etwas venetianiſcher Seife, und 
gleichen Theilen Wein und Waſſer zu waſchen. 

Ich habe Kinder geſehen, welche bei der Milchborke 
auch ohne Gebrauch der Jacea einen Urin vom Geruche des 
Katzenurines hatten: und ich ſah andere, welche auch bei 
dem Gebrauche dieſes Krautes ſolchen Geruch im Urine 
nie bekamen. Dieſes weiß ich zuverlaͤſſig. Aber mich dunkt 
auch, daß ich ſolchen Uringeruch beobachtet habe, wo kei⸗ 
ne Spur von Milchborke war. 0 

Warme Bader, innerliche und Aufferliche Keismisgef 
find bei zuruͤckgegangener Milchſchorfe erforderlich, indem 
ö ihr Zurüͤckgang Folge von verminderter Ech i 


a / x 


f 184 „ 
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& iſt diere zwar eine oͤrtliche, meiſtens eich 
Krankheit, eine beſondere Art eines partiellen Rothlaufes, 


welche aber meiſtens die allgemeine Erregbarkeit i in ſympa⸗ \ 


thiſche Erregung feget. Sie nimmt ſelten die äuffere Glie⸗ 


der ein, ſondern meiſtens den mittleren Theil des Körpers, | 


den fie wie ein Gürtel umgiebt, mit heftigen Schmerz und 


und Hitze. Doch wird gemeiniglich nur die eine Seite des 


Korpers eingenommen, wie von einem Halbzirkel. 
Der Anfang der Krankheit, wenn ſie nicht jquſt von 
hö sartiger oder nervoͤſer Gattung ſehn ſollte, iſt eine ra⸗ 
ſche partielle Sthenie oder eine partielle Phlegmaſie. 
Sauv iges hat dieſe Krankheit eine Art von Flech⸗ 
ten (Herpes) geheiſſen. Andere haben ſie, wie mich duͤn⸗ 
ket, mit groͤſſerem Rechte, zum Rothlaufe gezaͤhlet. Sie 


unterſcheidet ſich aber doch vom Rothlaufe dadurch, ſagt | 


Wichmann, daß beim Gürtel ſogleich vom Anfange klei⸗ 
ne Abſceſſe entftehen, welche beim Rothlaufe zuerſt im Ver: 
laufe der Krankheit zum Vorſcheine kommen. Krank be⸗ 
1 1 daß dieſes nicht mit der Erfahrung übereinſtim⸗ 
Ich weiß wenigſtens auch einige Beiſpiele vom Bla⸗ 
ted im Geſichte, wo die Geſchwürchen ziemlich 
ſchnell bei der Hand waren. 
Der ſehr heftige Schmerz und die Röthe verrathen 
elnen ſehr phlogiſtiſchen Zuſtand der Krankheit: die ge⸗ 


5 e ausbrechenden Geſchwuͤrchen geben aber zu erken⸗ 
en, daß dieſe partielle Sthenie nicht lange in ihrer Hef⸗ 


tigkeit bleibet, ſondern bald wieder zur Nachlaſſung oder 
zu einem aſtheniſchen Zuſtande neiget. 

So wie es aber Nothlauf von ſchlimmer aſtheniſcher 
Beſchaffenheit giebt, wo man geſchwind mit Opium, Cam⸗ 
pfer und Chinarinde zu Hülfe eilen muß, ſo fönnte es 


elwa auch einen ‚ähnlichen ‚Gürtel geben, wovon mir zwar 


meines Wiſſens noch kein Beiſpiel vorgekommen iſt. 


In dem gewöhnlichen ute Gürtel werden al⸗ 7 


10 Amen inte SAntbirgimilkt; } RER a 
dünne magere Nahrung von Nutzen ſeyn. Auch würde 
man bei eintretendem Schmerz und annahender Nöthe oͤrt⸗ 
iche Blutabzapfungen mit Vortheil gebrauchen. | 

Wenn aber einmal ſchon die Geſchwüͤrchen gebildet 
fd, ſo mögen die umſchlaͤge Nro. 10 am angemeſſenſten 
ſeyn. Man hat auch Cotaplasmen mit Goulardiſthem Waſ⸗ 
ſer aufgeleget. 

Gewinnet der aſtheniſche Zuſtand die Oberhand, wo⸗ 
bei der Ausſchlag zu verſchwinden ſcheinet, fü nutzen war⸗ 
me Bäder, innerlich Goldſchwefel, Campfer , warme Ge⸗ 
traͤnke c. 

Hat dieſe örtliche Krankheit eine allgemeine Phleg⸗ 
maſfe veranlaſſet, fo verſtehet es ſich ohnehin, daß auch 
allgemeine Schwaͤchungsmethode, wie beim heftigen RNoth⸗ f 
laufe muß angewendet werden. Aderlaſſen, Purgieren, ? 
ſchwache Nahrung ’ endlich Schweißmittel. | | 


Umlauf, Wurm am Finger, agelgeſcwür, | 


(Panariti um). 


Es iſt dieſes eine bekannte, fruͤher oder ſpaͤter entſte⸗ 
hende Geſchwulſt an dem auſſerſten Ende der Finger, oder 
an der Mitte oder Seite des Nagels. Am gewoͤhnlichſten 
befaͤllt das Übel den Mittelfinger. Dieſe Geſchwulſt fängt 
mit einem ſtumpfen klopfenden Schmerz an: endlich ver: 
mehrt ſich das Klopfen, und es geſellet ſich eine ‚groffe Hi⸗ 
tze und heftiger Schmerz i 

Es finden ſich Patienten, wo ſich die Geſchwulſt iiber 
die ganze Hand und Arm verbreitet. Ich habe ſelber ſchon 
Faͤlle geſehen, wo vom Wurme am Finger ein ſtarker 
5 rother Streif, laͤngſt dem Arm hinauf lief, habs den ar⸗ 
men Leuten viele Unruhe brachte. 

Der Schmerz ſteiget vielmal ſehr hoch, verbreitet ſich 
aufs ganze Syſtem, und der Kranke hat weder die Nacht 
noch am Tage AU Mehrmal ziehet dieſe Geſchwulſk 
Brand nach ſich. 
| Wenn das an Pot mit Geſchwulſt, Soner | 
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und Roͤthe e ſo iſt der Siz mehr in der Obertd 


che in der Haut und Fetthaut. Es iſt ein oͤrtlicher phlo⸗. 


giſtiſcher Zuſtand, welcher durch oͤrtliche kuͤhlende Metho⸗ 
dk auch oft geſchwind kann gehoben werden. Blutigel, de⸗ 
ren man drei oder vier an die Spitze des Fingers anſe⸗ 
het, welches man einigemal im Tage wiederholen kann. 
Man gebrauchet kaltes Waſſer, kalte überſhlaͤge von Gou⸗ 
lardiſchem Waſſer, von Thedens Schuß vaſſer: endlich 
den Umſchlag Nro. 10. 
Wenn nicht in zwei Tagen Linderung oder Zerthei⸗ 
lung folget, ſo ſuchet man Eiterung durch Breiumſchlaͤge 
zu befoͤrdern. Man kann die Nacht das Mach plate 
überlegen. | 
IJIch halte blos dieſes Nagelgeſchwür unter der Haut 
für einen aͤchtphlogiſtiſchen oͤrtlichen Zuſtand. Daher hat 
es alsbald eine entzuͤndungsartige Geſchwulſt, viel hefti⸗ 
geren Schmerz, wobei jedoch die Zufälle nicht über, den 
leidenden Finger hinausgehen, und ſelten weitere Gefahr 
bringen. Daher iſt auch eine Örtliche antiphlogiſtiſche Mes 
thode von Wirkſamkeit. Sie Sthenie oder die vermehrte 
örtliche Erregung haftet hiebei am meiſten in Blutgefaͤſſen. 
Faͤlle von ſolcher Gattung waren es, dergleichen 
Gilibert beobachtete, wo ſich das Übel durch gute Eite⸗ 
rung hob, und wo gequetſchte oder wee Mangofbbldte 
ter hinreichend waren). 
Oft aber liegt das Nagelgeſchwür tiefer, auf der 
Flechſenſcheide oder dem Knochenhaͤutchen, wo bei dem 
heftigſten brennenden, ſtechenden, klopfenden Schmerz, 
bei welchem oft allgemeine Phlegmaſie entſteht, im An⸗ 
fange der Krankheit keine Geſchwulſt zugegen iſt. Nachher 
exſt aͤuſſert ſich eine geringe waͤſſerige, endlich entzuͤndungs⸗ 
artige Geſchwulſt des Fingers, welche ſich oft fiber 
die Hand, dem Vorderarme, bis zur Achſel erſtrecker. 
Hier ſcheinen mehr die Sehnen und lymphatiſchen Gefaͤſſe 
vom Anfange offizire su ſeyn. Die Sed mag im 
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4 A, 
Urſprunge mit Beftiafer zinicher 1 e f 
aber bald in indirekte Schwaͤche übergangene und von 
| aſtheniſcher Art geworden ſeyn. 5 

In den erſten zwei bis vier Tagen iſt man auf 7 
sheilung befliſſen, zu welchem Ende aber ſchon mehr rei⸗ 
zende Mittel, als in der erſten Gattung, angewendet wer⸗ 
den. Man gebrauchet die Umſchlaͤge Nro. 10, man haͤlt 
beſtaͤndig den Finger in heiſſem Seifenwaſſer, in heiſſer Lau⸗ 
ge ꝛc. Es wird innerlich und aͤuſſerlich Opium angewendet. 
Als das Alkali volatile fluor von le Sage be⸗ 


kannt gemacht wurde, habe ich bei mehreren dieſen cal!!! 


ſtiſchen Salmiakgeiſt mit etwas Waſſer, auch pur ange⸗ 
wendet. Manchmal wurde das übel noch zertheilet, bei 
anderen ſchnell geöffnet, und gut zum Ende gebracht. 

Eines der bewaͤhrteſten aͤuſſerlichen Mittel mag die 
Merkurialſalbe ſeyn. Ich habe bisher nur die gemeine 
Merkurialſalbe angewendet; halte aber nun das Salbchen 
Nro, 1 für eben fo wirkſam. 

In offene Nagelgeſchwuͤre mit Beinfraß habe ich mit 
Nutzen das Laudanum liquidum 1 Man ſehe | 
auch Nro. 12, 13. 


Flechten, Schwinden, Zittermale, derbe 


Man weiß, daß auſſere Hautreize von ſcharfen Din⸗ 
gen einen Flechtenausſchlag hervorbringen koͤnnen. Es iſt 
alſo wahrſcheinlich, daß Flechten eine Hautkrankheit ſind, 
an welchen das Blut keinen Antheil hat. Man ſieht hier⸗ 
aus, was von fogenannten Blutreinigungen zu erwar⸗ 

ten if, 
Unterdeſſen iſt es wahrſcheinlich „ und die Erfahrung 
lehret es, daß ein allgemeiner aſtheniſcher Zuſtand der Ver⸗ 
breitung dieſer Krankheit ſehr guͤnſtig iſt, nehmlich ein Zu⸗ 
ſtand, bei welchem die Bewegung und Verduͤnſtung in 
aͤuſſeren Hautgefaͤſſen traͤge und ſtockend iſt. 

Der Flechtenausſchlag verliert ſich manchmal zu 
gewiſſen Zeiten „und erſcheinet hernach wieder in voͤl⸗ 


Han Shine, BE kommt Ni. ein angewendete 0 


11% n 1 
N Mittel in Ruf, aber lach ef ” An es, a 

die Krankheit wieder in völligem Anmarſche fe. 
| Es giebt friefelartige Flechten, wobei die Pe 
haut roth und brennend if. Das Beiſſen, Brennen und 
Jucken des Ausſchlages iſt äuffer! beunruhigend. Es ſind 
dieſes gemeiniglich junge, gufgefärbte und noch ſtarke Perz 
ſonen: oder ſolche, welche hitzige Speiſen und Getränke 
nehmen. Es ſcheinet hier ſowohl im Allgemeinen als in 
den äufferften Hautgefäffen ſtaͤrkere Erregung Platz zu fin⸗ 
den. Bei ſolchem Flechtenausſchlage mag aͤuſſerlich Lein⸗ 
wand, welche in laue Milch und Waſſer getaucht war, 


115 lindernd und heilſam ſeyn. Es moͤgen auch hier äuſſerlich 


kaltes Waſſer, kühle Umſchlaͤge, Goulardiſches Waſſer, 
Molken ꝛc. heilſam ſeyn. EN 
In den meiſten Fallen iſt aſtheniſcher Zuſtand der 
berrſchende. Daher haben innere Reizmittel, Goldſchwefel, 
Quajakharz, Queckſilber, Thee von Wachholderbeeren ꝛc. 
Nutzen geleiſtet, weil ſie die Erregung in Gefaͤſſen bis zu 
ihren aͤuſſerſten Endungen vermehret, alfo Urin und Aus⸗ 
buͤnſtung befördert haben. 
Die Süßholzwurz mag wohl eben das leiſten, was 
von dem Bitterſüß (Dulcamara) gerühmet wird, nehm⸗ 
lich keines von beiden viel Sonderliches, obwohl Gili⸗ 
bert von dem Abſud des erſteren und Carerre von je⸗ 
nem des letzteren viel Rühmens machet. Nach Gilibert 
half der Abſud innerlich, und der Saft oder das Extrakt 
äufferlich zur Linderung des Jückens und Brennens. 0 
Im Allgemeinen habe ich Flechten als eine oͤrtliche 
Krankheit der Haut betrachtet und eben ſo behandelt. Ge⸗ 
meine Merkurialſalbe iſt den meiſten heilſam geweſen: bei 
ſchlimmen Flechtenausſchlag habe ich das Saͤlbchen Nro. 1 
mit Vortheil angewendet, welches unterdeſſen auch bei 
anderen nichts fruchten wollte. In ſolchen Faͤllen kann 
eine Salbe mit etwas Vitrioloͤhl, oder eine andere aus 
einem Quintchen calcinirten Zink und drei Quintchen 
Schweinenſchmalz⸗ verſuchet werden. Ich habe auch auf 
die mit Flechten e Stelle „. B. auf den Ruͤcken der 
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FAR Miafenplater 17800 e ‚(dien es nach 
en Vereiterunng beſſer zu werden. Am öfteſten ift aher 
ee ene bald wieder wie vorher erſchienen. 

Überhaupt rathe ich Bader von Seifenwaſſer, oder 
Woſchen des ganzen Koͤrpers mit warmen Waſſer und 
Seife. Auch kann vor anderen ſtaͤrkeren Mitteln die Auf⸗ 
loͤſung von Lapis cauflicus dufferlich angewendet werden. 


Ein anderes Mittel wird gerühmet, welches unter die 


kraͤftigen gehoͤren mag. Nehmlich man beſtreichet die Flech⸗ 
ten mit einer Bereitung von Eſſig mit Gruͤnſpan, und 
bedecket ſie hernach mit dem ſchwarzen engliſchen Pflaſter. 
Nach vier bis fünf malen, heiſſet es, pfleget ein Schurf 
abzufallen, und die Flechten kommen nicht wieder. So 
lange die Haut noch duͤnn iſt, verbindet man fe nit Ce- 
ratum Saturni. 

Ich habe ſchon zwei Epileptiſche 1 welche ſehr 
an Flechten litten. Beide glaubten, daß der Flechtenaus⸗ 
ſchlag Bezug auf die Krankheit haͤtte. Der eine dieſer Pa⸗ 
tienten hatte dieſen Ausſchlag von Jugend auf „aber erſt | 
im männlichen Alter die Epilepfie bekommen; wie er und 
andere dafür hielten, weil er etwas äufferlich gegen die 
Flechten gebrauchet hatte. unterdeſſ en kam oft dieſer Aus⸗ 
ſchlag ſehr haͤufig hervor, und der Patient bekam epilepti⸗ 
ſche Anfälle zu Zeiten, wo der Ausſchlag ſehr häufig, und 
auch, wo er geringer war. Eben ſo verhielt es ſich mit 
dem Flechtenausſchlage des anderen. Dieſer wurde aber 
von feiner Epilepfie durch ſtarkende Heilmethode befreiet, 
wonach ihn noch der Flechtenausſchlag beſchwerte. Da⸗ſein 
gewoͤhnlicher Arzt groſſe Dinge auf die Gegenwart dieſes 


Ausſchlages bauete, fo ließ ich es lange dabei bewenden. 


Endlich aber ſagte ich dem klagenden Patienten frei meine 

Meynung. Ich rieth ihm, feinen Ausſchlag zu heiken, 
und er that es mit Vortheil fuͤr ſeine Geſundheit. Noch 
immer habe ich einen qu alenden Hautreiz auch für eine 
Unpäßlichkeit gehalten, weswegen. ich den langen Gebrauch 
von wee von e von Hutexhaltung 
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der von Veſtkatoren eimedken eiöindg, bug die biegen 
lehrten Schindereien nie gebilliget habe. 

Die Haupturſache beſtehet nun darinnen, ob nicht 5 
von geheilten Flechten hernach andere Übel entſtehen Ein 
nen? Allerdings kaan ein Übel auf das andere folgen, 
wenn die Hauptanlage, oder gleichſam die Hauptguelle 
des erſten Übels nicht gehoben wird. Geſetzt nun, bei ei⸗ 
ner allgemeinen Aſthenie in Gefaͤſſen aͤuſſeren ſich zuerſt oͤrt⸗ 
liche Spuren durch Flechtenausſchlag, und ich trockne iht 
aus, oder halte ihn gleichſam zuruck, ohne einige Rüde 
ſicht auf die allgemeine Aſthenie zu nehmen, fo kann ſich 
ja hernach ſelbige leicht noch auf anderen Theilen oder im 
Allgemeinen aͤuſſern. Leider! iſt es nicht nur allein der 
Fehler, daß man keine Ruͤckſicht auf die allgemeine aſthe⸗ 
niſche Anlage nimmt, ſondern man traͤget gemeiniglich 
noch alles bei, was fie weit ſchlimmer machen muß, und 
zwar in der frommen Abſicht, etwas Nuͤtzliches zur Hei⸗ 
lung des örtlichen Übel beizutragen. Man giebt Molken, 
Purgiermittel, magere Diät ꝛc., kurz, man verſchlim⸗ 
merk die Aſthenie. Nun gebrauchet man Etwas auſſerlich 
zur Tilgung des örtlichen bels. Der Patient bekommt 
Nervenkrankheit, Lähmung, Krämpfe, oder was es ſeyn 
ö mag. Alles heißt es nun, rührt davon her, weil man 
das oͤrtliche Übel (die Flechten) geheilet hat. — ſehr rich⸗ 
tig, aber weil man ſie mit Unverſtand geheilet hat. 


Viel gruͤndlicher wäre es, wenn man fagen wollte. 


alles folgende Unheil kam davon her, weil man die vorher⸗ 
gehende allgemeine Anlage nicht eingeſehen, und ganz ver⸗ i 
kehrt behandelt, und nach falſchen Ornndfägen noch weit 
mehr verſchlimmert hat. 

So wie ich es von aſtbeniſther allgemeiner Anlage 
behauptet habe, eben ſo kaun es auch im umgekehrten Falle 
geſchehen. Bei mancher ortlichen Krankheit liegt eine ſthes 
niſche Anlage im Allgemeinen. Der Arzt kuriret das oͤrt⸗ 
liche Übel, gebrauchet zugleich Arzneien oder Lebensart, 
wodurch die ſtheniſche Anlage erhöhet wird. Wenn nun 
hernach Entzuͤndungen oder andere ſtheniſche Krankheiten 
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er 1 ant helic nac bhp Wahre nichts Schulb 
daran ſeyn, als weil man das auſſerliche oͤrtliche Übel 
geheilet, und nicht dem Patienten zum Zeitvertreibe, und 
dem Arzte oder Wundarzte zur ee oder 10 0 . 
nie, gelaſſen hat. 


Ausſaz, Lepra, Elephantiefi).- 


Ungefehr am Ende des Jahres 1763 ſah ich in Frans 
ken einen Ausfägigen , welcher etwa 25 dis 30 Jahre ha⸗ 
ben mochte. Er hatte ein rundes volles ganz mit Schurfe 
bedecktes Geſicht, und ſo auch den ganzen Koͤrper. Er 
konnte nicht ruhig ſtehen, ſagte, daß man ihm erzaͤhlet 
‚hätte, daß von Geburt an ſchon einige Blaͤtterchen an 
ihm waͤren bemerket worden, nach und nach waͤre nun die 
Krankheit weiter gekommen. Soviel ich mich erinnere, 
hatte er kohlſchwarzes Blut, wenn etwas zum Vorſcheine 
fam. Es war ein armer herumſtreichender Menſch, wel⸗ 
cher ziemlich munter war, beſonders wenn er ein Allmo⸗ 
fen bekam. 

In Petersburg lag ein Perſtaner an einer n 
Elephantiaſts und ſtarb daran. 

1 Ein Kaufmann, ein großgewach ſener Maul etwa in 
den vierziger Jahren, ein Deutfcher , lebte in Petersburg 
geheirathet, aber ohne Kinder. Er wurde ausſaͤtzig: der 
ſelige Hofmedikus Euler beſorgte ihn, nahm mich endlich 
dazu. Der Arzt wurde ſelber langwierig krank, gelaͤhmet, 
und ich hatte den Patienten drei oder vier Monate lang 
bis an ſein Ende zu beſorgen. i 


Ich hatte noch nie etwas Fuͤrchterlicheres geſchen. | 


Der Bruder von dem Manne ſagte mir, daß fie ſeit eini⸗ 
gen Jahren im Sommer mehrmal miteinander ins kalte 


Bad gegangen wären, daß er hiebei auf dem Ruͤcken ſeines 


Bruders allzeit einige Blaͤtterchen bemerket, und deswegen 
ihm auch den Rath gegeben haͤtte, etwas zu brauchen, 
welches aber nicht geſchehen wäre; 9 
Die Frau, der Schwager und der Bruder pflegeken - 
den Patienten die ganze Krankheit hindurch, ſaͤuberten fei- 
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bei keinem eine Spur von Anſteckung bemerket. 
Der Patient hatte das Geſicht und den, ganzen, Se 


per mit Schurfen bedecket. An den Gliedern entſtanden 


bald hier bald dort brandige Blaſen, ſehr ſchlimme Ge⸗ 
ſchwuͤre. Dieſes betraf auch die Augen, den Mund, und 


nach den Abgehenden zu urtheilen, auch innere Theile. 


Die Nägel giengen mit brandigen Geſchwüren ab. Der 


ganz leichtes Scelet, 4 
| Es waren der Zufälle und abanderungen bel dem Has 
tienten ſehr mancherlei. Ich habe fie nicht aufgezeichnet, 


und mag deswegen auch keine zuverlaſſige Eraäblung. 


| machen. 14 
Es iſt natürlich, daß alle mögliche von Schriftſtellern 
geruͤhmte Mittel angewendet wurden. Die Krankheit war 


unheilbar, und wird es immer ſeyn, wenn it von: dieſer 


Gattung iſt. 
Gegen Ende der Krankheit konnte man die Schurfe 
im Geſichte mit Merkurialwaſſer, Aqua Phagadznica & c. 


4 austrocknen, und die Haut ſtuͤckweis ziemlich rein bringen. 
Es hat aber alles dieſes im Ganzen zu nichts gefruch tet. 


Eine andere Elephantiaſis von anderer, Gattung kam 


| mir vor einigen Jahren in Deutſchland vor. Der Kopf 
war heiter, als ich den Patienten ſah, aber Arme und 
Beine waren vertrocknet, unempfindlich, und ſahen beilaͤufetg 


10 Patient litte aͤuſſerſt heftige Schmerzen und Unruhe. Er 
vertrockgete nach und nach, und mar. a dem Tode e | 


aus, wie mit Schüdkrotſchalen Ar, mit trockenen Fiſch⸗ 


; fhuppen überzogen. . 7 
i Es waren von geſchickten Argten alle mögliche Mittel 


fruchtlos angewendet worden. Ich gab auch noch Vor⸗ 
u Schläge, als ich den Patienten ſah, vermuthlich ohne Wire 


kung. Ich habe nachher keine Nachricht mehr vom vo 


tienten erhalten. eg 


ä Man erzaͤhlete mir, daß deß Mann täglich früb in 
einer Weinſchenke eine Portion Weines trank, und man 
befürchtete, er möchte verfalſch ten Wein bekommen daben 


— 
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Es kann ſchn Big dieſes hier der Fall En iſt. Leider! ! 
hat die launige Natur in Deutſchland, den Rhein ausge- 
nommen, deſſen Wein aber von fo wenigen Deutfchen kann 
bezahlet werden, ſchon durchaus den Wein verfälſchet. 

Es ſind faſt allgemein im biederen Deutſchlande ſchlechte 
Weine, welche wenig für ſchwächliche Geſundheit taugen. 

„Es ſieht aus wie Wein, iſts aber nicht.“ Man lobet 
dieſes Getraͤnk, wenn es häufig Urin befördert, welches 
aber meiſtens eine Wirkung ſeiner ſchwaͤchenden Eigenſchaft 
iſt. Unterdeſſen ſoll dieſes Getraͤnke Urin oder Schweiß 
befoͤrdern, und wo dieſes nicht geſchieht, iſt Gefahr, 
Hautkrankheiten, Ausſaz, oder Ader Unpaͤßlichkeiten zu 
‚erpalsen. 

Er paſſiret recht, dieſer Wein, heißt es: man urini⸗ 
ret mehr, als man getrunken hat. Es waͤre beſſer, er paſ⸗ 
ſirete weniger, und haͤtte ſonſt mehr ſtaͤrkende Kraft und 
Weinſubſtanz. Leider iſt auch ſonſt noch das Verfälſchen, 
wo man ſich für aufgeflärser haͤlt, fo ſehr im Gange. 
ö Um nun auf den Ausſaz zuruͤckzukommen, ſo ſcheinet 
er allzeit im Anfange ein aſtheniſches oͤrtliches Übel, eine 
Hautkrankheit zu ſeyn. Wenn er aber überhand nimmt, 
ſo wird eine fuͤrchterliche allgemeine Krankheit daraus, wo⸗ 
gegen kein Mittel mehr wirkſam ſcheinet. 


Schwaͤmmchen. (Aphthe). 


Die Rede iſt hier nicht vou jenen Schwaͤmmchen, 
welche zuweilen als ein Zufall bei boͤſen Krankheiten vor⸗ 
kommen, fondern blos von Schwaͤmmchen, in ſo weit man 
fie als eine oͤrtliche Krankheit betrachten kann 

Ich moͤchte ungefehr die Schwaͤmmchen den Mund- 
friefel heiſſen. Oder man heiffe es es, wie man will, nur 
möchte ich die Erlaubniß haben zu fagen , daß man die 
Urſachen der Schwaͤmmchen noch ARE beſtimmt genug hat 
angeben koͤnnen. FR 

Es iſt Schulgeſchwaͤz, wenn bald Uberbleibſel von 
Kindspech, bald eine durch den Zorn der Amme verdor⸗ 
bene Milch, bald Saures bald Suͤſſes als Urſache der 

Dritter 1 N 
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Schwäntmden bei Kindern angegebe * Find Es mag wi 
Mund auch ſehr rein gehalten werden: das Kind kann 
ohne Muttermilch auferzogen werden: das Kindspech darf 
ſorgfaͤltig auspurgieret ſeyn: doch koͤnnen Schwaͤmmchen 
kommen, und dem armen Kinde ſehr beſchwerlich fallen. 
. Schwaͤmmchen muͤſſen allerdings eine Stockung in 
kleinen Gefaͤſſen ſeyn, im Grunde ein aſtheniſcher Zustand, 
wobei jedoch aſtheniſche Entzuͤndung Platz finden kann. 

Aſtheniſch ſind Schwaͤmmchen, weil ſie gerne bei aſtheni⸗ 


5 ſchen Krankheiten in Geſellſchaft ſind, . B. beim Ty⸗ 


phus, Synochus, Scorbut, Ruhr, Durchfall, am En⸗ 
de der Lungenſucht ꝛc. Ihnen geht Schluchzen ein Ahn. 
niſcher Zufall) als Vorbot voraus. 

Mich duͤnket, bei Kindern iſt die geroößnlichfte ur⸗ 
ſache das herkoͤmmliche Behandeln des Sauglinges. Sobald 
das Kind auf die Welt kommt, iſt man unnuͤtzer Weiſe 
um die Ausleerung des Kindspeches beſorgt. Das Kind 
muß ſogleich mit dem Unheil der Arzneikunſt bekannt ge⸗ 
macht werden: oder der Magen und das ganze gaſtriſche 
Spfiem wird ſogleich mit einem purgierenden Saͤftchen 
verdorben, nachher noch mit Magneſig erſticket ). . 

Soll nicht dieſes die erſte Urſache zu einem ortlichen 
oder allgemeinen aſtheniſchen Zuſtande werden koͤnnen ? 
Man weiß auch, daß die Schwaͤmmchen am liebſten den 
Mund und endlich die ganze Speiſeroͤhre und den ganzen 
Darmkanal einzunehmen pflegen. 

Man waſche, ſo viel man will, ſo werden die 
Schwaͤmmchen immer wieder kommen, bis erſt die oͤrtli⸗ 
che oder allgemeine Aſthenie gehoben iſt. Sehr ungeſchickt | 
werden hier noch Purgiermittel angerathen. 
Man hat zu oͤrtlicher Huͤlfe Vitriol und Borax als 
ſchickliche Reizmittel angewendet, z. B. ein halbes Quint 


5 Das Kindspech gebt bet Neugebornen meiſtens von ſelber, 
oder doch durch die erſte Milch der Gebaͤhr erin ab. Sollte 
dleſes nicht aefiheben ; fo giebt man Candiszucker in Nee 
1 „ welcher abfuͤbret, und auch den e ber 


nimmt. ; 
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4% bite) PR nen Waſſer, ein Uns Roſenhonig, 
womit alle vier Stunden der Mund auszupinſeln. Es die⸗ 
net dieſes fuͤr Erwachſene. Bei Kindern werden acht bis 
zehn Grane weiſſen Vitriols hinreichend ſeyn. Andere ha⸗ 
ben dem Borax den Vorzug gegeben, und ihn gar fire 
ſpezifiſch gehalten. Er wird ebenfalls mit Honig der 
Schleim vermiſchet. 

Ich habe aus mehreren Urſachen das Saͤftchen Nro; 
14 ſchicklicher als manche andere Mittel gehalten, beſon⸗ 
ders weil es mehr mit Vortheil als Nachtheil kann hin⸗ 


unter geſchlucket werden. Bet Zeichen von allgemeineren 


Aſthenie kann ein Tropfen iu liquidum ARE ſonſt 
ein Reizmittel nuͤtzlich werden. | 

übrigens iſt es allerdings von Geburt aus anzuem⸗ 
pfehlen, daß man ſuchet den Mund des Kindes rein zu 
halten, obwohl man hiedurch allein die Schwaͤmmchen 
nicht verhüten wird, wenn ſie durch andere ae ver⸗ 
aafaſſet werden. 

Ich habe wenigstens U m Si Weobach tung ge⸗ 
macht daß Kinder, welche nicht purgieret wurden, auch 
keine Schwaͤmmchen bekamen. Es war mir nicht möglich, 
mehrere Beobachtungen anzuſtellen, da gemeiniglich die 

durgierfäfthen bei dem neugebornen Kinde fo heilig als 
die Taufe gehalten werden. Sie ben 905 gegeben, ben 
vor der Arzt gefraget wird. 

Blutgeſchwüͤre, Viehbeule, e 

Bei Apoſtemen oder Abſeeſſen ſcheinet mir am mei⸗ 
ſten die Erregbarkeit der Muskelfaſern (incitabilitas mus 
feularis) oder arteriöfer Faſern in Bewegung gekommen 
zu ſeyn, woher denn die inneren Bewegungen ) in Ges 
faſſen und Faſern ſchneller zu Ende kommen. Es wird ge⸗ 
ſchwinder Geſchwulſt, Rothe und Eiterung gebildet. 


| Bei den Blutgeſchwuͤren ſcheinet mehr die Erregbar⸗ 
keit in eee Bu? FAR in . aa 9 
N 2 5 
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ris, e &c.) Die Elen ung ift ſchmerzhaft und 
langſam: in der Mitte findet ſich ein Buͤndel, der ſoge⸗ 
nannte Eiterſtock, welcher ſich langſam trennet und doch 
trennen oder herauskommen muß. N 
Bei der Eiterung in Bruͤſten der Süngenden ſcheinet 
mir ein aͤhnlicher Vorgang Platz zu finden. Es kommet 
dort auch vielmal ein dicker Eiterſtok wie ein dichter Buͤn⸗ 
del von weiſſen Gefaͤſſen oder ſtarken Faſern zum Vorſchei⸗ 
ne, welcher manchmal den aͤngſtigen Weibern groſſe Furcht 
machte, da ſie glaubeten, es giengen wirkliche Gefaͤſſe oder 
ſonſt ein weſentlicher Theil der Bruſt verloren. Manche 
ſuchten ihn mehr zuruͤckzuhalten als herauszunehmen. 

Es mag aus ſolcher Urſache das Offnen der vereiter⸗ 
ten Stelle bei Bruͤſten eben ſo ſelten ſchicklich ſeyn als bei, 
Blutſchwaͤren, nehmlich bei Vereiterungen, wo ein Eiter⸗ 
ſtok zum Grunde liegt. Man hat auch überhaupt die Er⸗ 
| fahrung, daß es beſſer iſt, wenn die ſo empfindlichen 
Bruͤſte nie geöffnet, ſondern auf andere Art zur Befoͤrde⸗ 
rung der Eiterung und Offnung gebracht werden. 

Der Blutſchwaͤr iſt eine erhabene in oder unter der 
Haut liegende dunkelrothe, aͤuſſerſt ſchmerzhafte, entzuͤn⸗ 
dete, ſpißig zulaufende Geſchwulſt, oft von der Groͤſſe 
einer Wallnuß, welche meiſtens in Eiterung gehet, in der 
Mitte einen faſerigen Eiterſtock hat, welcher nicht zu er⸗ 
weichen oder zu vertilgen iſt, und ſich gemeiniglich mit 
Blut und Eiter oͤffnet. 
| Der Anfang iſt wahrſcheinlich am öfteſten aſtheniſcher 

Art. Es mag eine Feuchtigkeit in einer Druͤſe unter der 
Haut ſtocken, endlich durch Schaͤrfe, Druck und Reiz die 
Nhe Erregung bis zur Entzuͤndung vermehren. 

Man wird ſelten beim erſten Anfange aufmerkſam 
data „und ſuchet nicht ehender Huͤlfe, als bis Entzuͤn⸗ 
dung entſtanden iſt. Beim erſten Anfange, vor der Ent⸗ 
zuͤndung, würden allerdings die Mittel Nro. 1, 2, 3, 
oder noch beſſer die Aufloͤfung des Lapis cauflicus, wel⸗ 
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de auch gos 

das übel verhuͤte 
Viele Blutſchwären 950 und vergehen von ſelber. 
Nach einer Ruhr ſind haͤufige Blutſchwaͤren an den Schen⸗ 
keln und am Rüden entſtanden. Bei empfindlichen Perſo⸗ 
nen ſchwellen oft nach aufgelegten Blaſenpflaſtern hier und 


dort Drüfen auf, und verſchwinden bald wieder von ſel⸗ 


ber. Aber zuweilen find fie auch in Blutſchwaͤre ausgeartet. 
Wenn der Blutſchwaͤr einmal entſtanden iſt, ſo ſu⸗ 


chet man ihn zur Reife und Eiterung zu bringen. Man 
gebrauchet Breiumſchlaͤge, Roggenmehl und Honig, und 


bei zoͤgernder Eiterung auch reizendere Dinge, als gebra⸗ 
kene Zwiebeln, das zuſammengeſetzte Oyachylonpflaſter ꝛc. 

Der Eiterſtock muß durchaus herausgeſchaffet werden, 
weswegen manchmal die traͤge Eiterung durch Digeſtive 
und Neizmittel muß beſchleuniget werden. Siehe auch 
Nro. 12 und Nro 13. 

Manchmal iſt eine allgemeine aſthenie im Drüfenfpe 
ſteme die Veranlaſſung zu häufigeren Blutſchwaͤren. Staͤr⸗ 
kende Nahrung, ſtaͤrkende Arzneien find hier angezeiget: 


Kuſſerlich Waſchen mit warmen Waſſer und Seife, oder | 


Seifenbaͤder „ oder Baden in ſchwacher Lauge. 


Gerſtenkorn, (Hordeolum), 

Das Gerſtenkorn, eine kleine Entzuͤndungsgeſchwulſt 
am Augenliede, kann auch als ein kleiner Blutſchwaͤr an⸗ 
geſehen werden. Sein Urfprung ruͤhret, wie man dafür 
haͤlt, von Entzündung einer meibomiſchen Drüfe, und 


mag eben fo meiſtens beim erſten Aufange aſtheniſch ſeyn, 


aber bald in örtliche Sthenie übergehen. 
Die Sthenie kann aber auch von irgend einem ſchar⸗ 


fen Reize ſogleich erwecket werden, wie man es auch zu⸗ 


weilen von auſſerlichen auch von innerlich genommenen 


ſtarken Reizen beobachtet, 3. B. auf geiftiges Serränfe 


u. dgl. 
Kinder ſind dieſem Zufalle am meisten unterworfen; 


%, wie fie überhaupt leicht un Stockungen in Druͤſen ge⸗ 
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neigt gab.‘ Wer er ein Gerſtenkorn geh bt hat, iſt 
gemeiniglich ſelbigem mehrmal Ole Die einmal 
vorausgegangene Entzuͤndung hinterläßt Sswihe, ah 
leicht wieder Anlaß zu Stockungen wird. En 
Es lieget auch noch hierinnen ein Beweis, dag der 
Urſprung des Gerſtenkornes, ſo wie jener des Blutſchwäres 
im Anfange gerne eine oͤrtliche Aſthenie zum Grunde hat. 
Auch wird mehrmal die Entzuͤndung ſelber in der Folge 
mehr von aſtheniſcher Art, woher auch kuͤhlende erwei⸗ 
chende Mittel nichts mehr ausrichten wollen. Daher iſt 
auch im Anfange zur Zertheilung das Goulardiſche Waſſer 
Ann unter die kraͤftigſten Mittel gerechnet worden. 
g Beim erſten Urſprunge des Gerſtenkornes wird eben 
. das gelten, was ich bei den Plufſchwären 1 
habe. | 


| Wenn die Entzündung nicht bald kann zertheilet! wer⸗ 
den, fo muß man durch anhaltenden Gebrauch von Brei⸗ 
umſchlaͤgen, Dyachylonpflaſter ze. die zoͤgernde Eiterung 
zu befördern ſuchen. Es wird ſolang fortgefahren, bis 
auch die zuruͤckbleibende Härte zertheilet iſt. Am Ende 
möchte wohl wieder das Saͤlbchen e 1 eines ha Wer 
N ſamſten ſeyn. 


Schrunden, nage Filture) 


Es giebt manchmal Schrunden oder Spalten an Thei⸗ 
len, welche ſehr ſchmerzend ſind, wo allerdings die oͤrr⸗ 
liche Erregung erhoͤhet wird. Dieſe Schrunden werden be⸗ 
ſonders an empfindlichen a shi am MERAN 
ſten ſeyn. 

Man beobachtet dergleichen Schrunden von veneri⸗ 
ſchem Urſprunge am After, an der Mutterſcheide ‚ ander 
Eichel des männlichen Gliedes, und heilet ſie durch den 
inneren Gebrauch des Queckſilbers, wie es ai bei vente 
riſchen Krankheiten vorkommen wird. 
Ferner giebt es gewöhnliche Schrunden an den ere 
pen des Mundes, en Ne 0 en! der Lage, 4 an Buße 
warzen. 5 


* 


FR 199 
0 mit- ſcharfer Lauge waſchen, ‚ find 
efem 3 e ane welcher oft ſehr ſchmerzend 
iſt⸗ re Salbe aus geſchmolzenem Wachs 
und Ohl, oder aus zwölf Theil Baumöhl, vier Theilen 
weiſſen Wachs, und drei Theilen Wallrath, welches bei 
gelindem Feuer geſchmolzen, und beſtaͤndig umgeruͤhret 
wird, bis es erkaltet iſt, ſind meiſtens hinreichend, zu 
lindern, zu heilen, und die Luft abzuhalten. Es kann 
auch zu dieſem N das Ceratum Saturni aufgele⸗ 
get werden. 
Eben dieſes gilt auch von den Schrunden, welche 
in nordiſchen Laͤndern von der Kaͤlte entſtehen. 
Man hat auch Wachsohl, auch Eyeroͤhl bei Schrun⸗ 
den vorzuͤglich an den Bruſtwarzen gelobet. Andere ſtreuen 
blos arabiſches Gummi auf ). 


Von vorzüglicher Wirkung habe ich bei wunden und ; 


gefpräingeen Bruſtwarzen folgendes Saͤlbchen gefunden, 
womit ich ſie taͤglich zweimal verbinden ließ. Man nimmt 
gleiche Theile von Wallrathcerat (Ceratum Spermat. cet. 
oder Cer. alb. Suecor.). und peruvianiſchen Balſam, be⸗ 
„weitet ein Saͤlbchen daraus. 

Es waren zarte Damen, welche dieſem Zufalle in 
jedem . unterworfen waren, woher ich den 
„Urſprung am meiſten von einem 1 eee Zu⸗ 
ſtande leitete. i 


Blaſenansſchlag, (Pemphygus, Erefypelas ve · 
flcculoſlum, Febris bullofa ete.) 


Dieſe blaſenfoͤrmigen Hautausſchlaͤge haben oft wich⸗ 
lige Anderungen in der allgemeinen Erregung zum Grun⸗ 
de, und muͤſſen alsdann unter die allgemeinen Krankhei⸗ 
ten gerechnet werden. Zuweilen find fie gelind und ſchei⸗ 


9 Anfatt aller erweichenden Salben und Ohlen mag das Cera. 


tum album Suscorum den Vorzug verdienen, aus ſechs Un, 
zen Mandelöbl, drel Unzen Wallrath, drittbalb Unzen meif- 
ſem Wachs, welches man bei gelindem Feuer zuſommenſchmel⸗ 
zet, und erkalten laͤßt. 5 


— 
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nen blos auf der Haut a einem that bare ya | | 


ten, wo fie für oͤrtliche Krankheiten gelten können. u. 


Den Pemphygus hat man bald ſtheniſch bald affes | 
niſch, zuweilen ſehr boͤsartig oder emp? beſchrieben. 
Man leſe hierüber Herrn Frank und des Sauvages 
Herr Vichmann hat dieſe Krankheiten trennet, und 
ihre charakteriſtiſchen Kennzeichen genauer beſti wee en i 
ber man ſeine Diagnoſtik ſelber leſen muß. | 
Der Pemphygus geht durch den ganzen Alias. er 
iſt chroniſch, ſagt Wichmann, entſteht allmaͤhlig; es 
ſind Blaſen, welche oft platt and gröſſer wie Man- 
dein find. - | 
Im Zoſter find die Blafen 1 wie Pocken haben | 
keinen entzündeten Grund wie Blatterrofe , (MehgenIna 
veficulolum, 4 
Febris bull gg iſt nicht chroniſch, hat Pyrexie, er⸗ 
ſcheint auf einmal, dauert kurzer als Zoſter. Die Blat⸗ 


terroſe giebt ſich zu erkennen durch allgemeine Röthe, 


Härte, Geſchwulſt ober der ganzen Oberflaͤche, wo dies 
ſer Ausſchlag erſcheinet. Bei fortgehender Krankheit ent⸗ 
ſtehen erſt die kleinen Geſchwuͤrchen. 

Febris bulloſa wurde alſo als eine ſtheniſche Krank. 
heit, wie Pocken und Maſern, kuͤhlend zu behandeln ſeyn. | 

Es kann ſeyn, daß Febris bulloſa ſich zu einem 
boͤſen Typhus geſellet, und als Ahe muß behandelt 


werden. 


Vielleicht iſt aber auch vielmal das ſogenannte Bla⸗ 
fenfieber (Febris bullofa) erſt durch hitzige verkehrte Be⸗ 
handlung zur indirekten Schwaͤche gebracht und boͤsartig 
geworden, ſo, wie phlogiſtiſche Pocken auf eine ähnliche 
Art können zuſammenflieſſend werden. | 

Frank beſchreibet einen hyſteriſchen Pemphygus, 
welches alſo nach aller Vermuthung eine aſtheniſche Krank⸗ 
heit mag geweſen ſeyn. 

Eine Hauptſache bei Behandlung ſolcher grankhei⸗ 
ten mag es ſeyn, wenn man auf die vorherige Lebensart 


| Ri N 20 
und Leibeseonſtitution, ud nf anbauen. Anlage iſt 
anni bein. W 

Stheniſche Aus ſchlaͤge bertathen fi. bald durch Ge⸗ 
ſchwulſt und Köthe der Haut, durch rothen Nanft um 
die Blattern oder Blafen, und andere dee Kenn⸗ 
zeichen der Pyrexie und Phlegmafie. AR | 


Naſengeſchwuͤr, (Ozæna). | 
Ein Mann hatte ganz den Geruch verloren, welcher 
ihm bei ſeinem Geſchaͤfte doch unentberlich war. Ich rieth 
ihm, zehn Gran Brechſalz in einer halben Unze deſtillir⸗ 
ten Waſſers aufzuloͤſen, und damit die Naſe taͤglich drei⸗ 
oder viermal zu pinſeln. Er hat auf dieſe Weiſe den über 
ein halbes Jahr lang ganz verlornen Geruch wieder er⸗ 
halten. 
| Bei empfindlicheren Perſonen habe ich nachher nur 
fünf Gran Brechſalz zu einer halben Unze Waſſers act 
nommen. 

Ein langwieriger Verluſt des Geruches mag nun von 
Stockung zaͤher Saͤfte, von Mangel der Abfonderung, von 
Atonie ꝛc. rühren, fo iſt es immer ein aſtheniſcher Zu⸗ 
fand , bei welchem Reizmittel angezeiget ſind. 5 

Ein anderer boͤſer Zuſtand iſt der uͤble Geſtank, wel⸗ 
cher aus der Naſe kommt. Ich habe dieſen Zufall mehr⸗ 
mal bei jungen Mädchen, gegen die Zeit der Mannbar⸗ 
keit, auch früher und ſpaͤter beobachtet. Der Geſtank wur⸗ 
de aͤrger, wenn die monatliche Periode auf dem Wege war. 
| Unglücklicher Weiſe iſt bei ſolchen Patienten die Na⸗ 
ſe oben eingedrückt, wodurch Stockung und Verderbniß 
des Schleimes mag verurſachet werden, und woher die 
Heilung ſo beſchwerlich iſt. 

ITch habe einſtens allerlei innerliche und äufferliche 5 
Mittel fruchtlos angewendet, auch Injektion von Subli⸗ 
mataufloͤſung. 3 war ich 8 ae glühen 1 
geweſen. 
Ich rathe hier von. wi Auflöſung des 14 caufi. 
cus (ein Quintchen in zwei d Waſſers) auſſerlich 


0 wu 
auf die Raſe in legen, und auch mit Leinwand 


5 
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Einſpritzungen in die Naſe zu bringen: nei Pr 2 N 


Aufloͤſung von Brechſalz der Verſuch gemacht werden. Es 


kann auch Nießtobak angewendet werden, und Tobak von 
aromatiſchen Kräutern mit verfüßten Akin e 
lich die Saͤlbchen Nro. 1, Nro. 2 5 

Eine andere Art von Ozaͤna rühret von böͤſem Ge⸗ 
ſchwüre, welches endlich die Knochen der Naſe anfrißt, 


haͤßliche Geſtalt und auch gar den Tod verurſachet. Von 


aͤhulicher Gattung iſt der Noz bei Pferden, welcher anſte⸗ 
ckend wirket, und in Pferdeſtaͤllen fe viele Verwuͤſtung 


faltet 0 


Die ſſe Geſchwuͤre Alonen veneriſchen oder ſonſt verbor⸗ 
genen Urſprunges ſeyn. Es iſt immer eine ſchlimme oͤrt⸗ 
liche Aſthenie, wogegen die kraͤftigſten Reizmittel erforderlich 


ſind. Zuweilen wird dem Ausfluſſe der Materie duch Aus⸗ 
reiſſung eines Zahnes Plaz gemacht. f 


Es wird hiebei die Huͤlfe eines Wundarztes erfor⸗ 
dert). Man hat aͤuſſerlich Tinkturen mit Hofmanniſchem 
Liquor, Safran, Naͤgelein, Fieberrinde angewendet. Ich 
empfehle das Laudanum ner en und die Mittel Nro. 1, 
Nen 2, 12 %% 3, 0 

Man empfiehlt in der Ozang eine Babung oder Eins 
forigung aus anderthalb Gran Sublimat, einer Um 
Gegen den Beinfraß haben Hagen, plenk, Janin ei⸗ 
ne Miſchung vorgeſchlagen aus einer Unze friſchem Kalke 


A Aue fee Tropfen von Belloſts Liquor, 


Steinſchmerzen, (Lithiafis. 3500 


.. Concretionen koͤnnen lange im Körper FRE 


ohne auf die oͤrtliche oder allgemeine Erregbarkeit 1 
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2 vr. er di rn irgend eine Bernau in Begee 
| Bewegung und Reizung gebracht werden. 

Die neuere Chemie verſichert uns der Gegenwart einer 
beſonderen Säure im Harne, welche man in anderen 
Saͤften noch nicht gefunden hat, und die man anjezt Bla⸗ 
ſenſteinſaͤu e heiſſet, weil ſie die Grundlage der ſteinigen 
Coneretionen aus machet, welche ſich unter dem Namen 
der Steinkrankheit in den Nieren und der Harnblaſe er⸗ 
zeugen. Dieſe gelehrte Entdeckung nuͤtzet uns freilich bei⸗ 
nahe eben ſoviel, als wenn ſie gar nu gemacht worden 
waͤre. 

Wichtiger wäre es für uns, wenn wir bestimmen 
koͤnnen, durch welche Urſachen dieſe beſondere Saͤure ver⸗ 
mehret, vermindert, abgeſoͤndert, vertilget er e 
tech werden koͤnnte? 

Freilich find viele Verſuche angeſtellet Waben ſowohl 
uͤber die Analyſis der Steine als ihre Auflöfungsmittel 
groͤſſeres Licht zu verbreiten. Aber bei allem dem ſind wir 
in Heilung der Steinkrankheit noch nicht weiter gekommen, 
als es auch unfere Vorfahren waren. Sömmering hat 
die uͤber dieſen wegen erſchienenen 7 ee an 
melt 0 * . 5 
Bei der Steinkrankheit erſchtinet oft blutiger urin, 
welcher hernach ſich verlieret. Natuͤrlicher Weiſe muß es 
von Zacken der Steine ruͤhren, welche an den Waͤnden der 
Urinblaſe reiben. Dieſer Umſtand verlieret ſich nachher, 
entweder, wie Camper dafür hält; weil durch neu hinzu⸗ 
kommende Maſſe die Luͤcken zwiſchen den Zacken ausge⸗ 


flüllet, alſo die Steine gegruͤndet werden, oder weil endlich 


durch bloſſen Widerſtand der Blaſe die ſpitzigen Zacken ab⸗ 
geſtumpft werden, wie wir es ſogar mit der Zeit an Zacken 
oder Spitzen der Zähne endlich durch die beſtaͤndigen Be⸗ 
wegungen der Zunge geſchehen ſehen, welche freilich im 
kan eben fo, wie die Wand der Blaſe, verletzet wird, 
m Steine, welche man in der 8 eee, dude 


D S. oe Angtomie. S. 279 111 187 . beter 


0 2 | ER a 
| entweder durch e aus den Ri di ” bi 


oder fie find urſpruͤnglich in der Blaſe felber gebildet + as, 


den. In der Blaſe iſt vielmal die erdige Materie rings 


um einen fremden Körper abgefeget worden, welcher dem 
Steine zum Kerne dienete. Doch werden die weißen Stei⸗ 
ne ohne vorraͤthigen Kern gebildet. 


Steine koͤnnen in jedem Alter erzeuget werden doch | 


werden fie nicht ſo häufig bei dem weiblichen als mäͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte angetroffen. 
Ein Mann litt einſtens ſehr heftig an Aten enen 


N ſteine. Ich gebrauchte aͤuſſerlich Breiumſchlaͤge ꝛc. Das 
hauptſaͤchlichſte Mittel beſtand in einem oͤhligen Safte, 


aus Mandelöhl, arabiſchem Gummi und Altheeſyrup. Ich 
ließ ihn löffelweis nehmen und anhaltend fortgebrauchen. 
Endlich fühlete der Patient ſehr deutlich den Stein durch 


den Harnleiter in die Harnblafe ſinken, und ploͤzlich war 
aller Schmerz verloren. Roch mehrere Jahre nachher, 


wo ich den Patienten beobachtete, haben ſich keine Zu⸗ 


faͤlle geaͤuſſert, welche ſonſt bei Steinen in der Harnblaſe 


gewoͤhnlich find. ; | 
Der Reiz oder die Ausdehnung von Steinen verutfa- 


Get Widerſtand oder Reaction in den Wänden der Harn⸗ 


blaſe. Man hat fie daher ſehr verdickert oder ſonſt in 
kraͤnklichem Zuſtande gefunden. Vielleicht hat dieſes Ans 


laß gegeben, daß Vill Auſtin Wirkung für Urſache nahm, 
und die Erzeugung des Steines von kraͤnklicher Difpofition: 


der Harnblaſenhaͤute u ihrem Mucus ober ihren Saͤften 
leitete. 

Ein Blaſenſtein war einſlens durch die Harnroͤhre bis 
in die Grube hinter der Eichel gekommen. Er verurſachete 
einige Tage lang die heftigſten Anfälle von Schmerzen, 
und war nicht herauszubringen. Ein Wundarzt ſpaltete | 
die Eichel und holete den Stein heraus. 95 5 


Es kann durch Reizung von Steinen in Nieren oder 


Harnblaſen die oͤrtliche Erregung ſo hoch getrieben werden, 
daß Entzündung entſtehet. Man kann dieſes aus den ge⸗ 
wohnlichen Zeichen der Entzündung erkennen und muß als⸗ 


Pen belliche und 0 nee ane 
den. Die Keunzeichen dieſes Zuſtändes werden noch in 

‚ih Abhandlungen von Siierenertzhnbung and Slopninnfıdeng 
vorgebracht werden. | 
Bei dieſem oͤrtlichen und oft auch allgemeinem ſheni⸗ 
ſchen oder phlogiſtiſchen Zuſtande muß allerdings alles ver⸗ 
mieden werden, was Reize und Hitze verurſachen, und Er⸗ 
regung vermehren kann. Es dienen Aderlaͤſſe, Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, kuͤhlende Getraͤnke „ oͤrtliche Blutabzapfun⸗ 5 
gen ꝛc. 

Unterdeſſen ſind doch auch gar oft, und meiſtens die 
Steinſchmerzen krampfig, und von aſtheniſcher Art. Sie 
dauern alsdann ſehr lange Zeit, quaͤlen den ungluͤcklichen 
Patienten Wochen, Monate und Jahre lang, und bringen 
ihn vielmal gar zum Grabe. | 

Das Daſeyn des Nierenſteines erkennet man aus einem 
Oruck und Schmerz in der Lendengegend. Bei Entzuͤndung 
in der Nieren hat die Bewegung weniger Einfluß zu Ver⸗ 
mehrung des Schmerzens als beim Rheomatismus. Die 
Nierenentzuͤndung iſt auf der Seite des kranken Theiles 
mit einem Schmerz in der Richtung des Harnganges vers 


bunden. Der Hode iſt oͤfters an den Leib gezogen, und es 


aͤuſſert ſich am Schenkel dieſer Seite eine Erſtarrung. 
Das Urinlaſſen wird erſchweret. ESC geſellet ih m En 
brechen oder Kolik dazu. 

Der Blaſenſtein giebt ſich durch Krämpfe 115 Be⸗ 
ſchwerden beim Urinlaſſen zu erkennen. Der Urin wird oft 
ploͤzlich unterbrochen, und wird vielmal dadurch erleichtert, 
wenn ſich der Kranke vorwärts beuget, und die Beine aus⸗ 
einander ſtellet. Man bemerket oft eine Erſtarrung, Fuͤhle 
loſigkeit oder einen ſchmerzhaften Druck im Schenkel. Beim 
Urinabgange zeiget ſich oft häufiger Schleim, den ich abet 
auch bei anderen Blaſenkrankheiten bemerket habe. Der 
Urin iſt vielmal duͤnn, blutig, von unbedeutender Men⸗ 
ge, mit beſchwerlichem Abgange. Manner fuͤhlen einen 
Schmerz oder Reiz in der Eichel, Drang zum Waſſerlaſ⸗ 
fen. Weiber empfinden einen Reitz an der Harnröhre und 


! 


eine Schwere u Abrnude, (Ferinæum). 2 Bei Köͤr⸗ 
perbewegungen hat man unangenehme Empfindung wel⸗ 
che, wenn ſie aufs hoͤchſte getrieben wird, blutigen Urin 
zum Vorſcheine bringet. Beim Urinlaſſen werden die letz⸗ 
ten Tropfen allzeit Schmerz und eine Art von Juͤcken in 
der Eichel und Ruthe erwecken. Es giebt auch Zufaͤlle im 

Maſtdarme, Stuhlzwang, Durchfall ꝛc., welche urſpruͤng⸗ | 

lich vom Reitz des Steines in der Blaſe ruͤhren. 

Das ſicherſte Kennzeichen des Blaſenſteines iſt, wenn 
deſſen Gegenwart durch Einbringung des Catheders ent⸗ 
decket wird. Das zuverläſſige, aber ſehr ſchmerzhafte, 
oft auch mißliche Mittel, den Blaſenſtein gründlich: zu 
heilen, iſt der Steinſchnitt. Alle übrigen ſteinaufloͤſenden 
Mittel ſind noch unſicher, und nicht durch richtige Erfah⸗ 
Feen bewaͤhret. 

Es begreifet ſich voraus, was be entzündungsatti⸗ 
gem. Zuſtande zu unternehmen und zu unterlaſſen iſt. Aufe 
ſer dieſem hat man von erweichenden und lindernden Mit⸗ 
teln noch die meiſte Huͤlfe gehabt. 

Ich habe ſchon oben eines oͤhligen Saftes id 
net, welchen ich mit beſtem Nutzen im Nierenſteine ange⸗ 
wendet habe. Auch kann ich das Laudanum liquidum, 

wo keine Entzündung: iſt, aus Erfahrung ruͤhmen, wo⸗ 
bei warme Baͤder, Breiumſchlaͤge und das Einreiben der 
Salbe Nro. 3 auch viel zur Linderung beitragen werden. 

Ferriar ſagt, er habe die Bärentraube in nephri⸗ 
8 tiſchen Fällen vielmal mit guter Huͤlfe angewendet. I 
der Schmerz ſehr ſcharf, der Puls unruhig, ſo zapfet er 
zuerſt Blut ab, giebt Manna mit Mittelſalz, welche Pur⸗ 
ganz er die Woche zweimal wiederholet. Dazwiſchen giebt 
er taͤglich drei oder viermal fuͤnf Gran Baͤrentraube und 
einen halben Gran Opium, nehmlich; je nachdem die Symp⸗ 
tome bedenklich ſind. Dieſe Methode verſchaffete immer 
Erleichterung und meiſtens mit der Zeit auch voͤllige Hei⸗ 
lung, welches etwa durch eine beſondexe Wirkungsart auf 
die Erregbarkeit der feſten Theile oder auf die Natur oder 
Wirkung der Steinfänre geschehen mag . a 
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11550 does cite er an Quint n peru Auen Bal⸗ 8 
‚eh welcher in Eierdotter aufgelöfer iſt/ fünf unzen ey 
ſtierabkochung, zwei Unzen Baumoͤhl, zwei Quintchen 

Spiumtinktur, fol i in den a Schmerzen e e 
. 

Pitcairn giebt Eipfiieve mit etwas Wremen, ab 

die Loth Terpentin, zwei oder dreimal im Tage. Er 

rathet laues Bad, in welchem er Chamillenthee reichet. 
Als ſpeziſiſches Mittel ruͤhmet Pitcoirn anſtatt ale 

ler übrigen, folgendes: Er giebt ein Clyſtier aus acht 
Unzen Clyſtierabſud, zu welchem eine Unze electuarium 

lenitiv m, ſechs Quintchen Chamillenoͤhl und fo viel 

Brechwein gemiſchet werden. Sobald der Kranke das 

Cluyſtier von ſich gegeben, bekommt er aͤtheriſches Terpen⸗ 

tinoͤhl anderthalb Quintchen, mit einem Scrupel Lauda- 
num liquidum, und drei Quintchen Honig in vier Unzen 
weiſſen Wein zerruͤhret, auf einmal. Nach dem Anfalle 

giebt man dem Patienten in jedem Monate acht Tage lang 


fruͤh nuͤchtern aͤtheriſches Terpentinoͤhl ein halb Quintchen 


mit einem Quintchen Honig, auf die nehmliche Weiſe, 
wie es vorhin gegeben wurde, alſo vermuthlich auch mit 
Wein ). Es wird dem Anfalle vorbeugen, und iſt an 
bewähret worden, wie Piteairn ſagt“ ). | 
Heiſter gab in Steinſchmerzen dreiſſig bis ſſechszig 
Tropfen in Waſſer von einem Loth Liquor terræ fol, 
start. und anderthalb Quintchen Laudanum liquidum 
Sydenh, Andere haben von einer Vermiſchung einer Säure 
mit Weinſteinſalz, oder von dem, was man bisher fire 
Luft genannt hatte, viel Rühmens gemacht. 
Man hat Seife mit Kalkwaſſer gegeben. Ein ln⸗ 
gerer Gebrauch verurſachet aber Trockenheit der Lippen EN 
und wie mich dünkete, Neigung zum Zehrenden. Man 
glaubet auch, daß es zu Blutffuͤſſen vorbereite. = 
*) Bielleihe auch mit Laudanum liquidum, wenkgſtens balte 
ich es dafür: eodem modo, quo antea exhibitum BR Ich 
rathe wenigſtens zum Laudanum. f 6 ? 


) Pitearrii opera omania madisa, Lugdun, 1757. P. 174. 
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Spat fe und ie Stigneuts te in 
meiner Gegenwart in Spaa als etwas ſehr zaberlaͤſſiges 
die veruvianiſche Doradilla, welche man für einen Stein 
patienten aus Spanien kommen ließ. Ich habe das Kraut 


geſehen und verſuchet. Man nahm das Kraut ſamt Blu⸗ 
men, machte Thee davon, und gab den Morgen in Zwi⸗ 


ſchenraͤumen drei Taſſen zu trinken. Vielmal beſtehet die 
ganze Wirkſamkeit ſolcher gerühmten Traͤnken blos im 
warmen Waſſer, welches ſehr ſchmerzenlindernd iſt, wenn 


es ſo heiß als moͤglich getrunken wird, wie ich es oft bei 
inneren Schmerzen erfahren habe. 


Unzer rühmet das Bilſenkrautextrakt poch ©: ru⸗ 
enſee. Eine Vermiſchung von vierzig Gran Bilſenkraut⸗ 


extrakt, in ſechs Loth Meliſſen⸗ und eben ſoviel Feuchel⸗ 


waſſer mit einem halben Loth weiſſen Mohnſyrup verſezt. 
Hievon wurde bei wuͤtendem Nierenſchmerz alle drei Stun⸗ 
den eine halbe Taſſe genommen, ue, vr ſoll Wunder ger 
wirket haben. 


Gilibert erzaͤhlet einige unglükliche Faͤlle vom Stein | 


ſchnitte. Einmal war die Proſtata ſehr groß und hart, 


weswegen kein Stein ausgezogen werden konnte. Die Pro⸗ 


ſtata wurde durchſchnitten. Der Patient ſtarb nach zwei 


Tagen, vermuthlich wegen langer Preſſung, Quetſchung 


war ein groſſes Geſchwuͤr und Loch in der Blaſe. Schlimm 


iſt es, daß nach e eee Steine 1e 7 gerne n wie⸗ 
der neue bilden. 


Innere Geſchwuͤre. 


und Zerreiſſung der Blaſe durch die Zange. Ein andermal 


Es iſt ſchwer, innere Geſchwüre beſtimmt inge 


ben. BT werden ehender erkannt, theils aus vorher⸗ 


gegangener ntzuͤndung eines inneren Theiles, theils aus 


ſtande , ſchlmmen Geruche „ wie ich es oben bemerket 
habe ꝛc. 


Abgang des Eiters mit dem Urine: aus fiebriſchem Zu⸗ 


Man hat an verschieden Theilen Geſchwüre nach 
dem Tode gefunden, wovon man im Leben keine Vermu⸗ 


— 
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core hatte. Ich Koh ein u Geflömiir a Swölffngerdar⸗ g 


me, an den Nieren, dem Magen. Ein Mann hatte ein 


Geſchwür am Blaſenhalſe. Es kam endlich Verhallung 


des Urines dazu. Der Patient ſtellete oft feine Faͤuſte auf 0 


die Blaſengegend und druͤkte mit Ungeſtuͤmme. Auf e ein⸗ 


mal fieng der Hodenſak an aufzuſchwellen. Er wurde mit 


einer Fluͤſſigkeit angefuͤllet und ungeheuer ausgedehnet. 
Der linke Harnleiter war an dem ſchwuͤrigen Theile der 


drungen. 


Geſezt, man koͤnnte irgendwo ein inneres Geſchwür 


vermuthen ſo wuͤßte ich nichts beſſeres zu thun 1 als es 


eben fo zu behandeln, wie es Unterwood bei äufferen Ge⸗ 
ſchwuͤren lehret. Ich wuͤrde Eiergelb, Fleiſchbruͤh, Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, gute Milchſpeiſen, überhaupt gute Nahrungsmit⸗ | 


tel und, einige ſtaärkende Arzneien rathen. Es waͤre viel⸗ 


leicht hier der Platz, wo man das anwenden koͤnnte, was 
Wer hof ſeiner lungenſüchtigen Tochter gab. Alle drei 
Stunden ließ er ſie ein Caffeelöffelchen voll nehmen von 


einer Miſchung aus zwei Quintchen peruvianiſchem Balſam, 
welcher mit Eiergelb zerrieben wurde, aus ſechs Quint⸗ 
chen waͤſſerigem Extrakt von Chinarinde, und drei und 
einer halben Unze Roſenhonig. Ne 

Es doͤrften auch reine Luft „Heiterkeit des Gemü⸗ 


die ſogenannten Kraftbruͤhen von Nutzen ſeyn. 
Es iſt hier indirekte Schwaͤche, Mangel an Erre⸗ 


gung. Ich weiß alſo nicht, was die Waſſerſuppen, küh⸗ 


lende Molken und Kraͤuterbrühe nützen ſollen. 


Eiterſaͤcke, oder groſſe Eiterungen auf den Lungen 


oder anderen Eingeweiden fönnen leichter eingeſehen, aber 


eben ſo ſchwer und meiſtens gar nicht geheilet werden. 


Die Folge von ihnen iſt Schwindſucht, und endlich ein 


langſamer Tod, welcher aber durch die bisher gewöhnli⸗ 
che Heilart auf Alle Weiſe beſchleuniget wurde 9. 


*) Man leſe bier ein Broſchuͤrchen, welches lch geltefert babe. 
is Theil. D 


Blaſe losgeriſſen, und aller urin in den Hodenſak ge⸗ 


thes, und gelinde nicht ermuͤdende Bewegung, auch war⸗ 
me Bäder, nicht vergeſſen werden. Auch koͤnnten hier 5 


0 
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800 glaube, it Fieber a alderen Beſchwerniſ⸗ 1 
| Mn von inneren Geſchwuren nicht ohne Erleichterung Opi⸗ 
um (S. Nro. ı2., Nro. 21 und Nro. 22, im erſten . 
h.), und dann die ſtaͤrkende Mixtur Nro, 1 5 gegeben zu 


haben. Auch habe ich äuſſerlich von Nro. 3 einreiben 
laſſen. ö 


Innerliche Gebrechen an bestieg Zbeilen 1 


Faſt alle die oben in der erſten Claſſe angeführten | 
innerlichen oͤrtlichen Fehler“), wenn fie in einem ſo hohen 
Grade vorhanden ſind, daß ſie auf die Örtliche oder allge⸗ 
meine Erregbarkeit einen betraͤchtlichen Einfluß hene 
muͤſſen hieher gerechnet werden. 

Es iſt eine ſchaudernde Beſchaftigung, wenn man 

die weitläuftigen Sammlungen von Bonetus, Mor⸗ 
gayni, Lieutaud, Baillte durchblaͤttert, und daraus 
die häufigen todtlichen ortlichen Zerſtoͤrungen in Lebensor⸗ 
ganen und Eingeweiden des Unterleibes kennen lernet, wo⸗ 
von gemeiniglich weder Patient noch Arzt N die ge⸗ 
e Vermuthung hatten. 

Es find betruͤbte Entdeckungen, wenn wir durch 12 

cheuoͤffnungen gewahr werden, daß oft der Kranke bei al⸗ 
lem Auſcheine der Geſundheit dennoch innerlich einen un⸗ 
heilbaren ortlichen Fehler trug. Es finden ſich unheilbare 
Verhaͤrtungen, unzugaͤngliche Geſchwuͤre, Gewaͤch ſe, Ver⸗ 
engerungen , Geſchwuͤlſte, Adhaſtonen, Verwach ungen, 
Entzuͤndungen. Edle Theile werden durch Anſammlungen 
von Waſſer oder Eiter verzehret. Der Herzbeutel ſtrotzet 
von Waſſer: es zeigen ſich Pulsadergeſchwuͤlſte an der 
Bruſt: die zum Kreislaufe noͤthigen Organe leiden Man⸗ 
gel an Feſtigkeit, oder find verknöchert oder durch polypoͤſe 

oder andere Gewaͤchſe verſtopfet. | 

Man erſtaunet über die Mannigfaltigkeit der Gebre⸗ 
chen, welchen blos das Herz e iſt, wenn man 
unter dem Titel: Originale und Man gu 


Berbefferung ber Artneltung. 
* S. . ge.‘ Ä 
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inan ate von den auunthelen des Herens 
Meet. n 
Sehr oft entſtehen Aura Örtliche Fehler an Lebens- 
organen ploͤzliche Todesfalle: und oft wendet ſehr lange 
Zeit der Arzt alle kraftige Huͤlfsmittel ohne die geringſte 
Wirkung, an, weil ein oͤrtlicher unheilbarer innerer Feh⸗ 
ler die Grundlage der Unpaßlichkeit war. Man wird alſo 
bei allen Patienten, welche nicht durch verkehrte Heilme⸗ 
thode behandelt werden, ſchon einen oͤrtlichen Fehler arg⸗ 
woͤhnen doͤrfen, wenn ſie zu ige in den Händen des Arz⸗ 
tes ſind. 
Wenn man einen von einem anderen Arzte lange 
ohne Erfolg behandelten Patienten bekommet, die bishe⸗ 
rige Heilart unſchiklich findet, fie nun ganz umandert , 
und beinahe in allem das Gegentheil thut, und der Pa⸗ 
tient dennoch nichts von Beſſerung ſpuͤret, fo darf man 
ſehr wahrſcheinlich dafür - halten, daß ein unheilbarer oͤrt⸗ 
licher Fehler zum Grunde lieget. Wenn man einen Pas 
tienten aus den Haͤnden eines geſchikten, nicht eigenſinni⸗ 
gen Arztes bekommet, und er lange Zeit ohne Fortgang 
iſt behandelt worden, fo ſchicke man ſich voraus darauf, 
bald eine örtliche Krankheit anzuerkennen „wobei am En⸗ 
de nicht viel Ehre aufzuheben iſt. ! 

Es iſt in der Diagnoſis innerer Krankheiten der 
fhliminfte Umſtand, daß die edelſten Eingeweide oft ant 
wenigſten Gefuͤhl oder Empfindlichkeit befigen. Es muß 
alſo deſto ſchwerer ſeyn, die Gegenwart oder Art ihres 
Leidens beſtimmt anzugeben; 

Joch habe ſelber in meinen lateiniſchen Obſervationen 
den Fall eines Knabens angeführet, wo ich den Magen 
wider alles Vermuthen ganz vermodert, oder faulbrandig 
wie eine weiche faule Birne antraf, und doch keine Spur 
von Magenenkzuͤndung vorausgegangen war. N 
Man hat plögligen Tod aus einer faͤulnißartigen Er⸗ 
weichung des Herzens entſtehen geſehen, weil dadurch 
plötzliche Zerreiſſung der Herzkammer entſtanden war. 
Pu NAH, Zufall wurde 5 König, George de 
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Zweite, getödter. Johnſton Allet aus 9787 
noch zwei folder Fälle, wo ein Riß des Herzens den Tod 
verurſachete, welcher von Zernagung oder Vereiterung der 
Fleiſchfaſſern der rechten Herzkammer gerühret war. 30% 


netus hat viele Beiſpiele von Geſchwüren, auch eines | 


von Erweichung des Herzens angefuͤhret. 


Parrp klagte Engbruͤſtigkeit, Schmerzen in der 


Bruſt und auch queer uͤber die Arme beim Gehen, und 
vorzuͤglich, wenn er bergan ſteigen wollte. Auf einmal 


klagte er groſſes Übelbefinden, wornach er ſich aber wie⸗ 
der beſſer befand. Am andern Morgen ſtarb er nach ei- 


nem ſtoͤhnenden Laut. W. Gunter unternahm die Sek⸗ 


tion. Der Magen war leer, ſehr mißfarbig, an vielen 
Stellen ſchwarzfleckig, die Leber ganz verhaͤrtet, das 
Herz war aber ſo weich und verdorben, daß man bei 


mittelmaͤſſigem Drucke mit den Fingern hindurchdringen 
konnte). 5 


Wer hätte einen ſolchen verdorbenen Zuſtand des 
Herzens veraus vermuthen ſollen? Unterdeſſen verdienet 
es doch beherziget zu werden, was Johnſton hiebei als 
Bemerkung beifuget: „Daß das Herz unempfindlich iſt, 
ja ſelbſt ſeine Krankheiten mit keinem eigentlichen Schmerz 
an dieſem Theile vergeſellſchaftet ſind, dies haben tauſend 


1 Erfahrungen und Verſuche ſowohl, als Faͤlle und Zufaͤlle 


bewieſen. Allein eine beſondere Empfindung von Druck 
und Angſt mit beſchwerkichem Athem, und gegen die Ar⸗ 
me und Bruſtmuskel ſich ausbreitenden Schmerzen bei 
Bewegung dieſer Theile: kurz, ein Gefuͤhl von Mangel 


des Lebens, wenn der Mechanismus des Herzens und 


die daraus eutſpringende Bewegung durch irgend eine 
Krankheit geſtoͤrt oder gehindert wird, das Blut durch 
die Lungenſchlagadern und Lungen hindurch in die linke 


Herzkammer und von da in die groſſe Schlagader und den 


ganzen ‚Körper zu vertheilen!“ — ſcheinen dee ! 


Sypmtome bei dieſem Organ zu feyn. 60 


) James Johnſtone's Untersuchungen uͤber das Nervenſp⸗ 
ſtem. S. 194. 196. 9 5 ö b 7 
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Bet der geroößnlichen N if es ſchwer, 0 


Be Symptomen, als jene bei der Lungenentzündung, 
gewahr zu werden, weil dieſe Entzuͤndung ſich uͤber die 
Haute erſtrecket, oder meiſtens auf ſelbigen haftet. Doch 
kann auch die Subſtanz des Herzens, wie Baillie glau⸗ 
bet, ohne Entzuͤndung des Herzbeutels entzuͤndet werden. 
Es mag vielleicht hier der Fall ſeyn, wo, wie Boerha⸗ 
ve behauptet, Angſtlichkeit der hauptſaͤchlichſte Zufall iſt. 7 
Baillie beobachtete in dem von ihm angeführten Falle 
der Herzentzuͤndung den Herzensſchlag ſo ſtark, daß man 
ihn unmoͤglich von dem Schlagen einer Arteriegeſchwulſt 
unterſcheiden konnte. 

Doch ſollen auch entzuͤndliche Krankheiten des Her⸗ 
zens zu gewiſſen Zeiten und unter beſonderen Umſtaͤnden 
bänfig und allgemein gefunden worden ſeyn. 

Dr. Zuyham ſah eine dergleichen Krankheit bei eis 3 
ner Menge von Seeleuten überhindnehmen, welche aus 
dem warmen weſtindiſchen Himmelsſtriche im Februar und 
März des Jahres 1742 bei auſſerordentlicher kalter und 
trockener Witterung in den engliſchen Kanal zurückkehrten. 
Sie wurden von einem kurzen, heftigen, aſthmatiſchen 
Huſten ohne Auswurf befallen, wobei ſie ſtarkes faſt un⸗ 
aufhoͤrliches Herzklopfen litten, nebſt beſtaͤndig abwechſeln⸗ 
dem zitternden Pulſe, unablaͤſſiger Angſt, Schmerz und 
Hinfallen des Herzens, wie ſie ſich ausdruͤcketen. Sie 
hatten aͤuſſerſt ſchweres Athemholen: manche auch Seiten⸗ 
ſchmerz, doch nur ſehr wenig Fieber. 

Ungeachtet aller Bemühungen des berühmten Sup» 
ham's, ſtarben zwanzig von den mit dieſen Symptomen 
behafteten Patienten. i 

Bei zwei dieſer Patienten wurden die Leichname ge⸗ 
öffnet. Man fand die Muskeln in den Herzkammern mit 
groſſen, jedoch weiſſen Polypen ungewoͤhnlich durchwachſen. 
Die Aſte dieſer Polypen erſtreckten ſich weit in die groſſe⸗ 
Pulsader und deren Nebenaͤſte: überdies gieng eine von 


den halbmondfoͤrmigen Klappen bereits in Verknoͤcherung 


über. Offenbar, ſagt Johnſton, zeugten dieſe Söll von 


re Beſchaffenheit des Herzens; welche aus . | 
lichen Urſachen wie Seitenſtechen entſtehen kann ). 
Dergleichen Polypen werden, wie Baillie, paſta 
und andere lehren, ſo wie alle Blutgerinnungen, erſt nach 
dem Tode gebildet. „Unterſuchet man die Polypen, ſagt 
Baillie “), fo zeigen fie durch ihre ganze Subſtanz ei⸗ 
ne ſolche Beſchaffenheit, daß man ſieht, daß das ganze 
geronnene Stuͤck ſich auf einmal bildete.? 

| Waſſer im Herzbeutel kann beklemmtes, ſchweres 
Athemholen, und unordentlichen oder ſchwachen Puls, 
Herzklopfen ꝛc. verurſachen. Unterdeſſen iſt der Herzbeutel 
ſo ausdehnbar, oder ſcheinet bei Wafferfam: lungen ſo 
im Wachsthume zuzunehmen, daß man ihn nie ganz 
ausgedehnet oder von Waſſer angeſpannet findet. Es kann 
ſich alſo auch lange Waſſer haͤufen, ohne daß es ſich durch 
deutliche Zufaͤlle zu erkennen giebt. 
| Bei Wäffer auf der Bruſt und im Herzbeutel hat 
Johnſton es allzeit als ein Zeichen der zunehmenden Ge⸗ 
fahr angeſehen, wenn die linke Halsader gleich einer 
Schlagader ſchlug. 
| Waſſeranſammlungen in der Bruſt und dent Herz⸗ 
beutel werden gemeiniglich beiſammen angetroffen. 
f Ich hatte in dieſem Jahre einen Patienten mit offen⸗ 
barer Bruſtwaſſerſucht. Das Geſicht und Hals waren auf⸗ 
getrieben. Hände und Füffe waren waͤſſerig geſchwollen. 
Der Patient ſchlummerte immer, ſprach ganz unverſtaͤnd⸗ 
lich. Er hatte mehrmal Nachts ſehr lange anhaltende An⸗ 
faͤlle von Erſtickung. Ich verordnete reizende Diät, Ich 
ließ einige Zeitlang täglich die Füffe bis an die halbe Wa⸗ 
den mit der Cantharidentinktur %% reiben. Auf Kopfe, 
Stirne. Herzgrube wurde Ather mit Campfer eingerieben. 


he J. Jobuſtones desen beer das Magenſolan 
S. . 
e Anatole S. 13. 


e) Zwet Dutnthen Eantherttenpulogr zu ben 105 
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An den ſcht eee oder krüpßgen Halſe wurde 


zweimal i im Tage Nro. 3 eingerieben: zuweilen auch auf 


Bruſt und Rüden Nro. 3. Innerlich gab ich zuweilen rei⸗ 
hende Tropfen, Hoppelpoppel, alle vier Stunde eine 
Pille aus Meerzwiefel, verfüßten Merkurius und etwas 
Aloe. Manchmal ließ ich den Merkurius weg, und ſetzete 


Goldſchwefel oder ſonſt etwas dazu, um keine Salivation 


zu erwecken. Zugleich gab ich zuerſt den bitteren Wein 


Nro. 30, (im erſten Th.), hernach anſtatt deſſen Mead's 


Magendinktur aus Senfſaamen und bitteren Wurzeln. Es 7 


wurden guch Tropfen mit Laudanum etc. gegeben. Der 


Patient iſt nach und nach wieder vollkommen zu ſeiner Ge⸗ 
Ä ſundheit gekommen. 


h 


Die Krankheit mochte etlichen Urſprunges 1 1 
und endlich allgemein geworden ſeyn. Auf allen Seiten 
ſuchte ich größere Erregung Encitation) zu erwecken. | 

Man hat das Herz bei einem fehszigjährigen Man⸗ 
ne ſo klein gefunden, wie jenes eines neugebornen Kin⸗ 
des, Aber -man hat auch das Herz von unglaublicher 


Groͤſſe angetroffen, und den vergröfferten Umfang und 


das vermehrte Gewicht der Subſtanz des Herzens zuwei⸗ 

len für Urſache des ploͤtzlichen Todes gehalten. Lanciſt 

hat einen ſolchen Fall angeführet. % 
Johnſton traf bei einem gaͤhling Verſtorbenen das 


Herz dreimal groͤſſer an, als es natürlich zu ſeyn pflegt, 
und der Herzbeutel war an verſchiedenen Stellen mit dem 


Bruſtfell und ſogar mit dem Zwerchfell verwachſen. Ein 


korpulenter alter Mann hatte Engbrüſtigkeit und Schmerz 


auf der Bruſt, ſtarb ploͤtzlich. Die groſſe Schlagader und 


die Bafıs des Herzens waren verſteinert. Die Gröffe und 


Schwere des Herzens war durch eine 1 ER Men⸗ 
ge Fettes vermehret worden). 

An dem Magen finden Kgten Abkeſſe, Fleiſchge⸗ 
wach ſe und allerhand oͤrtliche Fehler Plaz, wovon ich hier 


gur einige Faͤlle anführen will. Ein Mann Aipate über 


) Iybnfon. S. o. 
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Gegend der niedern Magenoffnung, wobei ſich Niederger 
ſchlagenheit u und Eutkraftung fand Er hatte ſaures, bitte⸗ 
res und Eckel erweckendes Aüfſtoſſen. Die Haut war tro⸗ 


den, die Firffe kalt. Er wurde ſehr blaß, mäger. Es 
mag dieſes meiſtens der Fall bei örtlichen Magengebre⸗ 


chen ſeyn. Die Kraͤften des Patienten nahmen immer ab; 


er war meiſtens conſtipiret, und hatte nie ohne Chlyſtie⸗ 
7 17 Offnung. Der Patient konnte ſchlafen, befand ſich auch ö 


endlich wieder ziemlich leidentlich. Der Magenſchmerz hat⸗ 
te ſich groͤßtentheils verloren. Endlich wurden das be⸗ 
ſchwerliche Drücken und die ſtets mangelnde Eßluſt ſchlim· 


mer, die Leibesverſtopfung hartuaͤckiger. 


Der Patient bekam endlich zuweilen Koritränergen : 


zuletzt einen ſcharfen Schmerz in der Magengegend. Er 


brach eine chokoladenfarbige 1 0 Fluͤſſigkeit weg, und 
ſtarb plotzlich “). 

„Nach geoͤffnetem Unterleibe ſtel der ſo unge öpn⸗ 
lich groſſe, und über alle Maaſſen ausgedehnte Magen ſo⸗ 
gleich in die Augen. Er bedeckt den ganzen Obertheil 
des Schmeerbauches vom ſchwerdtförmigen Knorpel des 


Bruſtbeines bis zum Nabel, und feine ganze Breite dehn⸗ 
te ſich von der rechten bis in die linke Seite aus: das 


Netz aber bedeckte den übrigen Theil des Unterleibes Ns 


auf die Schaambeine. Ar 


Es wäre dieſes nun abermal der groffe Magen, 112 
chen Wichmann fuͤr eine beſondere Krankheit ausgiebt. 
Es war aber hiebei kein Erbrechen, wovon er, nach Hrn. 
Wichmann Urſache ſeyn ſoll. Ein einzigesmal auf die 
Letzte war Erbrechen geſolget. Die oͤrtliche Magenkrank⸗ 
heit war auch keinesweges von ſeiner ungeheuren Groͤſſe, 
ſondern von andern Fehlern geruͤhret. 5 
Bei dem hier angefuhrten Patienten war die rechte 
Magenoffnung mit der Leber durch eine widernatuͤrliche 
und ſtarke Adhaͤſton verwachſen, indem fie den gröſſen Le⸗ 


berlappen mit der Krümmung des Magens nahe an dem 


» Jobnſton. 1 u 


7 e „ 

mn: ah Er 1 57 180 hart, 
und beit Durchschneiden enkdetkte man einen Abſteß in 
5 welcher dicht auf der Leber und an dieſem Ban⸗ 

lag. Es floß aus ſelbigem eine di icke weißgelbliche Flüf⸗ 
fiotett. In dem nehmlichen Leberlappen fand ſich auch 
nahe unter dem Abſceß eine dunkelfarbige Erhö ung von 
ſchwammiger Teztur mit ein wenig Blutwaſſer. Leber und | 
Gallenblaſe waren ungewoͤhnlich groß. 

Der Magen um den ganzen Pfoͤrtner herum war in 
ſeinen Häuten und ſeiner Subſtanz wenigſtens bis auf ei⸗ 
nen Zoll verdikt, daher der nahe gelegene Theil des Ma⸗ 
gens in ſeiner aͤuſſeren und inneren Flaͤche an dieſer Stelle 
uneben und knotig ausſah, und beim Orucke einen dicken, 
ſthleimigen „ kreidenweiſſen Stoff von der n 

Art von ſich gab. 

Dieſe ſeirrhoͤſen Knoten waren um den ganzen Um 
kreis dieſes Magens befindlich, und hatten doch den Durch⸗ 
gang nicht voͤllig verſchloſſen, welcher ſo ziemlich offen ge⸗ 
blieben war. 

Inm Magen waren beinahe zwei Quart einer caffee. 
braunen Feuchtigkeit, desgleichen er nichts genoſſen hatte, 
aber jenem ahnlich, was erſt kurz vor dem Tode 1 1 9 
brochen wurde. 1 

Die innere Magenhaut und die engen Daͤrme waren 
an verſchiedenen Stellen mit blauen Flecken bezeichnet: 
die Zellhaut des Gekroͤſes entzündet ꝛc. ꝛc. 

Der Magen, ſagt Webſter ), ſcheint der Mittel⸗ 
punkt aller Kräfte und Bewegung zu ſeyn. Es iſt alſo 
leicht begreiflich, daß es groſſe Zerruͤttung im ganzen Koͤr⸗ 
per geben muß, wenn einmal der Magen mit einem un⸗ 
heilbaren oͤrtlichen Leiden befallen iſt. 1 

Es wird häufig eine Verhaͤrtung am Pförtner wahr⸗ 
genommen, welche Urſache des Erbrechens und einer toͤdt⸗ 
lichen Unpäftigfei wird. Pezold Per an genen um⸗ 


909 Tbatlachen, um die Bubinbung des Magens mlt Beben BEN 
K und Geneſung zu zeigen. S. 28. a 
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ſtande zwei e perloren⸗ and eine ausführliche Ge 
ſchichte der Krankheit geliefert. Doch bleibt es immer noch 
Frage, ob nicht vielmal voraus das Erbrechen aus Uun⸗ 
verdaulichkeit, Saure, Krampf oder anderen Urſachen 
rührete, und die Verhaͤrtung des Pfoͤrtners erſt Folge 
des Erbrechens war? | 
Wenn der Pförtner nun einmal iſt verengert oder 
ſcirrhös geworden, ſo giebt man als Kennzeichen an, daß 
nach dem Eſſen ein ſtumpfer Schmerz in der Herzgrube 
entſtehet, und Erbrechen auf das Genoſſene folget. Man 
kann den weiteren Gang der Krankheit bei P.zold und 
anderen leſen. | 
gr Ich weiß mehrere Fälle, wo Schmerz, üblichkeit 
iR und Erbrechen auf das Genoſſene folgete, und Scirrhoſi⸗ 
‚tät vermuthet wurde. Staͤrkende Nahrung, ſtaͤrkende und 
krampflindernde Arzneien haben aber das Übel gehoben. 
Ein ſtarker geſunder Mann wurde durch gewiſſe Ver⸗ 
anlaſſungen ſchlagflüſſig und auf der ganzen rechten Seite 
gelaͤhmet, in welchem Zuſtande er noch achtzehn Jahre ver- 
brachte. Sein Humor und Geſundheitszuſtand wurde hier 
auch geändert, der Patient cachektiſch, kraͤnkelnd, unter faſt 
beſtaͤndigem Gebrauche der Arzneien. 
Endlich fieng er im Jahre 1 796 an, groͤſſere Entkraͤf⸗ 
tung und Muthloſigkeit zu fühlen: der Appetit verſchwand. 
Der Patient bekam ausleerende und andere Arzueien, wur⸗ 
de ſchlechter. Es quaͤlte ihn nun öfters Schluchzen, dann 
Erbrechen, welches faſt taͤglich ein⸗ oder zweimal kam, zu⸗ 
weilen Morgens, manchmal Abends, meiſtens Nachmit⸗ 
tags: zuweilen, und faſt meiſtens auf genoſſene Speiſen. 
Er war uͤbrigens äuſſerſt mißfaͤrbig. | 
Der Kranke brach nichts als Schleim, manchmal das | 
Genoſſene. Speͤterhin brach er mehr braͤunliches Waſſer, 
manchmal mit etwas feſterem Weſen, welches gegen das 
Ende der Krankheit mit groſſem Geſtanke verbunden war. 
Einigemal hatte ſich auch etwas Blut dabei gefunden⸗ In 
den lezten Monaten wurde auch ich, wiewohl ohne Sul 
leiſtung, mit zu en ae genommen. Kal 
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e be wurde er lästiger es fehlete an 
Rear auszubrechen. Manchmal kam eine me 
bende Zuſchnuͤrung auf Bruſt und Hals. 

Der Patient hatte mehrere Monate beinahe nichts als 
eitigenial im Tage etwas Suppe genoſſen: die Eßluſt ward 
aber von Tage zu Tage noch mehr vermindert. 

Der Schlaf war meiſtens gut, wurde nur manchmal 


durch das Schluchzen unruhig: der Stuhlgang war ordent⸗ 


lich. Der Puls war geſchwind, ſoll es aber immer geweſen 
ſeyn. Der Urin wurde erſt gegen das Ende der Krankheit 


traͤger und ſparſamer: auch fteng der Durſt an zu⸗ 


nehmem. 
In den lezten Monaten wurden die Glieder oͤdematos 


geſchwollen, am meiſten aber und erſten die gelaͤhmete 


Seite. Wenige Tage vor dem Tode bemerkte man Ab⸗ 
nahme des Gedaͤchtniſſes, zuweilen gelindes Irrereden. Er 
lag krank, und ſtarb ohne eigentliche Schmerzen. 


Der Koͤrper wurde geoͤffnet. Es fand ſich ſchon ziem⸗ f 
lich Waſſer im Unterleibe: die Leber war groß, und ſchien 


in dem Prozeſſe zur Verhaͤrtung. Die Gallenblaſe war 
leer, enthielt vier oder fuͤnf Steine. Das Nez war ganz 
in die Hoͤhe, gegen die Bruſthoͤhle getrieben. Im Becken 
fand man Eiter, ohne juſt beſtimmen zu ute woher es 
gekommen war? 
| Die Hauptſache bei der Öffnung und der Hauptſitz des 


oͤrtlichen übels war der Magen. Im Grunde des Magens | 


gegen den Pfoͤrtner, war eine ganze aneinanderhangende 


Pflanzung ſchwammiger und polypoͤſer Gewaͤchſe, mit 


varicoͤſen Gefaͤſſen, auch angefreſſenen oder ſchwuͤrigen Stel; 
len, und Geſtanke. Es war beinahe einem laͤnglichen 


horizotalen Kopfe von Blumenkohl ähnlich. Dieſes war f 


alſo die Quelle der Üblichkeit, des Mißbehagens, des 
Erbrechens und des Todes geweſen. | 

Wir waren wohl alle überzeuget, daß ein örtlicher 
Fehler zum Grunde lag: und dies kann ein vernünftiger 
Arzt im Fortgange einer Krankheit immer ſeyn. Aber an 
dergleichen Wage wü bete freilich keiner e ung 
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I gedacht: a ich N 6 5 nicht, aus edgar. 


de man daran hatte denken ſollen? Eh 
Es iſt eine bekannte Sache, daß man a: Urin 
blaſe, auch an anderen Theilen, ahnliche fleiſchige Aus⸗ 
wüchſe gefunden hat, welche Einfluß auf die oͤrtliche und 
oft auch auf die allgemeine Erregung hatten. Aber bei 
allen iſt es RR ak ENGEREN bestimmt Born zu 
agen 
Das Wichtigſte, was Arzte aus allem dieſen rip | 
Fönnen, iſt dieſes, daß fie ſich Einſicht genug verſchaffen, 


um zu wiſſen, ob ein oͤrtlicher unheilbarer Fehler vorhanden 


iſt, und daß fie hernach keine Charalatane machen, und 
durch geruͤhmte Speziftca oder andere Poſſen Wee ver⸗ 
ſprechen, wo keine mehr zu erwarten iſt. 

Man halt es oft für eine Kleinigkeit, wenn Patienten 
von blaſſer Farbe ſind, viele Blaͤhungen, ſaures Aufſtoſſen, 
Mangel an Eßluſt, Eckel und leichten vorübergehenden 


Magenſchmerz klagen, und doch liegt fo oft, wie die hier 


angefuͤhrten Beiſpiele zeigen, ein oͤrtlicher bödikeze Fehler 
zum Grunde. 

Im Gegentheile trift man hundert Patienten an, be⸗ 
ſonders unter dem Landvolke, welches ſchlechte Nahrung 
hat, und meiſtens von Pflanzengewaͤchſen und ſauren Din: 
gen lebet, welche alle dieſe Zufaͤlle, Eckel, Brennen, 
Blähungen, ſaures Aufſtoſſen, Magenſchmerz u. dl. in 
hohem Grade haben, und oft ſo leicht durch beſſere Nah⸗ 
rung oder einige Gaben Branntewein geheilet werden. 
Man leſe hier, was ich im erſten Bande des Handbuches 
von Aſtheniſchen Magenbeſchwerden geſchrieben habe. 1 
Es giebt noch eine Verengerung des Schlundes, wel⸗ 
che den Patienten und Arzten manche Unruhe machet. Einige 
Patienten haben die Verengerung ſchon oben im Schlunde, 
und find nicht im Stande, etwas de zu ien 
als blos, was fluͤſſig iſt 5 
Andere ſchlingen ſo en, Wimigſen Dinge wel⸗ 
che nicht gar feſt oder dik find. Allein der obere Magenmund 
ſcheint geſchloſſen, und ober ſelbigem eine Art von Sak im 
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EDEN alder zu sehn. N behalten das, 
was fie geſchlucket haben, eine kurze Zeit, würgen es aber 
bald wieder heraus. | 
Solche Patienten nen es recht gut düterſcherden, h 
daß das Ausgewüͤrgte nicht aus dem Magen, ſondern blos 
aus dem Sacke des Schlundes kommet. Bei dem Aus bre⸗ 
chen aus dem Magen fühlen ſie eine andere Bewegung, 
und andere Geſtalt des Aushebrochenen, ſie fühlen den 
Ort, woher es gekommen iſt. 

Ich habe Patienten von beiden Gattungen in der Kur 
gehabt, und hatte das Gluͤck, bei Einigen ganz zu meinem 
Zwecke zu gelangen. 

Schlimm iſt der Umſtand, wenn r Schlund durch 
Scirrhoſitaͤten zuſammengedruͤcket iſt. Eine aͤuſſerſt ehr⸗ 
geizige Dame litt durch den Tod ihres Mannes viele De⸗ 
muͤthigung „und daher nagenden Kummer. Nach und nach 
wurde der ganze Hals ſcirrhoͤs, fo, daß er ſich auswärts 
wie eine harte Borke anfühlere. Das Schlingen wurde 
täglich beſchwerlicher, ſo, daß fie zulezt durch ein Stroh⸗ 
haͤlmchen Fluͤſſigkeiten nehmen mußte. Ein Sehrficber mach⸗ 
te dem Trauerſpiel ein Ende. 

Bei einem Offizier konnte ich deutlich feirchöfe Ver⸗ 
haͤrtung vom Schlunde an bis durch den ganzen Darm⸗ 
Tanel wahrnehmen. 

Noch eine Frau, welche einen dicken Hals hat, leidet 
an Verengerung des Schlundes, und kann nichts genieſſen, 
als was ganz fluͤſſig iſt. Die Arzte hatten ihr bereits auf⸗ 
loͤſende und krampflindernde Mittel verordnet. Eine gerin⸗ 
ge Gabe Quekſilber hatte ſie ſchon zur Salivation gebracht. 
Cajeputöhl hatte zu viel Reiz für fie, und verſchlimmerte 
die Verengerung. Ich habe nun auch ſchriftlich meinen Rath 
gegeben, und innerliche und äuſſerliche Mittel vorge⸗ 
ſchlagen. f 
Wenn der Umſtand krauthſtg war, habe ich aͤuſſerlich 
krampflindernde Dinge einreiben laſſen, Nro. 3. Nro. 2. 
Ather mit Campfer ze. An den Fuͤſſen ließ ich die Tinktur 
Nro. 16. einreiben. Innerlich 8 855 a 8 
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den meiſten wohl bekam, Laudenbm und Re bene 


1 Krampfmittel. Eine Dame wurde kurirt, erzaͤhlet John⸗ 


ſton, da fie alle vier Stunden fünfzehn Tropfen thebaiſcher 
Tinktur auf Zucker nahm. Es wurden ſechs ſolcher Doſent 
erfordert. Einer Dame half Geftornes oder auch bloſſes 
Eis, worauf Hofmanniſcher Liquor getroͤpfelt war. 
Man kann es leicht abnehmen, ob es Krampf iſt, 
wenn zuweilen, beſonders auf krampfſtillende Mittel, Nach⸗ 
laſſung des übels folget: wenn es durch Gemüthsaffekten 
verſchlimmert wird: wenn die Vabeg hyſteriſc oder ſonſt 


ſchwaͤchlich ſind. 


Wenn Gerbdtfungen she to Schuld an 
dem übel ſind, ſo wird es mit der Heilart mößlich ſtehen. 
Haller ſchlug ſchon aloetiſche Pillen vor. Schade, daß ſol⸗ 
che Patienten felten Pillen ſchlucken können. Meerzwiefel, 

Quekſilber, Aloe, Guajakharz, Goldſchwefel ꝛc. würden 
wohl innerlich die vorzüglichſten Mittel ſeyn. 

Solang noch ein Durchgang Plaz findet, haben oft 
öhlige Säfte das Schlingen erleichtert. Auch haben er⸗ 
weichende Dekokte das Nehmliche geleiſtet. Der Weg ſchien 
offener zu werden. Man kann das Mittel Nro. 17. 
face Re 
Wathen hat bei ſolcher . Bougies von 
gehoͤriger Staͤrke vorgeſchlagen. Man ſolle verſuchen, wie⸗ 
ferne ſie, ohne Schmerz oder Wuͤrgen zu erwecken, vertra⸗ 
gen werden koͤnnen. Es ft bekannt, wie viel durch das 
Beibringen ſolcher Kerzen in Verengerung der ED 
ausgerichtet wird. | 

Man kann Verhaͤrtungen o wenn ein Kropf 9 
vorhanden iſt: wenn auswärts Knoten und Seropheln find; 

Sowohl in Krampf als vorzüglich bei Verhaͤrtungen 
i mag es wichtig ſind, die Heilmittel, ſo viel es geſchehen 
kann, oͤrtlich an die Öffnungen der Saugadern zu bringen, 
welche in die Druͤſen geben, und von da wieder weiten 
kommen. 1 
Johnſton berordnete debe, einen Gran Opium | 


- 


‚ 


7 1 
4 


* 


nebſt e Granen ee in pilenform täglich 
zwei⸗ bis dreimal zu nehmen. Der Patient mußte aber 
jedesmal die Pillen ſolang im Munde halten, bis die 
Maſſe aufgelöfet war, und fo mußte fie dann nebſt dem 
Speichel verſchlungen werden. 

Es iſt bekannt, daß Kropfpulver deſto beſſer wirken, 
wenn man ſie trocken nimmt, langſam ſchlinget, und nichts 
darauf trinket. Weit wirkſamer iſt es, wenn man die 
Kropfmittel ſolange unter der Zunge haͤlt, bis ſie nach 
und nach aufgeloͤſet ſind. 

Bei Verengerung des Schlundes, welche von Scor⸗ 
pheln kam, wurde ein Biſſen verſchrieben aus einem 
Quintchen gebrennten Schwamme, etwa fuͤnfzehn Granen 
Eiſenſalmiakblumen *), mit Rofenconfern zu einem Biffen 
gemacht. Dieſer Biſſen wird unter der Zunge gehalten, 
bis er aufgeloͤſet iſt, und die daher entſtandene Aufloͤſung 
verſchlungen. Es kann dieſes Abends beim Schlafengehen 
oder auch zweimal im Tage geſchehen. f 
Es ſind der Dinge freilich noch mehrere, welche uns 
die Gurgel enge machen koͤnnen. Sonderbar iſt es, daß 
zu unſern Zeiten die Verengerungen im Schlunde häufiger. 
Arkane ſollen, als in vorigen Zeiten. Vielleicht ruͤh⸗ 
ret dieſe Sage auch daher, weil die heutigen Arzte in vo⸗ 
rigen Zeiten nicht gelebet haben. — Ich will nur ſagen, 
daß ſie es in alteren Zeiten nicht beobachtet haben. 
Baillie und Sömmerring haben toͤdtliche Zu⸗ 
ſammenſchnuͤrrungen des Schlundes geſehen, die in einer 
unordentlichen Faltung der inneren Membran befanden , 
ae eine Verengerung des Kanales bildete SP SR 
In dieſem Falle hätte am ſchicklichſten der Verſuch 
nike den oben erwähnten Bougies ſollen gemacht werden. 
Es iſt hier Ahnlichkeit mit jener Verengerung der Harn⸗ 
roͤhre, wo o ſich die Bougies ſo wirkſam zeigen. 


11 5e verſchrlet von Koh ein Dutnröhen, welches oder 115 
etwas zu raſch oder zu engliſch ſeyn 15 0 N 


*) Baiklie's Anatomie. S. 55, f k 
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950 Ein ſchlmmerer und zenlch gemeiner Sufiand des 

Schlundes iſt ein Geſchwuͤr in ſeiner Höhle. Oft if fie 
auch mit mehreren Gefhwüren befeget. Vielmal rühren 
ſolche Geſchwuͤre von ſcirrhoͤſem Zuſtande, bei welchen als⸗ 
dann der Schlund ringsum ſehr verdikt und von ſehr harz 
tem Gewebe iſt. 

Es iſt von Mehreren beobachtet worden, daß die 
Schlundgeſchwüre ſich am haͤuſigſten entweder unmittelbar 
unter dem Schlundkopfe (Paryux) oder anch am obe⸗ 
ren Magenmunde (Cardia) finden. 

Aus irgend einer in den Schlund gebrachten Reizung 
kann Örtliche Entzündung, und aus dieſer Geſchwuͤr ent⸗ 
ſtehen. Auch eine aus irgend einer Urſache veranlaſſete 
ſtarke Zuſammenziehung der Muskelfaſern kann endlich ei⸗ 
ne Reizung abgeben, wodurch Entzündung und aus ſelbi⸗ 
ger Eiterung enkſtehet. 

Wer juſt das Gluͤck hätte ; dieſe Periode zu bemer⸗ 
ken, würde innerlich mit oͤhligen Saͤften, erweichendem 
oder Fühlendem Getraͤnke, mit Nro. 17, 18, und duffer- 
lich mit Blutigeln viel ausrichten. Sind aber einmal Ge⸗ 
ſchwüre gebildet, fo würde ich das oben bei innerlichen 
| Geſchwuͤren angefuͤhrte Mittel aus Peru’ s Balſam, oder 
das noch wirkſamere Mittel Nro. 4 in Vorſchlag bringen. 

Man will den Schlund auch ſchwielig oder knorpe⸗ 
lig gefunden haben. Wie im Schlunde ein Sack entſtehet, 
iſt von Baillie erklaͤret worden ). | 
N Die Gurgelverengerung durch einen Strick, welche 
ſonſt in gewiſſen frommen Gegenden ziemlich gäng und 
gaͤbe war, hat zu unſeren Zeiten im Verhältnifje abge⸗ 


nommen, To wie nach Bleulard, Pezold und Some 


5 merrinn die andere ſich häufiger gemacht haben ſoll. 

Eine Frage wäre es unterdeſſen, im Falle die eine 
5 wie die andere toͤdtlich werden ſoll, welche vor der an⸗ 
deren zu wuͤnſchen waͤre, vorausgeſetzt daß es das 
Schickſal wollte, daß Maß an einer von i beiden (rer 
müßte. 59 


m Spie Aualomle 8. A sr 
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ee ners deren Conſtitution zart iſt, ſind den 
— und Geſchmiren des Schlundes mehr un⸗ 
terworfen als Maͤnner; beſonders ſolche ae 3 
e Rerverizufällen unterworfen ſind. 
Es iſt dieſes eine Erfahrung, worauf dich die Theo⸗ 
gener aufmerkſam machen muß, welche dergleichen Ge⸗ 
brechen von nichts als 1 Getränken e 
wiſſen. h a e e 11 
| Alle jene; welche ich an dieſem übel leiden! 175 
tranken nie Branntewein, er etwas Se 
Wein. 14 zur 55 an 
Bon Verengerung und Mike tung des Pförtners ge⸗ * 
traue ich mir das Rehmliche zu behaupten. Ich habe den 
umſtand haufiger unter Weibern, welche nie etwas Gei- 
ſtiges tranken, als unter Männern gefunden. Es kann 
es aber freilich auch der Zufall wollen, daß ein Mann, 
der Wein oder Branntewein trinkt, Verhärtung ant Pfoͤrt⸗ 
ner erhaͤlt, ſo, wie ihn eben ſo gut als einen anderen der 
Donner erſchlagen kann. 

In Rußland, wo Weiber und Männer taͤglich gwei⸗ 
oder dreimal ſtarken Danziger nehmen, iſt mir nie et⸗ 
was von dieſen Krankheiten vorgekommen. Ich will ei⸗ 
nen einzigen armen Polizeioffizier ausnehmen, wo der gan⸗ 
ze Speiſekanal ſcirrhoͤs geworden war. Aber in Deutſch⸗ 
lande habe ich faft immer Gelegenheit gehabt, ſowohl Ver⸗ 
engerungen im Schlunde, als auch jene Dyspepſte, auf 
welche Verengerung des Pfoͤrtners folget, wahrzunehmen. 

Wenn es wahr iſt, daß zu unſeren Zeiten dieſe 
Krankheiten haͤufiger ſind, ſo koͤnnte es ja vielleicht juſt 
auch daher ruͤhren, weil man in unſerem waͤſſerigen und 
nüchternen Zeitalter weit weniger geiſtige Getraͤnke als vor⸗ 
her nimmt. Auch hier in Heilbronn und angränzenden 
Doͤrfern fand ich wieder kränklicßt Weiber, welche Ru 
dergleichen Übeln litten. 

Es iſt Örtliche und oft auch allgemeine Aſthenie, wo⸗ 

durch die Krankheit entſtehet, welche von oͤrtlich⸗ oder alle 
gemein = wirkenden Schwaͤchungsurſachen ihren Urſprung 
ne Theil. S 
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nimmt. Es werden ſehr wenige Säle, wo ein u hast 
ſcher Druck oder eig dazwiſchen Win Ar eine e 
me machen. | 
Es koͤnnen nun aus ähnlichen oder anderen urſacher 
auch andere Kandle im Körper verengert, oder mit Ge⸗ 
ſchwuͤren beſetzet ſeyn. Ich habe Verengerung des Maſt⸗ 
darms und auch des unteren Grimmdarmes von ange⸗ 
ſchwollenen, verdickten, mit varichfen Gefaͤſſen und Kno⸗ 
ten beſetzten Membranen geſehen. Ich habe oben einen 
verengerten, glatten, muskuloͤſen Zuſtand des Maſtdarms 
und eines groſſen Theils des Colons beſchrieben, wodurch 
Pulſiren im Unterleibe entſtand, 5 daß ich ein Auevris⸗ 
ma vermuthete. 
In anderen kleinen und arte Gängen oder Hoͤhlun⸗ 
| 300 kann es eben ſo Verstopfungen und hizeneteungen 
geben. 
Ganze bingen de fönnen eine weit weichere oder 
härtere Subſtanz erhalten, als es nach ihrer natuͤrlichen 
Struktur ſeyn ſollte. Eine ſehr gemeine Erſcheinung an 
der Milz iſt es, wie Baillie verſichert “), daß fie zu ei⸗ 
ner aͤuſſerſten Weichheit gelanget, fo daß, wenn die un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden ſehr zarte Haut zerreiſſet, die Sub⸗ 
ſtanz der Milz kaum etwas anders als ein ſehr weicher, 
braͤunlicher, mit einer ſchwammigen, faſerigen Textur un⸗ 
a kermiſchter Schleim ſcheinet. Es ereignet ſich dieſes ſelten 
in juͤngeren Jahren, und iſt deſto gemeiner im mittleren 
und hoͤheren Alter. a 
So wenig auch ein ſolcher Zuſtand in der thieriſchen 
a allgemeinen. Okonomie kann bemerket werden, ſo iſt es 
doch allemal ein widernatüuͤrlicher Umſtand, wobei auch 
Anderung in der Erregbarkeit vorgehen muß. 5 } 
Eben fo hat man Milz und Leber manchmal viel 94 8. 
ter und groͤſſer als gewoͤhnlich gefunden. Ich habe ſchon 
oben bemerket, daß gemeiniglich dieſer Prozeß der Verhaͤr⸗ 
tung vor ſich gehet, wenn anfangende Waß erſucht auf dem 


| | a 
Wege ift: 80 die ſem Zuſtande der Milz fand Baillie 
Waſſer in der Bauchhoͤhle angeſammelt. Ich habe bei 
Bruſtwaſſerſucht anfangende Verhaͤrtung der Lungen, bei 
Bauch waſſerſucht anfangende Verhärtung der Leber ſelber 
in einigen Patienten geſehen. Eben ſo war es der Fall 
jenes Patienten, welcher an allgemeiner Atonie, waſſeri⸗ 
gem Zuſtande und ſchwammigen Fleiſchgewaͤchſen im Ma⸗ 
gen ſtarb, wie ich es oben erzaͤhlet habe. 

Wenn es nun mit dieſem Prozeſſe der Verbäktug 
weiter gekommen iſt, ſo werden erſt u oder ſeirrhoͤſe 
Verhaͤrtungen hervorgebracht. 

RNaltuͤrlicher Weiſe muß bei weichen Eingeweiden, 
wie ich ſchon irgendwo erwaͤhnet habe, groͤſſere Einſau⸗ 
gung, und bei harten groͤſſerer Abſaz von Materie, alſo 
Unordnung im Abſoͤnderungs⸗ und Einſaugungsſyſteme zu⸗ 
gegen ſeyn. | 

Sömmerring beſitzet ein Stüd aus der Mitte der 
Leber, welches einen rundlichen Knochen von einem Zolls 
im Durchmeſſer feiner Lange nach, und eine halbe Linie 
in der Dicke enthalt. Unter dieſem befand ſich ein rundli⸗ 
cher Sack mit einer‘ kaſeartigen Materie. Die alte Frau, 
aus welcher dieſes Stuck genommen war, litt an einer 
fürchterlichen Beaͤngſtigung und an Schmerzen in der Herz⸗ 
grube, welche bis zum Wahnſinne fliegen “), Es iſt aber 
die Frage, ob dieſe Zufaͤlle von gedachtem Sacke gerüͤh⸗ 
ret find ' 

Man fand eine Verknoͤcherung der Leber; welche ei⸗ 
nen Abſceß der Bruſt erweckete. Man hat ſie vereitert ge⸗ 
funden. Abſceſſe wurden entdecket, ohne daß ſich davon 
Zeichen im Leben äuſſerten. Ich habe ſchon angefuhret, 
daß ein Arzt in Moskau bei einem Leberabſeeſſe immer mit 
einem haͤßlichen Geruche belaͤſtiget war, welches er auch 
noch bei anderen inneren Geſchwüren wahrgenommen hate 
Alles ſchien ihm einen a . zu haben; 
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Dri tte Elaffe a 


Wente wo N partielle Erregbarkeit eir 
nes Theiles durch irgend eine ſchaͤdliche Pos 


tenz oder Verletzung ergriffen, die örtliche 
Erregung vermehret oder vermindert iſt, al⸗ 
fo ſtheniſches oder aſtheniſches Leiden auf ei⸗ 
nem Theile Plaz findet, ohne eine allgemei⸗ 

ne (vorausgehende oder zugleich mit anfangen⸗ 


de) Diathefis, oder aue teration der 
Erregung. 


2. 


Geiubrüche, Fracturæ oflium. 


Complizirte Beinbrüche, Contrafiſfuræ. . Ei 


Knochenſpalte, Filluræ. 

Verrenkungen, Luxationes , Exarthrems. 
Quetſchungen, Contufiones. 
Verdrehungen, Conterfiones. 
Verwundungen, Vulnera. 
Hieb⸗Schnitt⸗ und Stihmwunden, 
Schußwunden, Sclopetoplaga. 
Brandwunden, Verbrennungen, Ambultio. 


* 


Froſtſchaͤden, erfrorne Glieder, Congelatio, Pernio- ER 


Zerreiſſungen, Sie, Misere Rupturz, Mor- 
ſus. y Es . E W ee a ee eee . 


Abſchalen e oder Abſchirfen der Hart, Excoriationes etc, 
Beinbruͤche ‚ (Fracture). 


Wenn ein Knochen von irgend einer Gewaltthätig- 
keit jaͤhling in trennbare Stucke aufgelöfet wird, oder 
wenn eine deutliche Verwundung in Knochen entſtehet, ſo 
wird es Beinbruch (Fractura) geheiſſen. 
Ein franzoͤſiſcher Oberſt erzaͤhlete mir einſtens von 
einem anderen Offiziere Weiß, oder ſonſt einem einfi fie 
gen teutſchen Manne, welcher zu Schiffe gegangen waͤre. 
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Mit der naͤchſten Gelegenheit berichtete dieſer einem Freun⸗ 


* 1 7 i 
de in paris einen ſonderbaren Fall eines Beinbruches. 
Ein Matros, ſchrieb er, fiel vom Verdek, und brach ein 
Bein, (Schienbein). Ein gegenwaͤrtiger Wundarzt ver⸗ 
band ſogleich das gebrochene Bein, und der Matros konn⸗ 
te auf der Stelle ſeine vorigen Dienſte leiſten. | 

Der Fall machte Aufſehen in Paris, als der Brief 
weiter communiziret wurde. Arzte und Wundärzte ſtuz⸗ 
ten, entſchieden aber endlich, ich weiß nicht aus dem Cel⸗ 
ſus oder Galenus, daß der Fall ſehr moͤglich waͤre. Sie 
mochten es als einen Beweis von der Vorzuͤglichkeit der 
franzoͤſtſchen Wundaͤrzte angeſehen haben. 


Ich überlaſſe es hier gelehrten teutſchen Operatoren 


und Profeſſoren zu beſtimmen, was von einem ſolchen 
Falle zu halten iſt. 

Gluͤklicher oder ungluͤklicher Weiſe ſchrieb bei der 
nächften Gelegenheit Freund Weiß das Weitere. Ich das 
be neulich, ſchrieb er, vergeſſen, daß das gebrochene Bein, 
von deſſen ſchneller Einrichtung ich Meldung that, ein 
hoͤlzernes Bein geweſen war. 

Die ſubtile Streitfrage hatte alſo auf einmal eine 
ganz andere Wendung bekommen, womit auch ne 
meiner Leſer zufrieden ſeyn wird. 

Wir werden alſo nicht von hoͤlzernen Beinen, ſon⸗ 
dern von wirklichen belebten Knochen, und ihren Fraktu⸗ 
ren die Rede haben. 

Es gehoͤret ſchon nachdrükliche Gewaltthaͤtigkeit dazu, 
einen geſunden Knochen zu zerbrechen. Aber bei alten, 
mmuͤrben, kraͤnklichen Knochen iſt oft eine geringe Anſtren⸗ 

gung oder Erſchuͤtterung hinreichend geweſen. 
Unter die auſſerordentlichen Urſachen der Frakturen 
| rechnet man Krämpfe, Zuckungen, oder bloſſe Muskel⸗ 
wirkung. Ein ſolcher Fall iſt mehrmal bei genden Knie⸗ 
ſcheiben vorgekommen. 

Die Verſchiedenheiten der Beinbruͤche Waden von ih⸗ 
rem Sitze oder der gebrochenen Stelle, von der Richtung, 
nach welcher ſie brechen, von dem Grade, welcher blos 
in einer Spalte oder ganzen Zerbrechung beſtehet, von 


8 Sl 
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groͤſſerer oder geringerer duseigenbereihuhe der Kno. 


chenſtücken, und vorzüglich von den begleitenden Zufaͤllen 


2 
ae en 


und Verletzungen herruͤhren. Ich verweiſe hieruͤber auf 


Schriften der Wundaͤrzte, welche dieſe e iüde aus- 
fuͤhrlicher behandelt haben. 15 

A Es iſt oft ſchwer zu RR ob und wo ein Bruch 

zugegen iſt, wenn nehmlich ſchon eine groſſe Spannung, 

Geſchwulſt, Entzuͤndung dazu gekommen, oder der Theil 

mit vielem dicken Fleiſche bedecket iſt. iu 

Eines der Hauptkennzeichen iſt das Geräuſch oder 
Knarren, welches man bei einer gelinden und vorſichtigen 
Bewegung oder Richtung des Knochens wahrnehmen kann: 
aber manchmal entſtehet eine Windgeſchwulſt beim Knochens 
bruch, in welcher eben auch ein aͤhnliches Geraͤuſch 12 
Druk oder Bewegung kann bemerket werden. 

Man rechnet auf einen Beinbruch, wenn Zeichen 
einer vorausgegangenen verhaͤltnißmaͤſſigen Gewaltthaͤtig⸗ 
keit vorausgegangen ſind. Man bemerket eine Tiefe oder 
andere Unfoͤrmlichkeit an der Stelle des Bruches: es fuͤh⸗ 
let fi Ungleichheit im Knochen, Verbeugung, Hervocra⸗ 
gung. Das Glied iſt ungewoͤhnlich kurz geworden, oder 
hat eine andere Richtung bekommen. 


Es finden ſich gewoͤhnliche Kennzeichen dabei. Jene 5 


eines einfachen Knochenbruches find Juͤcken, Schmerz, ge 
ringe Entzündung: die Bewegung iſt geſtoͤret: man ent⸗ 
decket Blutunterlaufungen oder Blutergieſſungen. 
Dieſe Zufaͤlle werden ſchlimmer und häufiger bei com⸗ 
plizirten oder verwickelten Beinbruͤchen. Der Knochen kann 
ſchief „doppelt und dreifach getheilet oder geſpalten feyn: 
er kann ganz zermalmet ſeyn: die Knochenenden koͤnnen 
weiter von einander gehen: weiche Theile ſind etwa von 
den Spitzen der zerbrochenen Knochen verletzet worden, 
wodurch bei Zerreiſſung eines Rervenaſtes der angegriffe⸗ 


V 


9 


ne Theil äuſſerſt bis zu einer heftigen Entzuͤndung und an⸗ 


deren fuͤrchterlichen krampfigen Wirkungen auf den ganzen 


Koͤrper gereizet werden. Es kann ſich Verenkung des ber⸗ 


lezten Ke, dabei Nader durch ungeſunde Bephafe. 
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ſeuheit des Körpers koͤnnen der Heilung allerhand Hinder⸗ 


niſſe in Weg kommen. Es kann dadurch ſchlimme Ent. 


zuͤndung, Brand , Beinfraß , Verblutung, Anevrisma 
und allerlei Übel enitfiehem: — 

Andere ſchlimme Zufaͤlle geſellen fich erſt in der Fol⸗ 
ge dazu: hartnaͤckige waͤſſerige Geſchwulſt, Laͤhmung, 
Schwinden des Gliedes, Zehrfieber, Mißbildung der Bein⸗ 
narbe, Kruͤmmung, Verkuͤrzung oder HER des 
Knochen, Gelenkſteife u. ſ. w. | 

Die Natur verrichtet die Heilung der Beinbrüche. 
Die Kunſt machet Ausdehnungen und Gegenausdehnungen, 
richtet die getrennten Knochentheile wieder in ihre natür⸗ 
liche Lage, leget ſchicklichen Verband an, und uͤberlaͤßt 
das weitere Geſchaͤft den Heilkraͤften der Natur. 1 

Der Knochenbruch iſt immer ein Reiz fuͤr Muskeln 


und Gefaͤſſe, und vermehret oͤrtliche Erregung, PAR N 


bis zur Entzuͤndung ſteiget. 

Allerdings iſt ein gewiſſer Grad von ee er⸗ 
forderlich, damit die Bildung des Callus oder der Bein⸗ 
narbe geſchehen koͤnne. Es iſt ſchon oben ) erwäßnet 
worden, daß durch Reiz, Ausdehnung, Verlaͤngerung 
der Faſern und Gefaͤſſe, und ſogar Bildung neuer Geſaͤſ⸗ 
ſe geſchieht. Eben dieſes iſt auch zur Erzeugung der Bein⸗ 
narbe erforderlich, und jene Wundärzte leiſten in vielen 
Fällen der Natur einen ſehr üblen Dienſt, wenn fie durch 
häufiges Aderlaſſen, Purgieren, kalte Umfchläge und ma⸗ 


gerſte Nahrung die Erregung unter die gehörigen Graͤn⸗ 


zen zu vermindern ſuchen. Im Gegentheile aber koͤnnen 
dergleichen Maaßregeln heilſam ſeyn, wenn bei ſtarken 
Patienten und heftigen gewaltthaͤtigen Reizungen die Er⸗ 
regung an dem verletzten Theile und hierauf im Allge⸗ 
meinen zu hoch getrieben wird, und groſſe Lz 5 
drohet. j 

Fr dem Falle der o ſehr vermehrten Erregung 18 
alles wachheltt werden, wa erhitzend oder ee iſt. 
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Opium, welches bei Krämpfen und bel herannahendem 
Brande vielmal fo heilſam wird, kann auch hier dem Pa⸗ 
tienten nachtheilig werden. Hier iſt der Fall fuͤr die kal⸗ 
ten Umſchlaͤge, das kühlende Verhalten se. Da hingegen 


anderen Baͤhungen mit Wein oder Campfergeiſt und er⸗ 


Aae Nahrung am beſten behagen. | 
Der Gang der Natur, wenn fie das Geschäft der 
REN oder Heilung unternimmt, iſt beiläufig fole 
gender: Wenn ein Knochen zerbrochen iſt, ſo dringt zu⸗ 
erſt aus der organiſchen Subſtanz beider Knochenenden ei⸗ 
ne blutige Feuchtigkeit heraus. Dieſe Feuchtigkeit giebt 
noch keinen wahren Knorpel ab, fondern fie bildet allmaͤh⸗ 
lig eine Art von ſchleimiger, nachher lederartiger Haut. 
Nun werden zugleich von beiden Seiten durch eine paſſen⸗ 
de Reizung oder Vermehrung der Erregung die Gefaͤſſe 
verlaͤngert, welche thieriſchen Leim und Knochenerde lang⸗ 
ſam anſammeln, wodurch endlich der Callus entſtehet. 
Durch Verhaͤrtung dieſes Callus, welche, wie Gilibert 
behauptet, ſehr ſchnell innerhalb eines oder anderen Tas 
ges, vor ſich e en oder ehe man erſt die 
Knochen zuſammen. 
a Durch die aus verlängerten Gefäffen beigeführte Ma⸗ 
terie wird nehmlich eine neue dem Knochen aͤhnliche Sub⸗ 
ſtanz gebildet, welche manchmal von verſchiedener Struk⸗ 
tur ſeyn kann. Zuweilen iſt fie mit einer glatten und 
durchloͤcherten Rinde und einer ſchwammigen Markhoͤhle 
verſehen, öfters aber wird ſie bald ganz ſolid, und uͤber⸗ 
trift an Härte die natürliche Feſtigkeit der Knochen; doch 
iſt fie nicht fo blaͤtterig, obwohl fie On HUN? einen orga⸗ 
uiſchen Bau hat. 


Man kann die von beiden Knochenenden in die am g 


gende Beinnarbe übergehenden Gefaͤſſe ſchon mit bloſſem 
Auge, noch beſſer aber mit einem Vergroͤſſerungsglaſe be⸗ 
merken. Man kann ſie auch noch an Knochen, welche vor⸗ 
her zerbrochen waren, durch Einſpritzungen erkenne. 

Durch eben dieſe Verlaͤngerung der Gefaͤſſe geſchie⸗ 
het es, daß verlorne Knochenſtücke oft wieder erſetzet were 
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2 PER Auch werden verdorbene Knochenſtücke abgeſtoſſen, 
und dagegen wieder neue erzeuget, ohne daß man hernach 
einen kürzer gewordenen Knochen wahrnehmen kann. 


Wenn nun bei zu heftiger Erregung die Verlaͤnge⸗ 


N rung der Faſern und Gefäſſe zu ſtark, oder die Erzeugung 


neuer Faſern und Gefaͤſſe zu unmaͤſſig wird, ſo iſt es 


Beweis von den bei Entzuͤndungen gewoͤhnlich vorgehen⸗ 
den Bewegungen. Es tritt alsdann der Fall ein, wo es 


oft häufige Eiterung, oder wenn die Erregung bis zur 
indirekten Schwaͤche getrieben wird, gar Brand abſetzet. 
Es faͤllt mir hier jähling ein, daß ich einem Ein⸗ 
wurfe ausweichen ſollte, welchen gelehrte Kunſtrichter mir 
vermuthlich machen wuͤrden. Nehmlich ich habe von den 
Krankheiten der dritten Claſſe geſagt, daß es Verletzun⸗ 
gen waͤren, welche die oͤrtliche Erregung affizirten, ohne 
daß allgemeine Diatheſis vorausgieng oder ſogleich im er⸗ 
ſten Anfange zugegen waͤre. Geſetzt nun, ein Mann hat 
eine Lungenentzuͤndung, fallt zum Bette hinaus oder noch 
hoͤher herab, bricht ein Bein, bekommt ſtarke oͤrtliche 
Entzuͤndung, ſo wird doch niemand laͤugnen koͤnnen, daß 
nicht hier auch allgemeine phlogiſtiſche Diatheſis zugegen, 
und ſogar vorausgegangen war. 
Dieſer Einwurf iſt wirklich ſo wahr und ſo uͤberra⸗ 
ſchend, daß ich ihn bis auf beſſere Zeiten will unbeant⸗ 
wortet laſſen. Beilaͤufig möchte es ohngefehr ſoviel ſeyn, 


als wenn jemand ſagte: künſtliches Eis oder Frieren 


wird durch Vermiſchung von Salzen verfertiget, 
ohne daß Schnee oder Eisluft in der Athmoſpha⸗ 
re iſt. Aber nun macht jemand das kuͤnſtliche Eis juſt 
zur Winterszeit, alſo muß auch bei Verfertigung des 
künſtlichen Eiſes Schnee und Eisluft in der Atmoſphaͤ⸗ 


re ſeyn. 


In gewöhnlichen Fällen, ſowohl bei Verrenkungen 
als Beinbrüchen, mag halb Eſſig und Branntewein ſchick⸗ 
lich zum Verbande oder zur Baͤhung ſeyn. Dieſe wird 


nun abu oder ſchwaͤcher gemacht. IB wie ein groͤſſe⸗ 


— 
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rer eber geringerer Grad der ernie siegen oder zu 
befürchten if, 1. . 


Ceben ſo werden die uſſerlichen h innerlichen Mit, | 
tel bei vor ſich gehender Vereiterung verhaͤltnißmaͤſſig an: 
gewender. Man wählet erweichende, oder auch reizende 
Umſchlaͤge, ſo, wie der Gang zur Eiterung ie oder 


traͤger iſt. 


Nach Beinbrüchen bleibet oft eine wäfferige Geſchwulſt | 


surüd, welches offenbar ein aſtheniſcher Zuſtand in Ge⸗ 
faͤſſen und Häuten iſt. Nach der alten Theorie wurden 
haͤufig von Schriftſtellern kalte Baͤder oder kaltes Waſchen 
vorgeſchlagen. Es muß dieſes aber offenbar ſchaͤdlich ſeyn, 
es ſeye denn, daß nach ſelbigem innerliche oder aͤuſſerliche 
RNeizmittel eine deſto heftigere Wirkung machten. Ich ha⸗ 


be anderwaͤrts gezeiget, daß Kälte ihrer Natur nach ſchwaͤ⸗ | 
chend iſt, und nur unter ganz anderen Umſtaͤnden Gele⸗ 
genheit zur Staͤrke werden kann. 


Bei wäfferigen Geſchwülſten ließ ich mit Brannte⸗ 
wein waſchen, ließ mit Flanell reiben, auch Bandagen 
anlegen. Wirkſamer war das Mittel Nro. 19, wovon 


im Tage drei⸗ bis viermal eingerieben wurde. | 
Über die Art und Weiſe, oder eigentlich uͤber a 


Mechanismus, wie man die verſchiedenen Gattungen von 
Bruͤchen am beſten einrichten ſoll, weiß ich nichts Beſon⸗ 
deres vorzubeugen, und habe auch keine Luſt dazu, ande⸗ 
re abzuſchreiben. Man leſe hier Callifen ), und einen 


anderen, der ihn meiſtens abgeſchrieben hat““). Aber auch 
Unzer hat wichtige Bemerkungen von vielen Shriftftel- 
lern geſammelt 1 Auch hat Gilibert einige Beob⸗ 


— e ber neueren Webel Kopenb. 1786. ih Ebel. . 
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der N vorzuͤglich Richters Bibliothek. 


Knochenſpalte, 4 (Filfura , Contrafiffara), 


Eine Spalte oder Fiſſur iſt eine Trennung eines Ano⸗ 


chens, doch ſo, daß ſie nur einen Ritz darſtellet, und 
ſolchen nicht in trennbare Stuͤcke aufloͤſet. 

Solche Fiſſuren kommen oft an der Hirnſchale no 
Fall, Stoß oder Schlag vor. Wenn die Spalte an der 
inneren Beinblatte (Lamina) der Hirnſchale (des Schaͤdels) 


iſt, fo wird Blut zwiſchen dem Hiraſchaͤdel und der harten 


Hirnhaut ergoſſen. 

Durch die Heftigkeit 55 Gentufien koͤnnen tiefer lie⸗ 
gende Gefaͤſſe zerriſſen werden. Ich oͤffnete einſtens einen 
Mann, welcher die Treppe hinunter auf den Kopf geſturzet 
war. Am Schaͤdel ſah man nur eine Spalte, aber tief im 


Hirne war noch Blutergieſſung. Er war roͤchelnd, ſchlum⸗ 


mernd oder wie apoplektiſch geſtorben. 

Man hat mehrere Beiſpiele, daß die Natur zuſſere 
Spalten geheilet hat, und auch innere, woferne nur wenig 
Blut ergoſſen war, welches konnte eingeſogen werden. Die 
Spaͤlte werden durch eine Narbe ausgefuͤllet. 

Wenn Erbrechen, Vergeſſenheit, (Amneſia), Lähmung, 
Zuckungen, Blut aus Mund, Naſe und Ohren eine groͤſſere 
Blutergieſſung anzeigen, ſo wird alles angewendet, was 
die Einſaugung befoͤrdern, oder auf andere Weiſe die Ma⸗ 
Serie wegbringen kann. 

In erſterer Rückſicht ließ Deſſault den Kopf ſcheren, 
ein Blaſenpflaſter auflegen, auch manchmal ein Brechmittel 
geben. In der anderen Ruͤckſicht wurde nahe an der Spalte 
die Trepanation vorgenommen, worauf man aber hau 
Tages keine groſſe Dinge mehr bauen will. 

Wenn der Fall oder. Stoß auf einer Seite des Schäͤ⸗ 
dels geſchieht, und auf der entgegengeſezten Seite die Spalte 

entſtehet, fo wird es Contrafiſlura geheiſſen, Contre coup. 

Ein groſſer ſtarker Mann ſtuͤrzte in Heilbronn aus 


Luxz) Adverſaria CXxIX, und ferner pag. 47. bis 59 


A 
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einem Dachfenſter auf die linke Seite. Die Knochen des 


linken Backens oder der linken Seite des Geſichtes waren 
zerbrochen: aber im Inneren hatten ſich die größten” Pers 
letzungen, Contreſiſſuren auf der rechten Seite gezeiget. 
Die Leber war voller Bruͤche oder Riſſe, wie mir es Herr 
Dr. Weber erzaͤhlete: die Milz im natürlichen Zuſtande. 
Der Magen und die Urinblaſe waren voll Blut: das Hirn 


leer an Blute, vielleicht wegen der Verblutung am Geſichte. 
Der Mann hatte noch eine Stunde oder etwas länger ohne 


Bewußtſeyn gelebet. Es mag auch durch Contreſiſſuren 
geſchehen ſeyn, daß bei toͤdtlichen Kopfverletzungen Abſceſſe 
auf der Leber entſtanden, und fo auch bei Ribbenver⸗ 


letzungen, wie es Ballonius aufuͤhret. 


Bey den Spalten der Knochen wird zur Heilung eben⸗ 


falls Vernarbung, alſo Thaͤtigkeit in Gefaͤſſen erfordert! 


auch zur Einſangung des Ergoſſenen bei Schaͤdelſpalten iſt 
lebhaftere Wirkung der Sauggefaͤſſe noͤthig. Es iſt alſo | 


ein gewiſſer Grad von vermehrter Erregung erforderlich. 


Starke Quetſchungen, groͤſſere Ergieſſungen koͤnnen 
unmaͤſſigen Reiz machen, und dadurch Entzuͤndung und 


heftige Zufaͤlle verurſachen. Hier muß alſo Erregung ver⸗ 


mindert werden, um gröfferes Übel anzuwenden. Ader⸗ 
laͤſſe, Purgiermittel, Blutigel, und die kalten Schmuckeri⸗ 


ſchen Umſchlaͤge konnen hier zur ane Zeit in Gebrauch | 
} gezogen werden. 


Bei gewöhnlichen Fällen, wo keine Neigung zu Ent: 
zuͤndung, ein ſchwacher Patient, und ehender Mangel als 
Überfluß der Erregung iſt, ſind dieſe ſchwaͤchenden Mit⸗ 
tel, mit Einſchluß der Seen eee umſchlage, zu ver⸗ 
laͤſſig am unrechten Orte. 

Man waͤhle alsdann e Kraͤuter, die ſoge⸗ 
nannten Kopfſpecies, koche fie mit Wein, und lege fie 
über, Man waͤhle andere gewuͤr hafte und reizende Baͤ⸗ 


hungen, Pflaſter oder Umſchlaͤge. 


In ſolchen Fallen muß allerdings die Bromfieldiſche 
Methode, den Patienten in warme Bäder zu ſetzen und 


5 „ .5ů5 ,,, 
dachher ſchweißtreibende und aus Opium, Oowers pulver 26; 
beſtehende Arzneien zu geben, ihre Vorzüge: haben. | 
Es wird fuͤr den geſchickteſten Wundarzt eine ſchwere 
Sache ſeyn, eine Contrefiſſur einſehen und richtig beſtim⸗ 
men zu koͤnnen. Bei ſolchen Faͤllen ſind wir gemeiniglich 
bei Leichen kluͤger als wir bei lebenden Patienten waren. 


Verrenkung. (Luxatio, Distorfio, Exar. i 
| ihrema ). ' 


marryat ſagt “): „nach der Lage, in welcher ein 

verrenkter Theil ſeyn muß, kann nichts Widerſprechende⸗ 
res gedacht werden, als denſelben nach der gewoͤhnlichen 
Methode in Ruhe zu erhalten: vielmehr ſollte derſelbe, 
ſoviel nur immer moͤglich, beſtaͤndig bewegt werden, und 
der Zufall wird im zehnten Theile der Zeit, die ſonſt zu 
einer Kur erfordert wird, wenn man den verlezten Theil 
ſchont, gehoben werden, wovon jedermann, der nur den 
Verſuch machen will, überzeuget werden kann. Sollte eis 
ne Baͤhung noͤthig ſeyn, ſo iſt eine gleiche Menge Eſſig und 
Branntewein dazu am ſchiklichſten zu brauchen.. | 

Geringe Verrenkungen gehören nicht in die dritte Claſſe 
örtlicher Krankheiten. Aber ſobald die Rede von ſchweren 
Verrenkungen iſt, oder von dem, was man gewöhnlich 
verwickelte Verrenkungen heiſſet, nehmlich bei welchen 
ſich ſchlimme Zufaͤlle finden, als Oruk und Reiz einer Arte⸗ 
rie oder Vene, eines Nervens, einer Flechſe, des Ruͤcken⸗ 
marks, eine Erſtarrung, Lähmung, Entzuͤndung, Krampf, 

Zerreiſſung, Beinbruch, oder wobei ſonſt andere boͤſe 

Zufaͤlle oder andere Krankheften im Spiele find: bei ſol⸗ 
cher Verrenkung ſtehet die Einwendung Marryats am 
unrechten Orte. 

Es iſt bekannt, daß die Einrichtung der Verrenkun⸗ 
gen durch Ausdehnung und Gegenausdehnung geſchieht, 
nehmlich die Theile muͤſſen wieder in ihre vorige Lage ge⸗ 

bracht werden. Die Muskeln und Flechſen verurſachen die 


*) Handbuch der praktſſchen Arznelkunſt, 1793. S. 5 oben 
$. LXXXVII. 
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Schwierigkeiten und den Widerſtand, er der Wil 
arzt bei Einrichtungen zu überwinden: oder zu verhüten hat. 
Eine Hauptregel iſt noch dieſe, daß alle Theile, welche 


mit dem verrenkten Gliede in Verbindung ſtehen, und be⸗ 


ſonders jene, welche zu deſſen Bewegung dienen, in einen 


ſolchen Zuſtand geſetzet werden, in welchem ſie der Ver⸗ 


* 


laͤngerung und Einrichtung des Gliedes am wenigſten wis 


derſtehen. Man rathet, das Glied in eben der Lage ein⸗ 


klütich e worinn es iſt verrenket worden. 
Die Einrichtung eines Gliedes erfordert nicht den 

Grad der Gewalt, durch welchen die Verrenkung iſt ver⸗ 

urſachet worden. Manchmal ſchien es ehender, daß man 


ein Glied ausreiſſen als einrichten wollte. 


Da die Muskeln das verrenfte Glied in feiner wider⸗ 


naturlichen Lage feſt halten, ſo erfolget auch die Einrich⸗ 


tung ganz leicht, wenn diefe Muskeln erſchlaffet find. 
Daher ward in einer Ohnmacht bei einer Verrenfung: des 
Armknochens der Gelenkkopf ganz leicht zuruͤckgebracht. Das 
her fand man es ſo dienlich zur Einrichtung, wenn der 


Patient den verrenkten Theil ſogleich durch Eintauchen in 
kaltes Waſſer, oder vielmehr durch ein kaltes Bad er⸗ 


ſchlaffet, und der Entzündung vorgebeuget hatte. 

Wenn der verrenkte Knochen durch heftigen Stoß 
oder Quetſchung gelitten hat, ſo entſtehet heftiger Schmerz, 
und es folgen nachher noch ſchlimme Zufalle, welche viel⸗ 
mal von Anhaͤufung des Gliedwaſſers im Gelenke, oder 
vom allzugroſſer Reizung entſtehen, z. B. Geſchwulſt, Uns 


beweglichkeit, Eiterung, Fieber. Solchen Zufällen kann 
oft durch Verminderung der Erregung. durch Aderlaſſen, 


Purgieren, dünne Diät, Ruhe, erweichende Unſſchlaͤge 


vorgebeuget werden. Bell rühmet vorzüglich Ganſeſett, 
Entenfett ꝛc. Wo die Erregung heftiger und mehr Gefahr 


einer ſtaͤrkeren Entzuͤndung iſt, mögen kalte Umſchlaͤge 
den Vorzug verdienen. 

Verrenkungen der Halswirbelbeine find viel nal toͤdt⸗ 
lich geweſen: auf jene der Wirbelbeine nach einem Fall if 
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Lal Auge bet ‚Afferen Theile und unmilkührürcer Harn⸗ 
fuß gefolget. 

Es verhaͤlt ſich alſo mit Hertenkung 1 wie 
mit Knochenbrüchen. Manchmal kann es noͤthig ſeyn, Er⸗ 
regung zu vermehren, da fie in anderen Fallen muß ſorg⸗ 
faltig vermindert werden. 

Wer auf die Verſchiedenheit ſolcher Faͤlle aufitterffane 
iſt, wird bald begreifen Tonnen, warum bald kalte bald 
warme, bald ſchwaͤchende, bald reizende Huͤlfsmittel von 
hi en ſind angeprieſen worden. f 


Quetſchung, (Contußio).. 


| Quetſchungen, Blemmungen, Stöſſe find 

Gewaltthaͤtigkeiten, wodurch die organiſchen Theile der⸗ 
geſtalt gepreſſet, geſpannt, zerriſſen oder uͤbel behandelt 
werden, daß ſogleich in dem gequetſchten Theile eine Schwä- 
che und eine weiche ſchmerzhafte Geſchwulſt entſtehet, wel⸗ 
che die geſtoſſene Stelle einnimmt, und nicht ſelten ſich weit 
über ihre Gränzen ausbreitet“). 

Die Quetſchung eines aͤuſſeren Theiles iſt deſto ge⸗ 
faͤhrlicher, je naͤher ſie an einem naheliegenden Knochen 
vorgefallen iſt. Ferner iſt die Quetſchung deſto bedenkli⸗ 
cher, je wichtiger die Einrichtung und die Verrichtungen 
des verlegten Theiles find. | 

Aus Quetſchung einer Schlagader entſtehet Pulsader⸗ 
geſchwulſt, (Anevrisma). Eine leichte Quetſchung eines 
Nervens verurſachet eine Betaͤubung, (Stupor), welche 
ſelten bleibet: eine ſchwerere wird Urſache von heftigſten 

Schmerzen, Laͤhmung, Brand, 5 (Te- 
tanus). 

N Quetſchungen der Haut und Muskeln, wenn ſie auch 
heftig waren, heilen oft von ſelber wieder, vielmal ver 
urſachen fie Steifigkeit, Nervenzufälle, | 

Die Folgen von ſchwerer Quetſchung in Gelenkban⸗ 0 
dern 15 Gliedſchwamm, Entzündung, e Stei⸗ 


*) Colin. ene a 8. m. ©, 610. 
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ſigkeit. Wenn ſie leicht ſind, ſo heilen fe ſich im Laufe 
der Zeit von ſelber wieder. Ma 

Wenn Druͤſen gequetſchet werden, ſo giebt es ſchwe⸗ | 
re Entzündungen, welche ſich ſchwer zertheilen laſſen, gem 
meiniglich in Eiterung gehen oder in boͤſe Fiſteln ausar⸗ 

ten: es giebt Verſtopfungen, Verhaͤrtungen und krebsar⸗ 
tige Geſchwüͤre. Mehrmal iſt auf e der Wei⸗ f 
berbruͤſte Seirrhus und Krebs gefolget. Fa 

Wenn das Knochenhaͤutchen oenneie iſt, fo. sicht F 
es tiefe Geſchwuͤre, den Beinfraß. N 

In Quetſchungen der Augen entfiehen groſſe Blut⸗ 
unterlaufungen, ſchwarzblaue Augen, wobei die Anhaͤn⸗ 
gung von Blutigeln um das Aug faſt allzeit von groſſem 
Nutz en iſt. . 

Die Quetſchung eines Knochens bringet Kuachenaus⸗ 
wichfe, den Winddorn, Beinbruͤche, Verrenkungen: bei: 
gaͤnzlicher Zermalmung eines Knochens wird die Amputa⸗ 
tion gerathen: Leider! hat aber alsdann gemeiniglich eine 
ſolche Gewaltthaͤtigkeit und Erſchüͤtterung ſo ſehr auf die 
übrige thieriſche Maſchine oder das belebte Syſtem gewir⸗ 
ket, daß dergleichen Patienten nach geſchehener Aft 
tion zeitlich ſterben. 

Quetſchung auf der Bruſt kann einen Bruſtſchmerz 
ohne heftige Entzuͤndung (Pleurodyne) verurſachen, wel⸗ 
che leicht wieder vergehet: aber aus einer ſchwereren Quet⸗ 
ſchung koͤnnen Lungenentzuͤndung und Blutſpeien folgen. 
Auch dieſes gewaltthaͤtige Blutſpeien iſt gemeiniglich we⸗ 
niger gefaͤhrlich, als ein anderes ’ welches ohne auff ere 
Veranlaſſung erſcheinet. 

Auf eine, Contuſton im Rüͤkgrate ſah ich eine Art von 4 
Erſtickung, Sprachloſigkeit, mit groſſer Angſt folgen, wel⸗ ’ 
che bald vorüber giengen. Einen anderen ſah ich beräus 
bet wie todt dahin fallen, aber auch ſich bald wieder er⸗ 
holen. Auf ſchwerere Quetſchungen ſind Lähmungen in 
aͤuſſeren Theilen, eee Harnen, Blutharnen ꝛc⸗ 
gefolget. 


AR 
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1 zuetſchungen der Eingeweide koͤnnen verſchiedene Stöͤ⸗ 
rungen ner Verrichtungen verurſachen; ſie koͤnnen Erz 
ſchuͤtterungen, allerlei Verletzungen, Zerreiſſungen, und 
oft ſchnellen Tod bewirken. Manch mal ſah man keine Blut⸗ 
. eftng auf der Haut, und doch war toͤdtliche Ver⸗ 
letzung in Leber, Magen oder Milz zugegen. 
Quetſchung der Hoden bringet Ohnmachten, Erbre⸗ 
chen Entzündung der Pete 1 RR Ausrot⸗ 
s erheiſ che. im i N 
Blos eine heftige Erſchütterung des Hives kann 
er ohne geſchehene Blutergieſſung toͤdtlich werden⸗ 
deſto ſchlmmer wird eine e e aug Borat ie | 
mare ei dr ‚u 
hit Bogen der Nieren weiden von Unterdrückung 
des Urines, Entzuͤndungskrankheit, Blutharnen begleitet. 
Man ſieht, daß auch bei Quetſchungen manchmal 
die Gang uud muß etwas angeſtrenget, vielmal ſehr abge⸗ 
ſpannet, und zuweilen nur gemaͤſſiget werden, wie es der 
Fall iſt, wo die Quetſchung zur Eiterung neiget, wo blos 
erweichende, manchmal aut We Alete man 5 
angewendet werden. 
Bei leichteren Pe legt man Wanne in kan 
warmen Eſſig oder Salzwaſſer getauchte Tücher auf die 
Stelle: oder man machet einen Breiumſchlag aus Brod⸗ 
krumen, Fliederblumen (klores Sambuci) und Chamil⸗ 
lenblumen, welche in gleichviel Waſſer und Eſſig gekocht 
wurden. Oder man bediene ſich der Baͤhungen Nro, Io. 
Wenn Austretungen der Säfte’ zugegen ſind, ohne daß 
Gefahr der Entzündung vorhanden ſcheinet, ſo wird The⸗ 
Dar zwaſſer, Campferſpiritus ꝛc. von vielen ange⸗ 
e ch gebraucht man Babangen don bohubeiſhen 
in Wemegekochten Kraͤutern. 2 RE 5 SER dm ‚Wesen g 
een fie‘ ausgedehnet werden widerſte⸗ 
hen, ziehen ſich zuſammen. Es giebt hier Action und Re⸗ 5 
action, Reizung an Thaͤtigkeit oder Anſtrengung, wo⸗ 
durch Entzündung en entſtehet. Fe beträchtlicher alſo der ge⸗ 
quetſchte Theil iſt ehr dſch S chmerz einfindet, and 
Dritter Theil. 2 8 
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zu beſorgen: es muß alfo die entzuͤndungswidrige Heilme⸗ 
thode zu Verhuͤtung ſolcher unangenehmen Wirkungen in 
deſto gröfferem Umfange angewendet, oder die durch ſol⸗ 


je groͤſſer die Stoͤrung in gewöhnlichen RENNER iſt, 
deſto mehr hat man Entzuͤndung, Eiterung, oder Brand 


che Reizungen vermehrte Erregung heren geſtimmet 


werden. 


Es iſt —. bereits als eine Kegel Augenommen 
worden, daß in groſſen Quetſchungen häufiges Blutlaſſen, 


ſalzige Purganzen, magere Diät, und ſchleinige bünne 
Getraͤnke gegeben werden. 

Das Austreten des Blutes nach leichteren Huelſchun⸗ 
gen kann oft durch eine behutſame doch ſchnelle Zuſam⸗ 


mendruͤckung, und durch den Gebrauch eines abſtringiren⸗ 


den Umſchlages verhuͤtet, auch wieder gehoben werden. 

Wenn nach Verlaufe mehrerer Tage kein Zeichen der 
Zertheilung und keine Erleichterung der Zufaͤlle folget, ſo 
wird es gemeiniglich auf Eiterung angeſehen ſeyn: erwei⸗ 
chende Huͤlfsmittel werden alsdann angewendet. Bei Ge⸗ 
fuͤhl des Schwapperns und anderen Kennzeichen der Eite⸗ 
rung, kann man zeitlich eine geringe, doch zum nöafie 
des Eiters ſchikliche Offnung machen. 

Quetſchungen der Gelenke, beſonders des Kniees F 
find vielmal von größter Wichtigkeit geweſen. Hiedurch 
koͤnnen nicht allein die Gelenkbaͤnder, ſondern auch das 
Gelenk ſelbſt entzündet werden. Es entſtehen die heftig⸗ 
fien immer fortdauernden Schmerzen, beſchwerliche oder 
ganz unterdrückte Bewegung, ſehr tiefe Eiterung, Glied⸗ 
ſchwamm oder weiſſe Gelenkgeſchwulſt, Gelentwaffeefunk 
Veinfraß, und endlich gar der Tod. 

Ich habe ſchon irgendwo den Fall eines Engländers 
angeführet, welcher in Moskau lebte, und in der erſten 
Hochzeitnacht zu dieſem Ungluͤcke gekommen iſt. Ich wurde 
auch von ihm zu Rathe gezogen / als er bereits feinem 
Ende ſich nabete. 4 
RN r paſſirte für einen entnervten Kuaben ; Be 
urch An e der RR: e een 


a 
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hatte und ber its etwas in die Jahre gekommen war. Nun fiel 
es ihm ein, der Gemaͤchlichkeit halber eine Frau zu nehmen. 
Er heirathete eine junge Perſon, und als er die erſte Nacht 
zu ihr liegen ſollte, bekam er die Laune, noch durch einen 
Sprung einen Beweis von Jugendkraft abzulegen. Er 
ſprang mit Anſtrengung zu ihr ins Bett, ſtieß ſich aber 
mit ſolcher Heftigkeit ans Knie, daß er von der Stunde 
an beſtaͤndige Schmerzen litt, die weiſſe Kniegeſchwulſt 
bekam, endlich Beinfraß, Zehrſieber, fo, daß ihn dieſer 
verungluͤkte Sprung das Leben koſtete. cen Knaben 
ſollten keine Spruͤnge wagen. 

Dergleichen Quetſchungen verur ſuchen eine heftige Rei⸗ 
zung, und erwecken dadurch groſſe oͤrtliche, oft auch allge⸗ 
meine Erregung. Es iſt hier eine ſchleunige und ernſtliche 
Anwendung der entzuͤnduugswidrigen oder abſpannenden 
Heilmethode erforderlich. Die ſtarkeſten zertheilenden Mit⸗ 
tel werden nachher, wenn es nicht zur heftigen Entzuͤndung 
kommet, angewendet. Das verlezte Glied muß beſonders 
im Anfange, wo Entzuͤndung auf dem Wege iſt, in voͤlliger 
Ruhe gehalten werden. Auf ſolche Weiſe haͤtte vielleicht 
auch das gefaͤhrliche übel meines abgenüzten a an 
abgewendet werden koͤnnen. 


(Verwundungen, Plage, Solutiones continui) 

Ein berühmter Vorſteher der Wundarzneikunſti in einem 
groffen Lande ſagte mir einſtens: was ich dafür Mühe 
gehabt habe, bis ich es dahin brachte „daß man alle 
Meuiben erweiterte! — jezt gehts“ 

Wie mancher armer Verwundete wuͤrde ſo herzlich zu⸗ ö 
frieden geweſen ſeyn, wenn N Erweiteren nie gegangen 
wäre. 

Von dem, was ich hier von Wunden Arbei 
re ſollen nur zur Zeit die Schußwunden ausgenommen 
ſeyn. Sie machen wegen Ouetſchung, fremden eingedrun⸗ 
genen Koͤrpern ꝛc. eine eigene Gattung von Verwundungen 
aus, welche auch bre eigene Behandlung erfordern. 1 

. E E l * 


“ 


Voraus ſoll wit die Rede von Hieb⸗ Schnitt: und 
Stichwunden ſeyn, von Wunden, wodurch weiche feſte 
Theile getrennet ſind, gemeiniglich von einander ſtehende 


Wundlefzen haben, mehr oder weniger blutig, und durch 
- eg oder ſpitziges Inſtrument entſtanden find. 


Bei einer jeden Verwundung iſt man oft aufübertries 
Be Weiſe wegen folgender Entzuͤndung beſorget, wozu 
der Reiz des verletzenden Inſtrumentes die Veranlaſſung 
wird; warum will man aber nun noch die Wunde durch 
einen neuen Schnitt erweitern und reizen? Soll die Ge⸗ 
fahr der Entzündung noch vergroͤſſert werden? 
Bei Wunden und Geſchwuͤren wird ſo ſehr der Zutritt 
der äufferen Luft gefürchtet. Sömmerring / der aus Vor⸗ 
liebe fuͤr die Allmacht der lymphatiſchen Gefaͤſſe es in 
Siweifel zieht, und zu dieſem Behufe noch einige Lympha⸗ 
tiker als Zeugen anfuͤhret “), und wird doch zugeſtehen, daß 
blos auf Abſchurfung des Oberhaͤutchens die entblöſſete 
Haut ungemein viel von der darauf wirkenden Luft zu leiden 
bat, welches man am meiften bei Brandwunden beobachten 
kann: er wird nicht laͤugnen, daß die Luft keine gleichguͤl⸗ 
tige Fluͤſſigkeit iſt, daß fie nach den Verſuchen der Chemi⸗ 
ker ſehr wirkſame Grundſtoffe enthaͤlt, deren Wichtigkeit 
ſich vorzuͤglich durch das Athemhohlen im Blute zeiget. Die 
Natur ſcheinet ſelber durch Blutgerinnungen, Schurfen und 


Eiterabſetzung blos die Luft vom Inneren der Wunden und 


Geſchwuͤre abhalten zu wollen. Wenn auch das Unheil in 


— 


Wunden und Geſchwuͤren durch lymphatiſche Gefaͤſſe geſche⸗ 
hen fol, fo kann es ja juſt erſt daher ruͤhren, weil at⸗ 
moſphaͤriſche Luft auf ſelbige wirket. Aſſalini ſagt M 
„die tagliche Erfahrung ſcheint zu beweiſen, daß der Zu. 
tritt der atmoſphaͤriſchen Luft zu einer Wunde oder zu eis 


nem Geſchwuͤre die Einfaugung der in dem kranken Theile 


abgeſonderten Materie befoͤrdere. Deshalb iſt eſt ſo en 
ſam dergleichen Stellen ſo viel als moglich vor ev Ein⸗ 
j de morbis vaferum abförbentium, 5. XXVII. 8 


10 Wetſuch iber is Kraathelem des on banchen Som, 4 
17 . ia 2 . | 


4 | 
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n verwahren.“ Sünkes on feinen Zu⸗ 
börern*), Geſchwuͤre nur im Rothfalle zu öffnen; und 
wenn es ja nicht vermeiden wäre, die lic nur 1 
7 pe groß zu machen. 0 

„Durch den Zutritt der Luft, beißt 65 weiter, 1 muß 
9 5 der geoͤffneten Wunde oder im dem Geſchwuͤre ent⸗ 
haltene Eiter feine Natur verändern und reizender werden, 
die Lymphgefaͤſſe muͤſſen dann eine groͤſſere Menge Säfte, 
zu dieſer Stelle bringen, und auf diefe Art werden er 
ſchlechten zu den alten ſich gefellenden Säfte ein jauchiges 
Eiter bilden: dies wird, wenn es zum Theil eingeſauget 
wird, die übrigen Saͤfte widernatuͤrlich verändern, und 
überdies auch noch den kranken Theil, ſo wie den übrigen 
Körper reizen. Es wird ein ſchleichendes Fieber, es wird 
Abzehrung die er Folgen soon Operationen, 
eintreten. 

Es f nd mir ſelber Falle bekannt, wo durch dergleichel 
Bravourſchnitt am Schenkel ſehr beſchwerliche Eiterung ; 
Zehrung und Tod gefolget iſt. Ich ſah andere Faͤlle, wo 
unter mehreren Abſceſſen jene am geſchwindeſten heileten / 
welche die Natur geöffnet hatte, und jene ſpaͤt und muͤhe⸗ 
ſam, welche durch Schnitt waren verlaͤngert worden. 
Mehrere Arzte rathen daher, die Offnung der Abſceſſe 
entweder der Natur zu uͤberlaſſen, oder ſie blos durch einem 
Stich zu oͤffnen, fo, wie man das Waſſer abzapfet. 

Bei Wunden rühret vieles Unheil daher, wenn Ner⸗ 
venaͤſtchen und viele lymphatiſche Gefaͤſſe zerſchnitten wer⸗ 
den, weil alsdann der Zufluß der Feuchtigkeiten manchmal 
ganz auſſerordentlic werden kann. Bei jeder Erweiterung 
einer Wunde iſt ja Gefahr, daß der Mfg en Saane 
noch haͤuftgere zerſchnitten werden. N 

er Man fürchtet Verblutung bei Wunden: wird ſte aber 
bei Erweiterung derſelben nicht noch mehr zu 3 
45 5 
Kurz, es ſcheinet, man hat blos die Wunden erwei⸗ 
9 Herr Weld man g, W Kpaninife ı und eius bac, b 

robe baſſcbige⸗ * | 


f 
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tert, um alles Unheil zu vermehren „ womit bene g ' 
Berwundungen begleitet werden. 

Ich weiß wohl, daß man den Vorwand macht, durch 
ſolche Erweiterungen fiſtuloͤſe Gänge zu verhüten. Allein 
auſſer dem, daß bei ſchiklichem Verbande dieſe Furcht faſt 
allzeit ungegründet iſt, wäre. es ja immer noch Zeit zur 
Erweiterung, wenn bereits Eiterung geſchehen, und ſich 
dergleichen Gaͤnge gebildet haͤtten 

Ich weiß den Fall, wo bei einer Weiberbruſt ſo viel⸗ 
mel neue Abſceſſe und Gaͤnge entſtanden waͤren, als ein 
neuer Schnitt unternommen wurde, welches fuͤnf⸗ bis ſechs⸗ 
mal geſchehen war. Die Damme verließ endlich aus Unge⸗ 
duld ihre gelehrten Inſtrumentenfuͤhrer. Ein Bauer hat 
hierauf die Bruſt ohne Schnitt geheilet. f 
.... Eine andere für den Verwundeten quaalyolle, meiften® 
nachtheilige, und fuͤr den Wundarzt gemeiniglich unnütz, 
und meiſtens pedantiſche Beſchaͤftigung iſt das Unterſuchen 
der Wunde mit der Sonde, oder auch nur, welches noch 
den Vorzug verdienet, mit einem mit Eyweis oder Ohl 
beſchmierten Finger. | 
Der Verwundete danket ſeinem Gotte wenn einmal 
das verlegende Inſtrument wieder aus feiner Wunde iſt, 
und nun kommt der Wundarzt mit einem noch rauheren 
und fuͤr die empfindlichen Lippen und den ganzen Gang 
der Wunde aͤuſſerſt ſchmerzhaften Werkzeuge, mit ſeiner 
Sonde, faͤhret mit bedeutender Miene hinein, daß der Pa⸗ 
tient oft uͤberlaut ſchreiet, bewegt fie links, rechts, grabet 
tiefer, druͤcket, zerreiſſet und drochbohret vielmal noch hier 
und dort, verurſachet immer neuen Reiz, giebt Anlaß zu 
gröfjererer Entzuͤndung, oft zu Verblutung, zu Kraͤmpfen ꝛc. 
Hier auf ziehet er dann ſeine Sonde eben ſo bedaͤchtlich Bere, 
aus, und weiß am Ende gemeiniglich weiter nichts, als 
daß er ſondiret, oder dem Patienten neue Schmerzen ver⸗ 
urſachet habe. 

Man weiß es gewoͤhnlich ſchon aus der Forme des 
Inſtrumentes, aus der Stellung des Körpers, in welcher er | | 
verwundet wurde, und aus der Art, auf ach 4 u | 
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ob die Verwur dung in die Zire, oder Länge, oder Quere 
denen if Was will man alfo noch weiter durch das 
schmerzhafte und of Bange, eilige enden 4 e 2 


— feine ee ne 1 benen, ‚he weit Ba 
licher ſprechen, als es die Sonde oder ſelbſt der fuͤhlende 
Finger entdecken kann. 

Hat die Verletzung innere Theile betroffen, ſo wird 
es ohnehin durch anatomiſche Kenntniß und eigene Zufaͤlle 
bemerkbar werden. Cel ſus ſpricht nichts von der Sonde, 
doch giebt er die Kennzeichen an, wenn innere Theile, 
wenn das Herz, die Lungen, Leber, der Magen oder an⸗ 
dere Eingeweide find verwundet worden 7). 

übrigens wird ja doch ſelten die Sonde etwas Neues 

in der bei Wunden gewöhnlichen Heilart angeben. Man 
ſucht getrennte Theile zu vereinigen, beſchwerliche Zufall 
abzuwenden. Das meiſte wird immer von Vereinigung 
getrennter Theile und einem ſchicklichen Verbande abhaͤngen. ö 

Noch ein Umſtand, womit man in vorigen Zeiten 
die Patienten, welche Wunden oder Geſchwuͤre hatten, 
auf eine nachtheilige Weiſe gequaͤlet hat, war das Einbrin⸗ 
gen der Wicken oder Meißel von Eharpie in die Wunden. 
Man vermehrte dadurch die Entzündung, hinderte die 
Heilung „ verhärtete die Wundlippen oder Ränder der Ge⸗ 
ſchwuͤre, und erneuerte bei jedem Verbande das Leiden > 
des unglücklichen Kranken. Zu unſeren Zeiten geſchiehet 
dieſe Behandlungsart freilich ſeltener, und mag auch viels 
mal unternommen worden ſeyn, um wegen einer längeren 
and mühfameren Heilung dem Patienten eine gröffere Rech⸗ 

nung machen zu foͤnnen. 

Durch Verwundungen enkſtehet Reiz auf empfindlie 
den Theilen, auch pfleget gemeiniglich oͤrtliche Entzuͤndung 
zu folgen. Die erſte Folge iſt, ſagt Brown, daß das 
ganze Soſtem heftig gereizt, erhizt, ſchmerzhaft und bren⸗ 
nend, und in ſchlafloſe Unruhe verſetzet wird: die Puls⸗ 


. Corn. Cell de Megicina, Biponti 1780. Lib. V. 7. 8. bis 22 


5 


ſchlaͤge werden ſtark, voll und geſchwinder, als im geſun⸗ 


den Zuſtande. Rehmlich der Örtliche Reiz oder die Entzün- 
dungs bewegung wird dem ubrigen Syſteme mitgetheilet. 
Es iſt hier nur oͤrtliche Sthenie, und nicht allgemein 


antiſtheniſche Heilmethode angewendet werden. 


— 


Unterdeſſen kann es auch manchmal erforderlich ſeyn, 
daß man eine örtliche Sthenie zum Theile auf Unkoſten 
des allgemeinen Syſtemes zu heben ſuchet. Es iſt daher 


nicht unklug, den Patienten ruhig zu halten, zu vermei⸗ 


den, was allgemeine Erregung vermehren koͤnnte: vr 
kann manchmal ein Aderlaß ſeine Vortheile bringen. 


Es iſt aber ganz unvernünftig und dem Leben des 
Patienten vielmal hoͤchſt nachtheilig, wenn ohne Noth eine 


allgemeine antiſtheniſche Heilmethode angewendet wird: 
wenn man dem Patienten, welcher ſchon viel Blut durch 


die Wunde verloren hat, noch ferner Blut abzapfet, ihm 


f eie Diatheſis. Es ſollte alſo auch meiſtens oͤrtliche 1 


nichts als aͤuſſerſt ſchwaͤchende duͤnne Nahrung geſtattet, 


den patienten vurgferet und auf alle Weiſe a ſchpächen 
| ſuchet. 


et bat es hinlänglich gezeiget, daß nicht jede 
Geſchwindigkeit des Pulſes oder jedes Fieber Überfluß und 


Staͤrke des Blutes verrathet. Bei toͤdtlicher Verblutung, 


Alfo bei wahrem Mangel, wird der Puls am geſchwin⸗ 
Be BEER, 


Kr 


res, aß man bel ihn binnen dieſer Zeit zwanzig 050 | 


| Zur Zeit, als ich abc Arzneikunſt ſudterely ne 
febenjäßrigen Kriege, wurde ein franzoͤſiſcher Offizier in 
ae 3 in ki or geflohen. Er Br 160 0 05 mi | 


2 


zwanzig vier Aderläffe vorgenommen hätte. Ich . lin 


lich nicht von j jener Verwundung urtheilen, da ich ſte ni 
geſehen und nichts davon verſtanden habe: doch aber: 
nun mit Rechte dafur halten zu koͤnnen, daß die Lache 
und nicht der Degen dieſen Franzoſen getöbtet habe. 
Es iſt Lakürlich „daß man einen Verwundeten nicht 


durch Arzneien oder erhitzende Nahrungsmittel reizen ſolle, 


. an ac 


| . 
| 
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damit nick, wie Brown ſagt, das Blut in die leeren 
und offenen Muͤndungen F ue ascher, als es dern 
Piz eingefuͤhret werde. 2 (4 

Auch iſt es eine allgemeine Regel, daß ber direkter 
Schwäche alle Reize heftiger wirken, und nur die leichteren 
anwendbar ſind. Nun kommet aber der Verwundete auf 


einmal in Ruhe oder Unthaͤtigkeit des Koͤrpers; er wird 


an einen ſtillen dunkeln Ort gebracht: vielmal ſind ſtarke 
m vorausgegangen: auch wird er vielmal noch 
durch Vorwürfe, Reue, demuͤthigende Beſchaͤmung, Gram 
und Beſorgniſſe genaget. Alles dieſes ſind Urſachen, wo 
durch direckte Schwäche eingeführet wird, bei welcher als⸗ 
dann ſtarke Reize eine zu heftige Wirkung machen würden: 


bder der Koͤrper mit direckter Schwaͤche, oder angehaͤuf⸗ 


ter Erregbarkeit wuͤrde jetzt nicht eine ſtaͤrkere Reizung er: 


tragen koͤnnen, ohne daß heftigere Unruhen im ir 


N 


nah Unordnungen entſtehen mochten. 
Es muͤſſen alſo Nahrung und andere Reizmittel ger 
nau Eau die gegenwärtige Lage des Patienten und den Zu⸗ 
ſtand der Wunde paſſen. Erſt nach einigen Tagen und bei 
zunehmender Schwaͤche darf auch nach und nach Fräftigere 
Nahrung und maͤſſig genommenes ſtaͤrkendes Getraͤnke ge⸗ 


kreichet werden. Es werden alsdann auch Opium und an⸗ 


dere durchdringendere Reize mit Vorſicht angewendt. Oft 
iſt es noͤthig, alsdann die Krankheit als einen Typhus 


anzuſehen und zu behandeln. 


Vn den erſten Tagen, ſagt Brown, damit der 


Sturm in Gefaͤſſen nicht allzu heftig wird, muß Still⸗ 
ſchweigen um den Kranken ſeyn; er ſelber muß ſchweigen 


und ruhen; er muß feine Lage nicht verändern , und als⸗ 
dann nur mit groͤßter Behutſamkeit ſie aͤndern, wenn ih⸗ 


ber längere’ Dauer ihm unangenehme Empfindung machet: 


wenn er Vor muß er in ein zum Liegen verfertigtes 
8 biſſen; er muß vielmehr ſich mit Fleiſch brühſup⸗ 
ſeſtem Fleiſche füttern? man muß taglich 


an der Wunde e wie viel die Geſchwulſt abe 


nimmt; ihr Gang iſt zu beobachten: die Wunde wird 
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entbloͤſſet, und mit einer friſchen . Materie ſanft 
bedecket: und wenn unterdeſſen etwa eine Ohnmacht zuſtoſ⸗ 
fen will, darf man ein Glas Wein nicht verfagen.” 

Auch Celſus rieth bei ſchweren Wunden, ſich i in den 
erſten Tagen von Speiſen zu enthalten, ſo viel es die 
‚Kräfte zulieſſen. Unterdeſſen, ſagt er, kann auch Schwär . 
che beſſere Nahrung und Wein erforderlich machen. Jene, 
welche an ſtarken Verblutungen gleichſam ſterbend dahin 
ſinken, ſollen vor aller anderen Heilart mit Wein erquir 
‚det werden). 1 

Es darf nehmlich in den erſten Lagen keine ſolche 
Heilmethode angewendet, und keine ſolche Nahrung gege⸗ 
ben werden, wodurch erſt im Laufe des oͤrtlichen Übels 
eine allgemeine ſtheniſche Diathefis veranlaſſet werden konn⸗ 
te. Aber auch in der Folge muß der uͤberhand nehmenden 
Schwaͤche auf alle Art geſteuert, oder keine ſolche Schwaͤ⸗ 
che eingeführt werden, wodurch der Verwundete zu ei; 
nem ſiechen Butande oder zum Grahe kann befoͤrdert 
werden. 

Es wurde Lorin 9 ein chirurgiſcher Sunfigeiff 
angewendet, welcher in den meiſten Faͤllen eben ſo unnuͤtz 
und unſchicklich als dem Patienten ſchmerzhaft und laͤſtig 
war, nehmlich die ſogenannte blutige Nath, oder das Zu⸗ 
ſammenheften der Wundlippen durch Faden und Nadelſtich, 
Da vorhin die Wundaͤrzte wenige Begriffe von der thieri⸗ 
ſchen Hkonomie oder den ſogenannten Halfräften der Na⸗ 
tur beſaſſen, fo glaubten fie freilich kaum eine Vereinigung 
getrennter Theile moͤglich, wenn es nicht durch Nadel und 
Faden geſchah. Man weiß aber nun, daß die Wundlipe 
pen, ſobald die Entzuͤndung gelindert ift, ſich von felbeg 
zu vereinigen ſuchen: und die Erfahrung lehret, daß die 
Vereinigung durch Heftpflaſter weit leichter und ſchoͤner 
vor ſich gehet. | 

Eine blutige Nach erforder t mehrere Stiche oder neus 
Verwundungen, (Stichwunden), wodurch oft gräßliche 
Entzuͤndungen veranlaſſet werden. 8 

) Lib. V. 25. | h | 
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So vielerlei Auswege hatte die Kunſt, die Heilung 
langsamer, weit ſchmerzhafter, und in wre den Faͤllen un⸗ 
moglich zu machen. | 
Solche Vorurtheile und unchickliche Kunfigeiffe wer⸗ 
den endlich auch Volksmethode. Ein zartes Kind bekam eine 

Wunde auf die Stirne auf der Straſſe; ſogleich kamen 
die barmherzigen Weiber aus der Nachbarſchaft, druͤckten 
und wuſchen mit Eſſig, daß das arme Kind erbaͤrmlich 
über dieſe vermeinte Wohlthat ſchrie. Haͤtte man doch lie⸗ 
ber dem guten Kinde ein mit Baumoͤhl befeuchtetes Laͤyp⸗ 
chen aufgelegt, oder blos es trocken verbunden, ohne es 
zuvor mit dem beiſſenden Eſſig zu martern! n 
| Man nennet es eine einfache Wunde, wenn fie aus⸗ 

g warts iſt, nicht tief gehet, nur leichte Zufaͤlle hat, wel⸗ 
che nur Haͤute, Zellengeweb oder Muskeln betroffen hat. 
Die allereinfachſte Wunde iſt jene, wo nur die Haut 
mit dem Zellengewebe gefpalten iſt. Wenn dieſe Spaltung 
(Hieb oder Schnitt) langwaͤrts reichet, fo aͤuſſert ſich 

Schmerz waͤhrendem Schnitte, aber es flieſſet nur wenig 
Blut aus. Man darf nur die Wundlippen zuſammenbrin⸗ 

f gen, fo heilen fie. bald zuſammen: es bildet ſich eine 
Schurfe, und wenn dieſe abfaͤllt, zeigt ſich eine im Anfange 
enge und rothe, endlich weiſſe Narbe, wobei ſich kaum 
etwas Eiter dem Auge darſtellet. 

Werden aber die Muskeln verletzet, fo iſt der Schmerz 
und die Verblutung betraͤchtlicher: die Wundlippen ſtehen 
von einander: es aͤuſſert ſich Schmerz, Hitze, Pulſtren. 
Es entſtehet in dieſem Falle gewöhnlich Eiterung : es ge⸗ 
hen hier die Bewegungen vor, wovon oben bei oͤrtlicher Ent⸗ 
zuͤndung iſt Erwaͤhnung gefchehen , nehmlich es verlängern 
ſich Faſern und Gefäffe, entſtehen ee ne 
Schurfe, Narbe, Heilung. 


Sollte ſich eine betraͤchtlichere Verblutung an n einem | 


äuferen Theile zeigen, fo muß man alsbald den verlegten 
Theil uͤber der Wunde gegen das Herz zu mit einer ſtarken 
breiten Binde hinlaͤnglich zuſammenzuſchnuͤren trachten. 
In dringendem Falle kann man durch n, Druck mit 
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der Hand der erſten Gefahr vorbeugen, bis inan Zeit ge 
winnet, andere Mittel anzuwenden. . eee 

Es giebt hernach der SLafilfenden Mittel maucerlet 4 
wovon eines der einfacheſten iſt, wenn man ein Stüd 
Lerchenſchwamm auf die Wunde leget. Es werden ſtuffen⸗ 
weis immer breitere Stucke auf einander gelegt und mit 
einer Binde befeſtiget. Oder der Schwamm 1 durch 
Compreſſen angedrüder und feſt gehalten. | 

Man hat zur Stillung der Verblutung den Boot 

om wirkſamer als den Lerchenſchwamm gehalten. 

Andere Blutſtillende Mittel ſind geſtoſſener Tiſchler⸗ 
bein Tragant, arabiſches Gummi, halb verbrannte Brod⸗ 
kruſte, Spiritus Vini, Vitriol, Alaun, Vitriolgeiſt, das 
Thedenſche Schußwaſſer, Gallaͤpfel, Pulver von Tormen⸗ 
tillwurzel, Granatrinde, Natterwurz ꝛc. Im aͤrgſten Fal⸗ 
le kann manchmal das glühende Eiſen angewendet werden. 
Alles wird nach den Umſtaͤnden des Patienten und dem 
| Verhaͤltniſſe der verletzten .. ge und in Ger 

n gezogen. 2 

Eine bloffe Fleiſchwunde, beſonders an den bert 
an unteren Gliedmaſſen erfordert nur, daß man fie ſo⸗ 
gleich wieder zuſammendruͤcket, und fie in einer ſolchen 
Lage mit Heftpflaſtern und Binden zu verwahren trach⸗ 
tet, wo ſich die Wundlippen Ka ge ſperren 
koͤnnen. 

Handwerker heilen oft geſchwind ihre Wunden, da 
ſie die Lippen derſelben augenblicklich zuſammend rücken * 
Pech oder Leim dariiber ſtreichen, und fie mit einer Bin⸗ 
de zuſammenhalten. Sie find unbekuͤmmert daruͤber, ob 
die Wunden tief oder ſeicht eingedrungen ſind, und haben 
zu dieſem Endzwecke keiner Sonde, keiner Erweiterung 
der Wunde, und keines Einbringens von Wicken oder 
Meißeln noͤthig. Sie finden es eben fo wenig für erfor⸗ 
derlich, vorher die Wunde ausbluten zu laſſen⸗ ati vor 
Geronnene abzuwiſchen. 

Andere legen blos Oilipaßter „oder mh ere Com- 
srefen von Druckpapier auf einander auf die Wunde, 
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nehr lich ſo o dick, daß das Blut nicht durchdringet. Dieſe 
ganze Verfahr jrungsart mit dem eee be f Haus 
rg e Unzer angegeben 9. | i 
Ein gewiſſer Herr von Keſſel bat a 58 Anger Er⸗ 
W bei allen friſchen Wunden, mit oder ohne Dvete 
ſchung, aͤuſſerlich den Honig anempfohlen. Aber auch 
Celſus empfahl das Nehmliche. Man ſtreichet den Ho⸗ 
nig auf zuſammengelegte Leinwand, und legt fie auf die 
friſche noch blutende Wunde, ohne fie abzuwaſchen oder 
das geringſte daran vorzunehmen! es ſeye denn, 1 51 Nr 
un Körper in der Wunde fiedder, mu wo. 
Wenn die Wunde groß und lief iſt, ſo wird nach 
vier oder fuͤnf Stunden ein neues Honigpflaſter aufgelegt. 
Alsdann wird nach Gutbefinden dieſer Verband nur alle 
vier und zwanzig Stunden erneuert. 
Dieſes Honigpflaſter ſoll das Blut Ritlen; die Wun⸗ 
de vor Entzuͤndung bewahren, Geſchwulſt und Eiterung 
abwenden, und kein faules ae in ef wachſen 
laſſen. or went e nat 
ur. Bei grösseren Wunden erden eg fremde zei 
de Körper herausgenommen, wenn einige ſollten hinein⸗ 
gekommen ſeyn, und hiebei koͤnnen auch die geronnenen 
Blutklumpen herausgebracht werden: es wird alsdann 
ein weicher Verband uͤbergelegt. Gilibert hat ſich wei⸗ 
cher glatter Blaͤtter bedienet, z. B. der en 
und ließ den Verband nur ſelten erneuern. 5 
Solang man noch die Abſicht hat, eine entſtandene 
Entzuͤndung zu zertheilen, werden die aͤuſſeren Umſchlaͤge⸗ 
Goulardiſches Waſſer ꝛc. kalt aufgelegt. Bemerket man 
aber, daß ſich die Entzuͤndung nicht mehr zertheilen laßt, 
ſondern in Eiterung gehen will, ſo werden warme um⸗ 
ſchlaͤge, Breiumſchlaͤge angewendee. 
Kirkland rathet bei Wunden, welche in ant em⸗ 
pfindlichen Perſonen heftige Schmerzen, Entzündung und 
eg N 7 eee warmes = 8 tee. g 
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gemein fönelle Heilung auf den Ohloerband. Ich Pete 


irgendwo zu Mittage, wo ein Bedienter die Speiſen vor⸗ 
ſchnitt. Auf einmal gab es Lärm, der Bediente haͤrte fi 


| 


oben in den hinteren Theil des Daumens geſchuitten. Ich 


ſagte, da es auf dem Lande war, daß man eine Com⸗ 1 


preſſe mit Ohl darauf binden ſollte. Gegen Abend kam 
der Bediente zu mir, glaubte, daß er eine Flechſe oder 
einen Nerv verletzet hätte, woher er Krampf befürchtete. 


Es war Terpentinöhl im Hauſe. Ich hieß ihm etwas da⸗ . 


von warm zu machen, und in die Wunde bringen. Wir 


1 


öffneten den Verband, und der Schnitt war ſchon gang 
zugeleimet oder geheilet, ſo, daß ihn der aͤngſtige Bedien⸗ 
te wieder mit Gewalt von einander trennen mußte, um 
das Terpentinoͤhl einbringen zu koͤnnen. Der Bediente hat⸗ 
te bei einem Arzte gedient, und viel von Nervenverletzung, 
Mundſperre und aͤhnlichen Dingen gehoͤret, woher groͤß⸗ 


tentheils feine Beſorgniß mochte entſtanden ſenn. 


Die aus fuͤhrlichere Behandlung und der bei Wun⸗ 
den nach ihrer Verſchiedenheit noͤthige Verband ſind haͤu⸗ 
ſig genug bei chirurgiſchen Schriftſtellern angefuͤhret. Ich 
verweiſe alſo auf die Werke unſerer Demwößsteien Wund ⸗ 
ärzte. | 
% Die bei der gerichtlichen Arzneikunſt gewöhnliche Ein⸗ 
theilung der Wunden iſt bekannt genug: det uren 5 1 


auch hier noch anfuͤhren. 
Schlechterdings toͤdtliche Wunden, (Vulnus Ahle : 


lute lethale), find groſſe Wunden des Herzens, des 
Hirnes, kleinen Gehirnes, der Leber, des Zwerchfells, 
des Magens ꝛc. und anderer wichtigen Eingeweide und in⸗ 


ckenmarkes ne, 
Die Natur würde 0 ſolcher Wunden ſelber hei⸗ 


len, wenn nicht die beſtaͤndige Bewegung der Eingewei⸗ 8 
de, ö. 8. Dar Lungen, oder Berblutungen, w wo den Aus⸗ 


wodurch der Einfiug der Lebenstraft benennen e ein un⸗ | 


Aberminbliches Hinderniß wären, 


nerer groſſen Blutgefaͤſſe 5 groſſer Nerven oder des Nuͤ⸗ | 


Eine an 10 toͤdtliche Wunde (Vulnus lethal per 
60 iſt jene, wenn zum Beiſpiele die Hüftarterie, oder Arme 
arterie verwundet iſt. Eine ſolche Wunde bringet an ſich 
toͤdtliche Berblutung und den Tod, wenn nicht durch ſchick⸗ 
lichen Verband oder Druck geholfen, und der Fun ge⸗ 
ſtillet wird. 

Eine durch Zufall tödtliche Wunde (Vulnus perncch- 
dens lethale) ift nach ihrer Natur nicht toͤdtlich, fie wird 
es aber erſt entweder aus Fehlern in der Diaͤt, der Be⸗ 
handlung, oder wegen gegenwaͤrtiger langwieriger Kranke 
beit, oder aus beſonderer Idioſyncraſſie des Verwundeten. 
So kann eine Verwundung erſt eine toͤdtliche Schwind⸗ 
ſucht nach ſich ziehen, wenn ſie auf den Lanzen eines ge⸗ 
ſchwaͤchten Koͤrpers geſchah. 

Wenn ein Nerv ganz durchſchnitten if, fo wird der Theil, 

für welchen er beſtimmt iſt, unempfindlich: die willführe 
liche Bewegung hoͤrt auf, der Theil wird trocken und Reif; 
oder welk und brandig. Es wird gemeiniglich Amputation 
erfordert. 

Wenn ein Nerd nur halb durchſchnitten iſt, ſo ent⸗ 
ſtehet der heftigſte Schmerz: es giebt Convulfionen, Mund⸗ 
ſperre, Todtenkrampf, (Tetanus). Alsdann wäre es beſ⸗ 
fer, daß der Nerv möchte völlig durchſchnitten ſeyn. Doch 
hat man in dieſem Falle warmes Terpentinoͤhl, warme 
Balſame, nebſt übergelegten erweichenden Breiumſchlaͤ⸗ 
gen heilſam gefunden. Sollte nichts helfen, fo werden 
die Zufaͤlle durch völlige Duräföneidung des Nervens ges 


Joben. 
Wenn der rücklaufende Sufteöfeentopfnero (Laryn- 
us recurrens) abgeſchnitten wird, fo folget Sprachlo⸗ 
keit: unvermeidlicher Tod, wenn der Schnitt den ner · 
vus cardiacus betrift. 

Gilibert erzaͤhlet den Fall eines Sänglings i in War⸗ 
ſchau aus der königlichen Cadetenſchule, dem ein anderer 
beim Exerciren einen eiſernen Ladſtock in den Leib geſchoſ⸗ 
ſen hatte. Er war ober dem Huͤftbeine auf der linken Sei⸗ 
ze in den Unterleib gedrungen, Ein geſchickter Wundarzt, 


une zog den! oſtock heraus . Man . | 
am erſten Tage die 5 Rn weil man ſie unheilbar 
hielt. Die Natur allein heilete den Verwundeten, ſagt Bis 
libert; vermuthlich ohne Sonden und Wicken, und ohne 
Erweiterung der Wunde. Der Jüngling litt keine ſehr 
ſchwere ee und gieng nach drei Wochen ſpazieren. u: 
a is ln 1 5 1 
„ Schußwunden, (Sclopetoplaga ); 
5 „eie Shaßwunde gehoͤret eigentlich zu den gequetſch? 
n Wunden. „Eine Kugel, ſagt Richter, die ein Glied 
. Korpers trift, kann eine vierfache Verletzung verur⸗ 
ſachen. Entweder ſie beruͤhret daſſelbe nur, dringet aber, 
weil ſie zu matt if, oder aber es in einer ſchiefen Rice | 
tun trift, nicht ein, und une blos eine Quers 
chung. Oder aber den being ret in, und Blei be darinnen: 4 
25 in def Falle verurſachet fie einen Schußkanal, de 
nur eine Offnung hat. Oder aber ſte dringt durch und 
durch: und dann hat der Schuß zwei Offnungen, pa ins 
gang und Ausgang der Kugel.“ e 
Kanonenkugeln koͤnnen ganze eiter wegreſſen oder 
grauſam zerſchmettern. Ich habe ſchon oben geſagt daß 
Schußwunden eine Ausnahme von anderen Verwundun 
gen machen. Hier kann unterſuchung noͤthig werden, wel⸗ 
che am beſten mit dem Finger und in der Lage, in wel⸗ 
cher der Patient iſt verwundet worden, unternommen wird: 
es kann noͤthig werden, daß eine engere Offnung erwei⸗ 
tert wird. Denn gemeiniglich ſind ene 
Schrot, Kugel, Kleidungsſtuͤcke mit in die Wunde 
ben welche müſſen aufgeſuchet erden. ee 
Weiche Körper, z. B. Kleidungsstücke, werden oft 
| bag eurdecket, ſchaden aber auch weniger, wenn ſie 
in der Wunde ſtecken bleiben ſollten. Auch wird man⸗ 
Se Kugel von einem Verwündeten ſeine e üͤbrige Lebenszeit b 
hu maden, im Korper getragen. 
Bei dieſen Verwundungen giebt eee | 
5 Sie) Verſchrumpfungen der Faſern. Was heftig ge⸗ 
querſches iſt/ wird . Denn 


. 75 
blos die ee kann abgeriſſene der terſthmetterte Fat 
ſern in die Höbe heben und auswärts treiben. Es bildet 
ſch Fo eine e Wunde, wobei die Mn BR 


u 771 . 


er F Morfus), 


Es iſt hier noch nicht die Rede von Biſſen gage 
Thiere, ſondern ! blos vom einfachen Biſſe, nehmlich von 
jener Wunde, welche ein Thier dem anderen durch Beiſ⸗ 
ſen mit den Zaͤhnen beibringet. | 

Ich erinnere mich, daß einſtens an einem Hofe ein 
Boͤswicht einem der erſten Violiniſten das erſte Gelenk des 
Zeigefingers an der linken Hand abbiz. 

Ein gewohnlicher Biß tft eine Zerreiſſung eines Thei⸗ 
les mit Quetſchung. Hunde lecken ſich ihre Wunden, wenn 
fie find gebiſſen worden, und geben uns vielleicht dadurch | 
eine Anweiſung, daß wir auf Biſſe etwas Erweichendes 
auflegen ſollen. 

Die Katzen kratzen mit den Nageln, durch welche 
Reizung gerne groͤſſere Entzündung entſtehet. Ceratum 
Saturni, Goulardiſches Waſßſ er, oder auch im Anfange | 
bloſſes Ol, erweichende Pflaſter mögen. hier das Schick⸗ 
lichſte ſeyn. Man ſorge nur, die Wunden vor dem Zu⸗ 
tritt der Luft zu ſchuͤtzen. 

Es giebt Leute, welche aus beſonderer Sie yncraſie 
bei einer geringen Verwundung, bei einem leichten Biſſe 
oder Nadelſtich viel zu leiden haben. Man hat vielmal 
hieraus verkehrte Schluͤſſe gezogen, und ſonſt etwas Schaͤd⸗ 
waer oder ee an Juſtrument oder Zähnen gemuth⸗ 

66 15 

Went wach einem u Biß Engzündung folgen , fo wird 
die Eiterung deſto ſtaͤrker werden, je ſchwerer die Quet⸗ 
ſchung war. Wenn man nach geſchehener Eiterung die ge⸗ 
quetſchten Faſern auswaſchet, ſo erſcheinet eine einfache 
Wunde, welche ſich durch die inneren Bewegungen an⸗ 
fuͤllet und vernarbet. 

ee Theil. N 


558 | | Na 
Brandſchaͤ den, „ Verbremungen , Ambuftio). 
| Verbrennung an einem , iſt eine ſchnel 
danse Entzündung , welche dann freilich ihre ver⸗ 
ſchiedenen Stuffen hat, auch wohl endlich gar, wie jede | 
uͤberſchnellte Entzündung, in Brand übergeht. 
Beꝛi den gelinderen Graden der Verbrennung entſte⸗ 
* in dem verbrannten Theile Roͤthe mit brennendem 
Schme erze. Rothe, Schmerz und Geſchwülſ können hef⸗ 
tiger oder leichter ſeyn. Es iſt alſo eine oͤrtliche Entzün⸗ 


RN dung, welche ſich wie innere oͤrtliche Entzündungen auch | 


weiter auf das allgemeine‘ Syſtem mittheilen kann. 
Man hat hiebei manchmal Erleichterung gefunden J 
wenn man den. verbreunten Theil an eine ‚gröffere Hitze er⸗ 
halten hat. Nehmlich man hat die durchs Verbrennen 
vermehrte Erregung nun noch durch die Wikung einer 
gröffeten , oder einer anhaltenden Hitze zur indirekten 
Schwäche gebracht), wodurch ſich dann die Heftigkeit 
der erſteren Erregung wieder geſetzet hat. Es iſt ungefehr 
ſo, als wenn man bei. einem ſchon erhöheten Grad der 
Erregung noch Wein oder Opium giebt, bis aus indirek⸗ 
ter Schwäche Abſpannung folget. Man hieß es vorher die 
Hitze ausziehen, ſo, wie man es heiſſet den Froſt aus⸗ 
ziehen, wenn gefrorne Apfel oder gefrorne Glieder in kal 
tem Waſſer oder Schnee wieder zurecht vebracht werden in 
Was nun bei anderen ortlichen oder allgemeinen 
Entzündungen gilt, das wird auch bei der durch Verbren⸗ 


| 12 Die indirekte Schwäche bat Ihre Stufen. Eine mägtg ber⸗ 
groͤſſerte Erregung kann zur indirekten Schwaͤche durch fernere 
Reizungen getrieben werden, ohne daß dabei ſolche Zerfiörung 
vorkommt, wie bet einer Erregung don der boͤchſten Stufe! 
bel welcher der übergang a indirskten „aner n 
oder Btand if, g 


29 Man ertläret «8 nun PROBE daß bel jeder größten HEN | 
Schwaͤchs mit dem gelindeſten Reize muß angefangen werden, 

and daß dor fiärkfte‘ A unfsbibars unten Aeciärung | 
bringe. 


— 


25 
ſchnell entſtandenen enden is; „n. müſſen 
angenommen werde. 
Kalte iſt alſo auch hier das gtoffe Wirfungdmittel, | 
Bei Halsentzündung laſſe ich kaltes Waſſer oder ein 
kaltes kühlendes Gurgelwaſſer in den Mund nehmen, es 
wieder ausſpeien, ſobald es warm geworden iſt. Eben 
ſo legt man bei Verbrennungen kalte Umſchlaͤge uͤber, und 
friſchet ſie auf, wenn ſie ſind warm geworden. Es ſeye 
uun bloſſes kaltes Waſſer, kalte Erde, Dinte, Waſſer 
mit Eſſig, der Saft Nro. 14, kaltes Goulardiſches Waſ⸗ 
fer ‚under kaltes hl, oder ein e BR ah 
REN Ae l m 8 8 Ä 

Wenn das Verbrennen allgemeiner 10 in n einem beß⸗ 
Yen Grade war, ſo wird es auch allgemeinere Entzuͤn⸗ 
dung, heftigere Zufaͤlle der Pyrexie abſetzen. Es iſt als⸗ 
dann auch allgemriurke 6 55 W e CohN r 
ane erforderlich. 

Gemeiniglich giebt es in pieſem Falle Blaſen wi | 
Eiterung. Das losgetrennte Oberhaͤutchen, wenn es ab⸗ 
genommen wird, geſtattet der Luft freieren Zutritt auf 
die empfindliche Haut, wodurch alle Zufälle ſchlimmer 
werden. Man ſuchet alſo dieſes duch ſchikliche Mafer 
a Salben zu verhuͤten. 

Sobald man merket, daß die 9 Stelle ſich 
nicht mehr zertheilen laßt, ſondern in Eiterung uͤbergeht, 
werden erweichende Salben, Pflaſter und Breiumſchlaͤge 
angewendet: Cerstum Saturni, Emplaſtrum album 
cocium, Emplaſtrum de Meliloto, eine Salbe aus 
zwei Theilen Kalkwaſſer und einem Theile Ohle, welche 
ſehr heilſam iſt. Man kann alles anwenden, was man 
ſonſt auch bei den durch Mamu e gezogenen Bla⸗ 
2 aufzulegen pflegt. 1 

Man weiß es von inneren . Theilen, daß 
de, fo gerne zuſammenwachſen, wenn ſie ſich berühren, 
und eben fo beobachtet man es auch von äufjeren, welche 
durchs W in eee ene ſind. Man 


burg e 10 N ene 
Die Eiterung kann zu haͤufig oder zu unkraͤftig ſeyn. 

In jedem Valle werden dit DR gewöhnlichen en m. 

e ne ee e a 


Iſt es der; aͤrgſte Grad der Verbre mung 
e Brand oder Nekroſis die Folge ſind, ſo werden 
jene Mittel in Gebrauch gezogen, welche bei dergleichen 
auſſerordentlichen Fallen, nehmlich bei Brand un Nekro⸗ 
ſis bewaͤhrt und herkommlich ſind. im 
Wenn man ſich manchmal eine leichte Blaſe an ei⸗ 
nem Finger brennet, ſo iſt es am beſten, ſie nicht zu 
öffnen, weil ſte ſchmerzhafter wird, ſobald ſie aufgemacht 
iſt. Bei groͤſſeren Blaſen verfaͤhrt man wie mit jenen, 
welche durch Blafenpflafter ſind gezogen worden. Man 
läßt das Waſſer durch kleine Einſchnitte auslaufen, weil 
die zutretende Luft Reiz und Schmerz verurſachet, ſobald 
ein groͤſſerer Theil des Mech e und 
die Haut entbloͤſſet CCC a naar 


05 „Brofigd äden, Froſtbeulen, (Perniones). ., 10 


Ich habe ſchon mehrmal erzaͤhlet, daß die Nuſſen, 
wenn fie einen Theil des Körpers erfrieren, ihn alsbald 
mit Schnee beſtreichen. Bricht aber dennoch hernach * 
a auf, ſo beſtreichen ſte ſelbige mit Gänſeſchmalh⸗ 
Die gewoͤhnlichen Froſtbeulen, wie man ſie in Teutſch⸗ 
‚bon. hat, werden hauptſaͤchlich durch die Abwechſelung 
der Wärme mit Kälte’ erzeuget. Jene eigentlichen Froſt⸗ 
ſchaͤden, welche ſogleich auf die Strenge der kalten Luft 
entſtehen, wie es in Norden, beſchicht, 10 U Klan 
bei uns. © ir ı DR P 
Die Mägde, wenn 1 fie im Winter durch Waſchen 
Sim kalten Waſſer ſehe kalte Hunde haben, laufen hernach 
zum Ofen, ſelbige zu waͤrmen, oder ſte ſtecken ſie hier⸗ 
auf in warmes Waſſer, wodurch denn die Froſtſchaͤden 
eine Art von * ee eatftehen. ee 


8 


Oder umgewendet: die Leute gehen aus der Wärme, 

wo 1 der Säfte in äufferen Theilen iſt, und alle Po⸗ 

ren geoͤffnet ſind, in die Kaͤlte, wo reizende Eistheilchen, 

oder was es ſeyn mag, durch kalte Luft an die empfinde 
luce Theile gebracht werden, und Unheil ſtiften. 


In Norden weiß man es, daß man meint lh 5 


ſchon einen Froſtſchaden bekommet, wenn man nur einen 


Hand ſchuh oder ſonſt etwas zur Erwärmung an den ade 


haͤlt, an welchem die Kälte ſehr empfindlich Ist: 
Eos iſt bekannt, daß man erfrorne Glieder, 8 
frorne Menſchen zuerſt mit klatem Waſſer oder mit Schnee 
folange reibet, bis ſich Warme aͤuſſert. Erſt wenn ſich 
naturliche Waͤrme wieder eingeſtellet hat, werden ſtaͤrkere 
Reize, warmer Wein und geistige Böhungen oder Reim 
b angewendet. a 
Ein ſehr beschwerlichen Umſtand iſt 5, dase wenn 


die Glieder ehedem ſind erfroren geweſen, man zur Zeit, 


wo ſich des Winters Froſt wieder einfindet, ein unaus⸗ 
ſtehliches Juͤcken bekommet, wobei die Theile ſchwellen, 


blau und roth werden, ja auch gar use wenn 


nicht vorgebeuget wird. | 
Ich habe bei einem Offiziere geſchen, daß rt 
dadurch von dieſem übel befreiete, daß er Epheublätter 
kochete, feine juckenden Fuͤſſe über den warmen Dampf, 
und endlich ſelbſt in dieſen warmen Abſud Balken, Andere 
wuſchen blos fleiſſig mit Branntewein. 
Manchmal ſteiget Roͤthe, Schmerz, Ständiger 
ſtand fo hoch, daß man Blutigel, Goulardiſches Waſſer 
und andere entzuͤndungswidrige Mittel anwendet. Man⸗ 
chen, wo der Zuſtand mehr aſtheniſcher Art war, . half das 
Waſchen mit Brauntewein, Campfergeiſt, Steinoͤhl mit 
Salmiakgeiſt oder pur c. 
Wenn die Haut aufſpringet, und ſich böfe Geſchwu⸗ 
re bilden, ſo habe ich mit vielem Nutzen das Saͤlbchen 


Nro. aufgelegt, und hierüber ein Meunigpflaſter. Man 


kaun guch in erforderlichem . e ee Aro. 1 
13. und 13 , nid | 


\ 


| er | Te | 9 
In jedem Falle, — Juͤcken, Seer Ge⸗ 
hu aͤuſſert, iſt es dienlich, voraus die Hände oft in 
kaltes Waſſer zu tauchen, oder mit Schnee zu beſtreichen, 
ſte hierauf vor Wärme zu hüten, etwa einen feinen leder⸗ 
nen Handſchuh (wenn es an Hand oder Fingern iſt) anzu⸗ 
ziehen, und alsdann, wenn Geſchwuͤre zugegen find, Dir 
nei erwahnten Mittel anzuwenden. i 
250 Selbſt wenn der heiſſe Brand zu befürchten if, N | 
noch Gebrauch von der Kaͤlte gemacht, und nachher erſt, 
wenn ſich Wärme und Empfindung auſſern, werden aro⸗ 
\ een geiſtige Dinge eingerieben. | 
Blei wirklichem Brande werde die gehörigen Mittel 
in Gebrauch gezogen, Laudanum liquidum, Campfer⸗ 
geiſt, und andere ſtarke dem Brande widerſtehende Baͤ⸗ 
hungen. Auch muͤſſen innerlich Nahrung, Getraͤnk und 
Arzneien zweckmäſſg, hi e ſtaͤrkend und kräftig, fen. 


Vierte Claffe 


2% 8 Beankheiten, welche in ſehr 0b 


lichen mit vieler Erregbarkeit oder Lebens⸗ 
kraft begabten inneren oder dufferen Theilen 
ihren Sitz haben, und fih wegen ihrer Hef⸗ 
tigkeit durch den ganzen Börper über das gan⸗ 
ze Nervenſyſtem verbreiten, und Urſache ei⸗ 
ner allgemeinen Sthenie oder Aſthenie oder 
5 einer N Diatheſt is werden. 


u dieser Claſſe koͤnnen auch manche Krankheiten ge⸗ 
0 werden, welche bisher ſchon find angeführet worden, 
nehmlich wenn fie empfindlichere Theile betreffen oder in 
einem hoͤheren Grade vorkommen: z. B. Quetſchungen, 
tiefgehende Wunden, Verbrennungen auf empfindlichen 
| Theilen; ; überhaupt mehrere Krankheiten der zweyten Claſſe, 
wenn ſie zu einer hoͤheren Claſſe gelanget oder auf em⸗ 
pfindlicheren Theilen vorgekommen ſind: z. B. Krebsge⸗ 
ſchwuͤr, Beinffaß, Scrophelkrankheit, Veilig Whuss mene 


— 


5 ee n b a 


e heftigſte e e veingeferferter . 


DU Rothlauf am Kopfe ꝛc. 
Eigentliche Krankheiten der vierten elfe ms: 
| „Magenentzündung, Gaſtritis. | 
Darmentzuͤndung, Enteriris. 
Blaſenentzuͤndung von Blaſenſtein Be; Cyitie. 
Mutterentzuͤndung, von Gewaltthätigkeit oder Seiri⸗ 
bus, Hyſteritis. 
Verblutungen, auf welche Entzündung oder die, 
folget. " 
Mißfall, Abortus. 
Schwere Geburt, Partus difficilis, , Dyfocia, | 


Magenentzuͤndung, (Gaſtritis ). 


Es hat viel Skandal unter gelehrten Arzten gelacht, 
daß FNroron die Gaftritis, Enteritis &e. unter die oͤrt⸗ 
liche Krankheiten, und nicht unter allgemeine Sthenien 
oder Pyrexien geſetzet hat. Auch Herrn Frank dem Vater 
iſt dieſe Lehre etwas anſtoͤſſig geweſen, wie er ſich hier⸗ 


über in der Vorrede zu dem Werke ſeines hang DB l 


inſtituti clinici) geaͤuſſert hat. 


Mich dünfet, daß hiebei auf beiden Seiten einiges 


Misverſtäͤndniß im Spiele ſeye. Ich will hier nicht die 


Meinung unterſuchen und vertheidigen, daß es keine ins. 


nere Entzuͤndungen m Fönne. . ich werde vr er⸗ 


7 9 Da ich dle Pfafflſche überſetzung nie als Kunſtrichter in ble 


Haͤnde nahm, alſo auch nie im Zuſammenhange geleſen, fon: 
bern nur bie und dort dle Brownlſchen Zuſaͤtze aufgeſuchet babe, 
ſo muß ich doch bier zur Warnung der Leſer berſetzen, daß ich 
ſehr oft unrichtige Stellen finde. Es koͤnnte dleſes dem Über⸗ 
letzer welt uͤbler genommen werden, als mir, da ich obne alle 
Betbuͤlfe mich an das Original gewaget babe. So wollte lch 
bier bet Pyrerlen ſuchen, ob ſich Zufäge faͤnden Pfaff ſchrel⸗ 
bet $. 330 „dle allgemeinen ſtheniſchen Krankhelten obne Pyre⸗ 


rie und Entzündung 1c. Im Originale beifer es: Sthenici 


morbi communes eum pyresia et aeg Ke. 3 a 
lo muß es bellfeg. oh 


. 
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klaͤren, in welchem Sinne Brown bei Sifer Sache wil 
verſtanden ſeyn. | 

Brown ſetzet bei ale pblogiſtiſchen oder ſcheniſchen 
allgemeinen Krankheiten eine allenthalben vermehrte Erre⸗ 
gung zum Grunde. Jeder allgemeinen Krankheit gehet ei⸗ 
ne Anlage (Opportunitas) voraus. Bei der Anlage find 
die Verrichtungen des Gemuͤthes und Körpers thätiger und 
kraͤftiger, als fie es vorher waren. Bei wirklicher Krank⸗ 
heit ſind die thieriſchen Verrichtungen theils en, 
theils vermindert oder verwirret. 

Es giebt, ſagt Brown, aber einige Verſchieden⸗ 
heiten, wodurch die allgemeinen phlogiſtiſchen Krankhei⸗ 
ten nach dem Grade der Groͤſſe von einander abweichen: 
denn andere find mit Pyrexie und Entzündung einer dufe 
ſeren Stelle, andere ſind ohne ſelbige, und andere ne 
ohne beides. 

Ortliche Krankheiten ſind nach Brown jene, PR 
che ſich urfprünglid nicht auf den ganzen Körper, erfire- 
cken, ſondern nur auf einem Theile enthalten ſind. Sie 
rühren aus oͤrtlicher Verletzung; fie find nicht alsbald vom 
Anfange allgemein, ſondern konnen es erſt i Nerd Folge 
werden. 

Wenn nun Brown eine ee des Magens 
beobachtet, welche von verletzenden Schaͤdlichkeiten ent⸗ 
ſtanden iſt, von Reizungen „welche durch Hauen oder 
Stechen oder anfreſſende Schärfen geſchehen, z. B. durch 
Fiſchgroͤten, zerſtoſſenes Glas, Cayennenpfeffer u. dgl., 
ſo frage ich jeden Arzt von Menſchenverſtand, ob er dieſe 
Krankheit nicht blos eine örtliche nennen konnte, und nach 
poransgefegten Grundſätzen nennen mußte? ö 
Hier war keine vorausgehende Anlage, deren Kenn⸗ 
zeichen eine kraͤftigere Thätigkeit thieriſcher Verrichtung if; 
es war keine wirkliche ſtheniſche Krankheit, welche ſich 
durch vermehrte. verminderte oder verwirrte Verrichtun⸗ 
gen zu erkennen giebt. Es war oͤrtlicher Reiz, welcher 
ſo, wie eine dufferliche Verlegung , Entzuͤndung erwecket 
hat. Es iſt zufaͤllig, und rühret blos von der groſſen 


\ 
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Enipfindlichkei des zuerst angegriffenen Theiles her, daß 
ſch hernach der phlogiſtiſche Zuſtand auf das allgemeine 
Bine hat. Man koͤnnte die darauf folgende 
allgemeine Pyrexie, woferne fie: Plaß nen eine e 
chiſche heiſſen? . den mch, i 
Ich gedachte ſchon diefemMifserhändnife wüc pin N 
Gen „da ich in meiner Überfegung die Gaſtritis durch Ma⸗ 
genverletzung gegeben habe. Wenn ſchon hiebei auch in 
der Folge allgemeine Sthenie vorhanden iſt, ſo war ſie 
doch nicht urſprünglich da, und entſtand erſt, weil eine 
verletzende Schaͤdlithkeit auf einen r ede fen, e ge⸗ 
Wen Banne. e n ud | 
Wird wohl ein Arzt bei einer ia vier 
bis neun Aderlaͤſſe verordnen, wie es bei Lungenentzün⸗ 
dungen geſchehen iſt? Mich dünket nicht: und aus wel⸗ 
cher anderen Urſache, als weil bei der ſtheniſchen Lungen⸗ 
entzündung ſchon eine Anlage vorausgieng, und eine wirk⸗ 
liche allgemeine Diatheſts eingetreten war. In der Lun⸗ 
genentzuͤndung iſt urſpruͤnglich allgemeine, und in der 
Magenentzuͤndung vorerſt nur oͤrtliche Sthenie geweſen, 
welche wegen Wichtigkeit und Empfindlichkeit des Theiles 
ſich dem übrigen Syſteme mittheilen konnte. Eben dieſes 
iſt auch bei eingeklemmten Bruͤchen, welche man noch als 
einen Gegenbeweis der Browniſchen Lehre hat aufſtellen 
mögen, der nehmliche Fall. Ihre Entzündung war ur⸗ 
ſpruͤnglich örtlich ‚und konnte ſich erſt ſympathiſch wegen 
groſſer Empfindlichkeit der affizirten Theile weiter verbrei⸗ 
ten, und allgemeinere Pyrexie erwecken. 
Wenn die durch Brown verfiandene Magenentzuͤn⸗ 0 
dung eine allgemeine ſtheniſche Krankheit iſt, ſo müſſen 
auch alle ſtaͤrkere Quetſchungen, tiefe Verwundungen, das 
Verbrennen, eingeklemmte Brüche ꝛc. ꝛc. ebenfalls allge⸗ 
meine ſtheniſche Krankheiten ſeyn. 1 
Vielleicht waͤre es hiebei zu ben geweſen, daß 
i W beſſer auge und mae 977 0 


Man PEN mir die Bieberer Db Wg 
Wr „daß fie einmal überhaupt noͤthig war bei Sa ört⸗ 
lichen Krankheiten der vierten Claſſe, welche ihren Sig 
auf empfindlichen aͤuſſeren oder inneren Theilen haben, wo⸗ 
hei die Wirkung des oͤrtlichen Fehlers durch den ganzen 
Koͤrper dem ganzen Nervengeſchlechte mitgetheilet wird, 
wodurch haͤufige, jenen, welche Eigenheiten der allgemei« 
nen Krankheiten find, aͤhnliche Zufaͤlle entftehen *). 
Ich erinnere mich nur zweier Faͤlle, wo ich eine Ma- 
genentzuͤndung zugegen zu ſeyn geglaubet habe: Eine 
deutſche Frau hatte nach heftigem Zorne die von der Ma⸗ 
genentzuͤndung angegebenen Zeichen. Ich verordnete einen 
Aderlaß, nachher ſchleimige Dinge. Ob der Magen wirk⸗ 
lich entzuͤndet war, iſt freilich noch eine Frage? Sie wur⸗ 
de geſund. Eine Franzoͤſin in Rußland, welche bruͤnett 
und ziemlich boshaft war, hatte aͤhnliche Zufaͤlle. Ich 
verordnete geſchwind einen Aderlaß, war aber ſchon be⸗ 
troffen, als ich nicht die gehoffte ſchnelle Erleichterung 
wahrnahm. Der ganze Fortgang der Krankheit machte mir 
meine Diagnoſis von Magenentzuͤndung zweifelhaft. Un» 
kerdeſſen wurde auch dieſe geſund. Aber ich ſah zweimal 
Magenentzuͤndung von genommenem Phosphorus und aa 
te⸗ welche toͤdtlich ablief. 8 
Ich glaube alſo, daß die in Compendien vorkom⸗ 

benden Abhandlungen von Magenentzuͤndung auf gar ſeich⸗ 
ten Grunden beruhen. Auch ſcheinet es, daß dieſe Krank⸗ 
heit weit häufiger auf Cathedern als in der Natur vor⸗ 
kommet: und ich bin uͤberzeuget, daß Brown dieſe Krank⸗ 
heit mit mehr Scharfſinn beurtheilet hat, als es bisher 
von gelehrten Arzten geſchehen iſt. 
| "Sömmerring , der ſoviel aber Magengebrechen 
0 ſelber beobachtet, und noch weit mehr von anderen Schrift⸗ 

ſtellern aus Leichenoͤffnungen geſammelt hat, erwaͤhnet 
faſt gar nichts von Magenentzuͤndung ). Sie u alſo 
Keine fo gewöhnliche Ane n | 
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Baillie, einer der ſcharffinnigſten und genaueſten 
ne ſagt: „Es geſchieht zuweilen, doch nicht 
haufig, auſſer nach verſchluckten Giften, daß Entzun- 
dung im Magen ſtatt findet, ſo, daß ſie ſich uͤber einen 
ſehr anſehnlichen Theil, oder uͤber die ganze Flaͤche ſeiner 
inneren Haut verbreitet. Es iſt jedoch weit häufiger, daß 
die Entzuͤndung einen kleinen Theil des Magens einnimmt. 
Auch iſt in ſolchen Fällen gewöhnlich die Entzuͤndung nicht 
ſehr heftig. Die Auſſenſeite des Magens zeigt an der ent⸗ 
zuͤndeten Stelle eine groͤſſere Anzahl von Gefaͤſſen, als ge⸗ 
woͤhnlich, die jedoch öfters nicht übermäffig dicht liegen. 
Dffnet man den Magen, fo findet man ihn ein wenig die 


cker an der entzündeten Stelle; die innere Haut iſt von 


der Anzahl kleiner, mit friſchem Blut gefuͤllter Gefaͤſſe 
ſehr roth, auch fieht man oft Flecken von ausgetretenem 
Blute. Selten geht eine gemeine Entzuͤndung des Ma⸗ 
gens in Eiterung oder Brand über.” _ 

Wenn man nicht vergißt, daß blaue Flecken, welche 
man nach dem Tode an Eingeweiden antrifft, noch keine 
Zeichen vorhergegangener Entzuͤndung ſind: daß erſt am 
Ende der Krankheit oder beim Tode der Magen kann bran⸗ 
dig zerſtret werden, ohne daß eine Spur von Magenent⸗ 
zündung vorausgegangen iſt, wie ich ſelber einen Fall an⸗ 
geführet habe, und wie e, Moſcley im oſtindiſchen gel⸗ 
ben Fieber fand: fo wird man auch an Leichenoͤffnun⸗ 
gen ſeltener Beweiſe der Magenentzuͤndung finden. Auch 


bei jenen, welche an der Waſſerſcheu ſtarben, fand man 


oft die innere Haut des Magens am oberen Munde, und 
am Blindſack entzündet. 

Aus den Beobachtungen Baillie's erhellet, daß e eine | 
Magenentzuͤndung, welche nicht von oͤrtlicher Verletzung 
rühret, ſchon ſelten vorkommet, und daß es keine Ent⸗ 
zundung von heftiger Sthenie oder heftiger Gattung iſt, 
wenn fie auch wirklich irgendwo eingetreten iſt. Es wer⸗ 
den alſo auch bei dieſer Entzuͤndung die ſtarken und wie⸗ 
derholten Aderläffe, wie fie in Compendien vorgeſchlagen 
werden, unnoͤthig ſeyn. Bei oͤrtlicher von Verletzung ruͤh⸗ 


render tee bud ke ca, Wen an al 
ale e betrachten. 8, ; ee 
„Iſt Arſenik, ſagt Baillie weiter ), berſhlucket 
eee Gift man am haͤufigſten nimmt), ſo 
wird der Magen von einer uſſerſt heftigen Entzuͤndung 
angegriffen. Seine Subſtanz wird dicker, und wenn man 
ſeine Hoͤhle oͤffnet, zeiget ſeine innere Haut einen ſehr 
hohen Grad von Roͤthe, welche theils von der groſſen 
Menge kleiner Gefaͤſſe, theils von ausgetretenem Blute 
kommen. Portionen der inneren Haut find bisweilen zer: 
ſtöret, von der heftigen Wirkung, welche als Folge der 
unmittelbaren Anwendung des Gifts eintrat. Auch ſah ich 
eine dünne Lage von gerinnbarer Lymphe, welche ein Stück 
der inneren Oberflache des Magens bedeckte. Gemeinig⸗ 
lich ſteht man auch einen Theil des Arſeniks, in der Ge; 
ſtalt eines weiſſen Randa auf verſchiedenen Stellen der 
Haut liegen. 0 | 
Aus allem bisher Erzäblten folget, daß die Magen 
entzündung von oͤrtlichem Reize, von Gift oder oͤrtlicher 
Verletzung bei weitem die betraͤchtlichſte und heftigſte iſt: 
daß ſie ſich mit groͤſſerer Gewalt, heftigeren Zufaͤllen, 
groͤſſerem Blutzufluſſe, als jede andere aͤuſſert. Wie will 
man es alſo dem ſcharffinnigen Brown verargen, wenn 
er vorzüglich auf dieſe Gattung ſein Augenmerk richtete, 
und vorzugsweis die Magenentzuͤndung unter die oͤrtlichen 
Krankheiten rechnete? Es iſt ja ſonſt ein herkömmliches 
Ari n;: a potiori defumitur denominatio. u 
G Wenn n nun von der oͤrtlichen Magenentzuͤndung die 
Rede iſt, wo die erweckenden Schaͤdlichkeiten ſowohl ) | 
0 als auch die dadurch verurſachten Zufaͤlle fo. deutlich in 
Augen fallen, ſo hat auch Broron Recht, wenn er 
Ph 590 2 „die Krankheit iſt nd 55 erkennen, err 
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gewiß ich Genuß der Schaͤdlichkeiten, und uͤbri⸗ 


gens gens auch durch dieſes Kennzeichen, daß ohne aͤhnliche } 


Scädlichfeiten eine Entzuͤndung kaum oder gar nicht 
(wenigſtens ſelten) die inneren und tenen 
elk ergreift.“ W 
Herr Krank mag alſo zuviel behauptet Haben, wenn 
— * oben angefuͤhrter Vorrede glaubet, daß unſer Ver⸗ 


faſſer Cardialgie oder krampfige Kolikſchmerzen für Ent⸗ 


wanne des Magens oder der Daͤrme genommen habe. 
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| n eiche / als auch, und PP weniger 


Genug hievon! Wir ſchreiten nun zu den Kennzei⸗ 


chen oder Zufaͤllen, und ei Damme het: Magee 
wüudurg⸗ ee u 
Bei ben dite ing pflegen ſich groſſe Schwache 
— einzufinden. In der Magengegend iſt ein bren⸗ 
nender Schmerz, welcher nicht die geringſte Beruͤhrung 
ohne Schmerz vertraͤgt. Das Brennen im Magen wird 
durch alle Speiſe und alles Getraͤnke, und alles, was ge⸗ 
noffen wird, vermehret. Die Patienten ſagen, es waͤre 
ihnen, als wenn das Genoſſene wie eine gluͤhende Kohle 
in den Magen kaͤme. Man hat immer Neigung zum Er⸗ 
drechen, und beinahe auf alles, was genommen wird 
folget geſchwindes Erbrechen. Der Puls iſt hart, zuſam⸗ 
mengezogen, geſchwind. Brown ſetzet Pulsſchlaͤge, wel⸗ 
che bald ſchwach, geſchwind und haͤrtlich geworden ſind. 
Es entſtehet oͤfters dabei Verstopfung des Leibes, und es 
erfolgen endlich Convulſtonen. 
Webſter behauptet, daß auf Reizungen des Ma⸗ 


| e vorzuͤglich auf deſſen Cutzünd ung, Harnſtrenge ent⸗ 


min Wie 
Wenn ſich eine allgem en meine Porexie oder Schenie 1 
bauch oder aus dazu gekommenen Urfachen zu der Ent⸗ 


zündung dieſes empfindlichen Theiles geſellet oder zu be⸗ 


fuͤrchten ift, fo find e e eee * 
5 Blutabzapfung le a ei 
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Aber auch, wenn die Entzl dung noch | 
| 46 von oͤrtlichen Reizen entſtanden iſt, mag es vielmal 
in etwas ſchwereren Fallen heilſam ſeyn, dieſe oͤrtliche 
Sthenie auch auf Koſten des allgemeinen Syſtemes zu 
vermindern, und Aderlaß und ſchwaͤchende made ans 
unit | 
Hauptſaͤchlich A freilich wie Brown fogt 5 hier 
nichts anders zu thun, als mit beigebrachten lieblichen, 
befänftigenden: Säften die zarte Stelle vor rauhem Beruͤh⸗ 
ren zu beſchuͤtzen, und Zeit zu geben, damit die Entzün- 
dung ihren Gang vollende: und wenn der Arzt zeitlich zu 
Hülfe gerufen iſt, daß die ſchaͤdliche Materie durch ver⸗ 
mn Getraͤnke abgewaſchen werde.“ Nan Cutz 
Iſt es moglich, dem Patienten etwas beizubringen, 
Be daß er es immer wieder ausbricht, ſo empfehle ich 
daß Saͤftchen Nro. 18, welches ich eben auch bei un⸗ 
maäͤſſigem Reize von Brechmitteln oder Purganzen gegeben 
habe: 190 die ap m 17 ing Ne e bes 
12 


Blutigel auf der Magengegend 550 bel örtlicher 
Cheshadung: ſehr zweckmaͤſſig ſeyn. Man hat bisher nach 
Pringles Manier voraus einen Aderlaß, und alsbald hier: 
auf ein re e, f auf . eee in ee 
gebracht. . 

Es werden auch auſſerlich Auland Breiumfli- 
ge, oder ein warmes Bad von Vielen angerathen. Es 
moͤchte aber vorzüglicher ſeyn, bei ſtarker oͤrtlicher Ent⸗ 
zündung Goulardiſches Waſſer, oder endlich den Umſchlag 
No. 10 aͤuſſerlich anzuwenden. nee konnen auch 
begeben, werden. enen n 
Wenn der Fall laͤnger gedauert Fatty oder ithon bei 

iner Entstehung mehr von krampfiger oder aſtheniſcher 
| Gattung war, fo: re * N me ae N 
chen i n seyn. A5 I | 
Sind Gifte im Magen. „ ſo Wurden flanjengifi, 


) Grundſaͤtze. $. 710. Klement. Bee T tr Da 


Schierling, Opium sc. gemeiniglic durch Saͤuren alien 
| ſam gemacht. Bei mineraliſchen Giften hat man Aniesoͤhl 
angerühmet. Ich kann aber hierauf nicht groſſes Zutrauen 
haben. Zuverlaͤſſiger mag die Schwefelleber gegen Subli⸗ 
mat und Arſenik wirken. Navier bat es een dar⸗ 
gethan. 

Man laͤßt ein Quintchen friſchbereitete Schweſelleber 
in ſechs Unzen deſtillirtem Waſſer aufloͤſen, und giebt es in 
kurzen Zwiſchenraͤumen loͤffelweis. Nach der Menge und 
Beſchaffenheit des e en die ren: mehtmal wie⸗ 
derholet. \ S 

Wenn es bei genommenen Gifte ſchon weit 90d bis 
zur Entzuͤndung gekommen iſt, ſo wird freilich die Schwe⸗ 
felleber viel Reizung auf den Magen machen; ſie wird Er⸗ 
brechen erwecken. Im Anfange kann das Erbrechen zur 
Fortſchaffung des Giftes dienen. Wenn aber der Magen 
ſchon entzündet und allzu empfindlich iſt, ſo koͤnnte man 
die Mittel Nro. 17 und 18 dazwiſchen geben: noch ſiche⸗ 
rer waͤre es, anſtatt der Schwefelleber das hepatiſche Waſ⸗ 
ſet zu geben, welches freilich weit iger auf irn ar 
ſenik wirket. | 

Aſtheniſche Magenentzündung mag jene pn, wache 
bei zurückgehende Gichte, oder nach Hautausſchlaͤgen kom⸗ 
men ſoll. In den meiſten Faͤllen wird es mehr Krampf 
oder ſchmerzhafte Kraͤnklichkeit als Entzuͤndung ſeyn; da⸗ 
her ſind ſo vielmal Opium / Ingwer, Campfer ac, wirkſam 
geweſen. s | 
Unterdeſſen würde hier ein reitzendes Pflaſter auf den 
Magen, oder auf den Rüden in gerader Richtung mis 
dem maten, ein wirkſames Mittel ſehnn. | 


Darmentzuͤndung, (Enteritis). 


Es kann zwar bei der örtlichen Darmentzündung 
alles jenes Plaz finden, was von der Magenentzimdung 
iſt angebracht worden. | 

Unterdeſſen wird man dieſen Unter ſchied machen kon 
nen, daß die Darmentzuͤndung öfter vorkommen kann als 


* 


7 


272 


die 6 weil dort mannig igfaltige 1 
oder Schaͤdlichkeiten vorkommen Warn bag uh weil 
der Kanal länger. iſt, mehrere Kruͤmmungen hat, und ſonſt 
mehr widrigen Exeigniſſen ausgeſetzet iſt, z. B. Einkrie⸗ 
chen der Daͤrme, Einklemmung, laͤngerem Aufenthalte 
e und verlegender Körper ꝛc. ng 

Auſſerdem find die Oaͤrme empfindlicher als der Mas 
gen, wodurch dann erſtlich eine oͤrtliche Entzuͤndung oder 
Sthenie leichter entſtehen, und ſich auch leichter dem übri⸗ 
gen Syſteme mittheilen und dort auch ſympathiſche 
Sthenie erwecken kann. Es wird geſchwinder und allge⸗ 
meiner ein analoger Aufruhr im übrigen Sufi ver⸗ 
ee 2 e 

Man hat daher oͤfter Gelegenheit, an Leichen Spu⸗ 
ren einer an Daͤrmen vorausgegangenen Entzündung wahr⸗ N 
zunehmen. Nur muß man nicht jeden ſchwarzblauen Fle⸗ 
cken fuͤr Brand nehmen, und ſich wohl erinnern, daß der⸗ 
gleichen Blutunterlaufungen erſt beim Abftonben RER: nach f 
dem Tode entſtehen. 1 
v Iſt ein Theil des Hume uhr 0 ſo iſt auf 
ſeiner äufferen Oberfläche eine Menge kleiner Gefaͤſſe ver⸗ 
breitet, von denen viele rothes Blut enthalten. Schnei⸗ 
det man den Darm auf, um feine, innere Haut zu ſehen, 
ſo erſcheinet dieſe ſehr gefaͤßreich, von den kleinen Gefaͤß⸗ 
chen der Flecken, die mit Blut uͤberladen ſind: auch ſieht 
man viele Flecken von ausgetretenem Blute. Iſt die Ent⸗ 
zuͤndung ſehr groß, ſo wird auch das Bauchfell entzüns 
A und mit einer Lage. gerinmdasen, Kymphe adh. — 


im eee Zuſtande, Wi feine Farbe if. Harris ſehr 5 
dunkel von einer anſehnlichen Menge ausgetretenen Blutes. 

Dieſen Zuſtand eines Darmes hat man oft irrig für kal⸗ 
ten Brand angeſehen. — Es iſt auch ſehr gemein, daß 
Entzündung. der Daͤrme in Eiterung. und Schwaͤrung uͤber⸗ 
geht. Doch ſcheint es, daß Schwaͤrung nicht ie gemein in 
den duͤunen als den dicken Därmen ). 
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. Ich hatte eber eee 105 Frau auf dem Lande zu 
behandeln, welche an einer Darmentzündung litt, und ſchon 
einige Tage krank geweſen war. Die erſte Zeit war vers 
floſſen: keine Zertheilung ſchien mehr zu hoffen zu ſeyn. 
Die Zufaͤlle ſchienen ſich zu verſchlimmern, und die Frau 
bereitete ſich zum Tode. Ich ließ unterdeſſen mit erwei⸗ 
chenden Elyſtieren und Umſchlaͤgen fortfahren. Auf einmal 
brach haͤufiges Eiter los, und ec ſtellte ſich auf⸗ 
fallende Erleichterung ein. 
Darmentzuͤndung gehet auch 100 kalten Brand, doch 
gemeiniglich nicht ſo ſchnell, noch ſo oft, als man es 
wohl glauben mag. Bei dem Brande entdecket man an 
dem Theile nach dem Tode eine dunkle blaugruͤne Farbe, 
wobei die gehoͤrige Feſtigkeit verloren iſt. Der brandige 
Theil laͤßt ſich leicht durchreiben. Man kann mit einem 
Finger durch ihn, wie durch eine faule Birne, ringen. 


Das Hauptkennzeichen des Brandes nach dem Tode iR der 5 


Mangel an natürlicher Feſtigkeit. 
Ich habe ſchon bei mehr 1 erinnert, daß 
ein auſſerer oder innerer Theil eine ſehr dunkle Farbe ha- 
ben kann, ohne brandig zu ſeyn. Brandig iſt abgeſtorben. 
Dunkle Farbe kann durch eine Menge ausgetretenen Blutes 
kommen, entweder durch Druck oder Lage des Koͤrpers, oder 
es wird durch die Heftigkeit der Entzündung dahin getrie⸗ 
ben, ohne daß das Lebensprinzip vertilget wird, nehmlich 
ohne daß der Theil abſtirbt oder brandig iſt. 
Die aus oͤrtlichen Urſachen entſtandene Darmentzün⸗ 
dung iſt ein oͤrtliches Leiden, wo der Unterleib ſcharf ſchmer⸗ 
et. Jeder Fingerdruck iſt dem Patienten ſchmerzhaft. 
Der unterleib wird ausgedehnt, und um den Nabel gleich⸗ 
ſam gewunden. Es iſt auch Erbrechen dabei, und der 
Stuhlgang iſt hartnaͤckig verſchloſſen. Die Pulsſchlaͤge 
find eben fo; wie je bei der Magenentzündung ind be⸗ 
ſchrieben worden. 
Die e des Bauches verbreiten ſich nach un 
nach immer weiter, weil 2 die Entzündung weiter und 8 
i S 


Dritter Cheil. 


25 . 


oft auch dem Darmſell ichen. Das Eitregen adi 


ſich zuweilen mit Ileus. 


Der Patient beklaget ſich ſehr uber inneres ofen 


Er fuͤhlet Angst, Unruhe, und ſein Geſicht nimmt etwas 


Verſtelltes an. Es folgen endlich Schluchzen, bäufigeres | 


Erbrechen, manchmal Convulſionen, gemeiniglich zuletzt 


Nachlaſſung der Schmerzen, oft gelindes Irreſeyn. Wenn 
die Schmerzen und die Spannung des Bauches auf ein⸗ 
mal nachlaſſen, und ploͤtzlich offener Leich erfolget, ſo kann 
man Brand und den nahen Tod befuͤrchten. 

Sehr leicht koͤnnen ſich Arzte bei dieſer Krankheit 


. betruͤgen. Man kann Krampf und Kolik fuͤr Entzündung, 
Rund fo umgewendek auch Entzündung für Krampf oder Ko⸗ 
lik nehmen. Es iſt daher vor allem noͤthig, die vorausge⸗ 
gangenen Reizungen oder eee zu untere 


ſuchen. 
Brown hat die Hauptzufaͤlle der Hie don 


ſcharfſinnig und richtig erklaͤret. „Der ſcharfe Schmerz, 


ſagt er), des Unterleibes hanget von der Entzuͤndung ab. 


Die Ausdehnung deſſelben und die Unterdrückung des Stuhl⸗ 


ganges ſind Früchte des zuruͤckgehaltenen Kothes. Eben 


dieſes iſt auch die Urſache des Erbrechens: denn da wegen 
Hinderniß die wurmfoͤrmige Bewegung des Darmkanals 


den gewöhnlichen Gang unterwaͤrts nicht nehmen kann, ſo 
geht dieſe von Natur unruhige Bewegung oberwaͤrts zuruck. 


Denn eigentlich neigt dieſe wurmfoͤrmige Bewegung vor 


ſich auf keinen Weg, als in ſo ferne ſie ein antreibender 
Reiz von oben, wie es die Geſundheit erfordert, oder von 
unten, wie es in andern Fällen, und beſonders in dieſer 
Krankheit geſchieht, zu ihrem Fortgange beſtimmt. Die 
Entzuͤndung verurſachet dadurch den windenden Schmerz 


um den Nabel, weil ein vorzüglicher und der groͤßte Theil 
von den Daͤrmen, worauf die Krankheit haftet, um dei 


Nabel verwickelt iſt, dort umgewaͤlzet wird. „„ 
Die Heilart iſt jener ahnlich, welche bei Mägenent 
zuͤndung angewendet wird. Da aber wegen Empfindlich⸗ 


20 Grundsatze ber Arzneilebre, §. 714. Elements DCCIX, 5 


— 
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bei der Balle die Ent aden weit ie heftiger ſeyn, und ſich 


auch weiter. auf das allgemeine Spſtem verbreitet haben 
kann: ſo wird auch in manchen Faͤllen die ſchwaͤchende oder 
antiſtheniſche Heilmethode in groͤßerem Umfange 15 
angewendet werden. 0 10 

Wenn ein eingeklemmter Bruch die Urſache der Ente 
zündung iſt, ſo muß man freilich zuerſt trachten, dort die 


„ zu mindern, und den Bruch zurückzubringen. 


Liegen fremde Körper in Oaͤrmen, welche nicht herausge⸗ 


bracht werden koͤnnen, ſo iſt nichts übrig, als den Därmen 


durch ſchleimige und blige Mittel Beſänftigung und Schuz 


zu ſchaffen. 


Wenn der Arzt feiner Sache ganz ſcher, und von einer | 


eafigen Entzündung überzeuget iſt, fo würde ſowohl im 


Getränke, in Clyſtieren, und in dufferer Temperatur die 


Warme zu meiden ſeyn. 


1 


„Die Wirkung der Kaͤlte, ſagt Aſſalini xy, beſteht it 
Verminderung der Wärme: und iſt diefe vermindert, ſo 
wird auch die Thätigkeit des Herzens und der Gefaͤſſe 
ſchwaͤcher: die Gefaͤſſe wirken nun mit weniger Kraft, wer⸗ 


den ſchlaffer, und laſſen den Blute, der Ausduͤnſtung und 
jedem fremden a (wie in Pocken) einen freieren Durch ⸗ N 
gang. ı 


Bei heftiger Entzuͤndung werden Blutigel auf den Un⸗ 
terleib geſetzet; oder wenn ſich die Sthenie ſchon allgemei⸗ 
ner aͤuſſert, wird auch durch Aderlaß Blut genommen. Es 


werden kuͤhle Umſchlaͤge angebracht, kuͤhle ſchleimige oder 
oͤhlige Traͤnke und Clyſtiere gegeben, vorzüglich Nro. 17 und 


18. Wenn die Entzuͤndung weniger heftig if, oder ſchon 


einige Zeit gedauert hat, ſo wird der Uumſchlag Nro. 10 


nuͤtzlich werden. 


Wenn endlich mehr Krampf als Entzündung zutuͤcke 


iſt, fo wird man von der Salbe Nro. 3 guten Gebrauch 


machen e | 


8 2 
0 Verſuch ‚über die Srantbeken des . Ent. 


Sutz. 


t IN. 


* 


Man rann e Enten ingerlich zum Ge⸗ 
1 traͤnke kuͤhlende Saamenmilche, Getraͤnke von erweichenden 
Abſuͤden, z. B. von Altheewurz, Leinſaamen ꝛc. geben. 
Shle mindern die allzu erhoͤhte Wirkſamkeit der Dinge, 
und koͤnnen bei innerlichen und äuſſerlichen Entzuͤndungen 
heilſam werden. Aſſalani ſagt *): ''Ich ſelbſt habe in 
achten Pleüreſien von ' den oͤhlichen Traͤnken, die ich Bour⸗ 
ru's glücklichen Erfahrungen zufolge nach dem Gebrauch 
der allgemeinen Mittel vorſchrieb, die beſten Wirkungen 
beobachtet. 15 ö 
Arzte haben beim inneren Gebraucht des Hhls in 
Entzündungen das Nanzigwerden befuͤrchtet. Allein wie 
Aſſalani anfuͤhret, zeigen Deham's und aller Scheide⸗ 
künſtler Erfahrungen, daß man, um kalt ausgepreßte Oh⸗ 
le, Baumoͤhl, Mandeloͤhl, Leinoͤhl ꝛc. ranzig zu machen, 
einen Grad von Hitze anwenden muͤſſe, deſſen der e 
che Koͤrper ganz und gar nicht faͤhig iſt. 


Leberentzuͤndung, (Hepatitis). 


Eine wahre Leberentzündung „nehmlich Entzündung 
der Leberſubſtanz, iſt ſchon eine ſeltene Krankheit. In 
Oſtindien ſoll ſie bei heiſſen Tagen und kalten Naͤchten haͤu⸗ 
figer vorkommen. Da man aber behauptet, daß jene Le⸗ 
berentzuͤndung am befien mit Queckſilber gehoben wird, fo 
ſcheint es auch mehr eine aſtheniſche Entzuͤndung, als 
91 0 Sthenie oder Phlegmaſie zu ſeyn. 
Die aufjere Membran der Leber wird ſchon nicht ſo 
ſelten in einem entzündeten Zuſtande angetroffen; oft haͤn⸗ 
get ſie mit Entzündung des Bauchfelles zuſammen. Die 
Kennzeichen einer vorausgegangenen Entzuͤndung am Bauch⸗ 
felle und an Membranen der Leber, welche man an Leichen 
entdecket, find von Baillie beſtimmt angefüuͤhret worden“). 
Das nun in die Leber, Milz und andere innere ver⸗ 
ſchloſſene Theile nicht fremde reizende oder verletzende Koͤr 
per kommen koͤnnen, wie in den Magen und die Daͤrme, 


*) Verſuche ic. S. 25. 
*) Anatomie S. 65 und S. 127. 
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und alſo die Entzündung der Leber 00 ihre 1 9 8 
mehr von einer allgemeineren Diathefis als von einer oͤrt⸗ 
lichen Verletzung zu ruͤhren pfleget, fo wird fie auch durch 
Bromn von der Claſſe der örtlichen Entzündungen ausge⸗ 
ſchloſſen. Blos jene Leberentzündung würde in dieſe Claſſe 
gehoͤren, welche von Verletzung durch einen Stich, Stoß, 
oder Fall, oder endlich von Reizung durch Steine entſtanden 

wäre. Gallenſteine koͤnnen die Gallenblaſe reizen, verlez⸗ 
zen, ausdehnen, und zur Entziindung bringen, woran als⸗ 
dann die uͤbrigen Membranen der Leber, und die Subſtanz 
der Leber ſelber Theil nehmen koͤnnen. 

Ich habe oben den Fall erzaͤhlet, wo ein Mann aus 
einem Dachzimmer auf die linke Seite geſtuͤrzet war, und 
lauter Riſſe und Brüche auf der rechten Seite, der Leber 
und ihren Haͤuten hatte. Geſezt, der Fall waͤre nicht 
toͤdtlich und weniger heftig geweſen, fo hätte es an der er⸗ 
ſchuͤtterten oder gequetſchten Leber eine Entzündung abſe⸗ 
tzen koͤnnen, welche niemand aus der Reihe der ortlichen 
Entzuͤndungskrankheiten wurde geſtoſſen haben. ! 

Wenn die Membranen der Leber entzuͤndet ſind, ſo iſt 
der Schmerz ſcharf, faſt jenem des Seitenſtiches aͤhnlich; 
er wird ſtumpfer, wenn die Leberſubſtanz entzuͤndet iſt. 
Alsdann, beſonders wenn die Entzuͤndung den converen 
Theil der Leber betrifft, kann der Patient nicht auf der 
linken Seite liegen. 

Bei Leberentzuͤndung erſtrecket ſich der Schmerz bis in 
die Schultern. Auch bei anderen Gebrechen der Leber, be⸗ 
ſonders bei jenem Zuſtande, welchen man bisher chroniſche 
Entzuͤndung geheiſſen hat, wird gemeiniglich Schmerz in 
der rechten Schulter empfunden. Es iſt dieſes ein aſthe⸗ 
niſcher Zuſtand, bei Podagriſten, Trinkern, bei ſitzender 
Lebensart und anderen Urſachen gewoͤhnlich. 

Bei Leberentzuͤndung iſt eine Spanung unter den 
Ai Rippen der rechten Seite, auch Schmerz, vielmal - 
mit trocknem Huſten, Erbrechen und Schluchzen. 
| Ich hatte einſtens einen Patienten an der Leberent⸗ 
ung wenigſtens mit allen Zufaͤllen derſelben. Der 
| Urin war ſtark e en. oder . 


K 


Ich will mich nicht eth in die Geschichte Ip 
e dieſer Krankheit einlaſſen, da fie im gewoͤhnlichen 
Gange und ſtrengerem Sinne nicht zu dieſer Claſfe gehoͤret. 
Doch wollte ich erinnern, daß hier ſalzige gelind oͤffnende 
Arzneien, nebſt übrigen entzündungswidrigen Mitteln am 
rechten Orte ſind. Salze ſollten in vielem Waſſer aufge⸗ 
loͤſet ſeyn. 

ee eber geht ſelten in Brand, aber deſto leichter in 
Eiterung. Manche Zebereiterung. drängt fi gegen die 
Haut, und wird dort ausgeleret. 


1 ei Milzentzuͤndung, (Splenitis). 


Von der Milz gilt eben das, was von der Leber iſt 
porgebracht worden. Es iſt eben ſo wenig si im ſtrengen 
Sinne oͤrtliche Krankheit, | 
Die Subſtanz der Milz wird febr felten entzuͤndet, 

ſoll jedoch in Eiterung und Brand übergegangen ſeyn. 
Die Haͤute der Milz werden zwar ebenfalls ſelten, 
7 doch öfter als die Subſtanz entzuͤndet *). Man ſollte alſo 
faſt doch glauben, daß es nicht ſo ungeſchikt war, wenn 
Broron behauptete, jene Theile waͤren der Entzündung am 
meiſten unterworfen, welche dem Einfluſſe von Kälte und 
Wärme der Aufferen Temperatur am meiſten ausgeſetzet 
waren. Richtigere Beobachtungen bei Zergliederungen find 

dem hier gemeldeten Browniſchen Satze eben ſo guͤnſtig, 
als ſich die gelehrten Arzte dagegen empoͤren. | 
Bei der Milzentzuͤndung iſt Schmerz, Spannung, 

05 Brennen auf der linken Seite unter den Rippen. 


Rierenentzuͤndung⸗ (Nephritis). 


Auch von dieſer Krankheit gilt das Nehmliche, was 3 
von Leberentzündung iſt geſagt worden. Sie gehöret in 
ſtrengem Sinne eben fo wenig als jene zur Claſſe der ae 
A Entzündungskrankheiten. 

Verletzung mit einem Degen oder anderen n | 
oder eine beſondere heftige Reizung ur Nierenſteine | 


m. 8 lüle Auctamie. S. it, 552% 


| | | e 
können hier eine Ausnahme, nde die Kenntget 6 | 
machen. 77 | 
IJIJach habe ein einzigesmal eine Ktierenentzündbng an 
einem Poſtillion beobachtet, und durch einen Aderlaß, 


kühlendes dae und Füblenbes Getraͤnk geſchwinde 


kuriret, 1 
0 Ich habe . daß auſſer l und Lungen⸗ 
fell, innere Entzündungen nicht wohl groſſe Blutabzapfun⸗ 
gen vertragen, und daß auf ſelbige bald eine URGEIORNE 
liche Schwache folget. . 

Bei der Nie wa fühlt der Patient Schmer⸗ 
zen in der Gegend der Nieren: der Hode iſt öfters in die 
Höhe gezogen: es düffert ſich am Schenkel Taubheit oder 
Erſtarrung: das Urinlaſſen wird beſchwerlicher: manch⸗ 
mal geſellet ſich Kolikſchmerz und Erbrechen dazu. 
Ich übergehe das Weitere, da auch dieſe Krankheit 
im gewoͤhnlichen Gange nicht unter die Krankheiten er % 
rer Claſſe gehoͤret. 

„Ich erinnere mich nicht, fügt Baillie *), die eige⸗ 
ne Haut der Niere entzuͤndet geſehen zu haben, und ich 
bin geneigt, es für eine ſeltene krankhafte Erſcheinung an⸗ 
zuſehen.“ Die Entzuͤndung der Subſtanz wird alſo zahl 
noch ſeltener vorkommen muͤſſen. 

Aunterdeſſen wird die Subſtanz der Nieren felten ent⸗ 
zuͤndet werden, ohne in Eiterung überzugehen. Überhaupt 
mag, wie Baillie dafür haltet, keine anſehnliche Drüfe 
im Koͤrper ſo fähig ſeyn, Abſceſſe zu bilden, als die 
f Nieren. Allein in den meiſten Fällen hat man die Abſceſſe 
von ferophulöfer Art gefunden. Sie find alſo Folge einer 
oſtheniſchen Entzuͤndung geweſen. 
| Wietringbam hat die Bemerkung gemacht, daß 
der Eiter der Nieren duͤnn und nicht zuſammenhaͤngend, 
und jener der Haunzlate zaͤhe und ſchleimig e 


Bl Nie HR S. ı6r. 
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Sarnbtafenentyündung } (yl 


Entzündung der Harnblaſe, welche durch Kei 
von Steen oder durch Steinſchnitt entſtehet, gehoͤret 


* 


zur vierten Claſſe der oͤrtlichen Krankheiten. Andere ge⸗ 


wohnliche Blaſenentzuͤndungen gehoͤren nicht hieher. 
Bei Blaſenentzuͤndung aͤuſſert ſich Schmerz und Ge⸗ 
ſchwulſt am Unterleibe. Nach der Verſchiedenheit des Thei⸗ 


les der Harnblaſe, welcher affiziret iſt, wird ſich der 


Schmerz am empfindlichſten in dieſer oder jener Gegend 


aͤuſſern. Beim Fortgange der Entzuͤndung werden freilich 


alle Theile der Blaſe, ſammt den angraͤnzenden, Antheil 
nehmen. 

Überhaupt iſt das Bauchfell, welches zum Theile 
auswaͤrts die Harnblaſe bedecket, den Entzuͤndungen leicht 
ausgeſetzet. Es kann ſich alſo dieſe Entzündung durch jene 
Portion, welche der IR ek leicht der Bla⸗ 

ſe mittheilen. | 
Es kann aber auch die innere Membran der Harn⸗ 


blaſe zuweilen entzuͤndet werden, und gröfferen oder ge⸗ 


ringeren Umfang einnehmen. Am haͤuftgſten mag die Ent⸗ 


zuͤndung gegen den Hals der Blaſe zu vorkommen. 


Es giebt auch mehrmal aſtheniſche oder chroniſche 
Entzündungen an der Harnblaſe, wogegen ich den Um⸗ 
ſchlag Nro. 10 empfohlen habe. Eben fo giebt es auch 


dort aſtheniſche oder ſerophuloͤſe Eiterungen. 


Ein vollſaftiger gutgefärbter Juͤngling hatte ſich als 


1 Gymnaſiſt auf einem ſogenannten Spielplatze ſehr erhitzet. 


Er bekam Schmerz, Geſchwulſt am Unterleibe, brennen⸗ 


den und unterdrückten Urin. Der Arzt verkannte es, gab 
reizende Arzneien, und ſah erſt ein, daß es Blaſenent⸗ 


zuͤndung geweſen war, als die Entzuͤndung in Brand über- 


gegangen war. Ungluͤcklicher Weiſe hatte ich als Student 


dem hoffnungsvollen Juͤnglinge einen Profeſſor empfohlen, 


den ich fuͤr den gelehrteſten gehalten hatte. 


Ich übergehe das Weitere, was von Zufaͤllen und 


Behandlung der Harnblaſenentzündung zu erinnern wäre, 


281 
da ſie ſelten unter Setliche Krankheiten gehoͤret, und im 
entgegengeſetzten Falle ſich nach der ee 0 allge⸗ 
meinen richten muß. > 


Mutterentzündung, (Hyſteritis, Metrilis): 


Ich habe einigemal bei jungen Eheleuten beobachtet, | 
daß ein Jücken und Brennen in den Geburtstheilen ent⸗ 
ſtand, welches für eine geringe Art von Entzuͤndung gel» 


ten konnte. Kaltes Waſſer, oder Goulardiſches Waſſer 


aͤuſſerlich angewendet, etwa ein kuͤhlendes Getränk inner⸗ 
lich, waren hinreichend, dieſen Zufall zu heben. Dieſe 


leichte Entzuͤndung haftete aber vorzüglicher A der Mut⸗ 


1 | 

Ein Mädchen war krank und ſtarb an Abena: 
ſucht. Es gab immer Zeichen eines Leidens oder Juͤckens 
an den Geburtstheilen, ſolange die Krankheit dauerte, 
nehmlich die letzten Wochen. Nach dem Tode kam etwas 
Blut aus der Geburt. Bei der Offnung fand man keine 
Spur von entzuͤndetem Uterus, aber die Muttertrompe⸗ 
len und Eyerſtoͤcke waren ſchwarzblau mit ſtrotzenden Adern. 

Überhaupt glaube ich, daß ein auſſer der Geburt 
und ohne Gewaltthaͤtigkeit entzuͤndeter Uterus eine Selten⸗ 


heit, vielleicht gar ein Unding iſt, wenn dieſer Umſtand 
gleichwohl in gelehrten Compendien gar ausführlich mit 
allen feinen Urſachen, Zufaͤllen und Kennzeichen geſchildert 
iſt. Man wird alſo Mutterentzündung unter oͤrtliche Krank⸗ 
6 eien ſetzen duͤrfen. 


| Wenn der Uterus entzuͤndet if, 0 kann die Ent⸗ 
zuͤndung auf den Uterus ſelbſt und auf ſeine Anhaͤnge be⸗ 
ſchraͤnket ſeyn: gemeiniglich aber wird die naheliegende 
Portion des Bauchfelles auch mit ergriffen werden. 


auch am Uterus die gewoͤhnlichen Zeichen vorausgegange⸗ 
ner Entzuͤndung, nehmlich Häufige Gefaͤſſe und oft Aus⸗ 
tretung des Blutes. Iſt eine Portion des Bauchfelles zu⸗ 
gleich entzuͤndet, ſo findet ſich wie gewoͤhnlich im Ver⸗ 


hhaͤltniß der a ausgetretene Fluͤſſigkeit und ge⸗ 


\ 


So wie an jedem entzuͤndeten Theile, fo finden ſich 


% re . | 
rinnbare Lymphe. Es iſt dieſes besonders von Clarke, 
der viele nach der Entbindung an Entzuͤndung des Bouch⸗ 


fells geſtorbene Frauen geoͤffnet hat, beobachtet werden. 


| „In der Mutterentzuͤndung, ſagt Brown 72 iſt 
die Gegend unter dem Nabel heiß, angeſpannt, geſchwol⸗ 
len, ſchmerzend es entſtehet Erbrechen. 

In der Mitte des Beckens zeiget ſich ein brennender 


druckender Schmerz. Wenn die Entzündung den Mutter⸗ 


grund ergriffen hat, fo aͤuſſert ſich eine ſchmerzhafte Erhö⸗ 


hung über der Schaamgegend: iſt die Entzündung tiefer, 
ſo wird das Beruͤhren des Muttermundes mit dem in die 


Scheide gebrachten Finger ſehr ſchmerzhaft. Es folget auch 


derne Zwang im Harne und Stuhlgange. 


Der Unterleib wird erſt alsdann aufgetrieben, wenn 
zugleich das Darmfell entzündet ii 


Man kann bei Woͤchnerinnen drei verſchiedene Gal 5 


tungen von Krankheiten, oder ſogenannten Fiebern an⸗ 


nehmen. Erſtlich die Mutterentzuͤndung, welche von ſtar⸗ 


ker Verblutung, von harter Geburtsarbeit oder von ir⸗ 
gend einer Gewaltthaͤtigkeit herruͤhret. Eine andere Sthe⸗ 
nie kann von der Milch herkommen, welches das ſoge⸗ 
nannte Milchſieber iſt, nehmlich Reiz von Milch oder Aus⸗ 


dehnung der Bruͤſte iſt hier die oͤrtliche Uxſache, wodurch 
die Krankheit entſtehet. Endlich iſt die unter dem Namen 


Kind betterfieber bekannte Krankheit, welche fo manche ſchoͤ⸗ 
ne Dame aus der Welt geraffet hat. 


Die Schaͤdlichkeiten, wodurch Nutterentzündungen 
erwecket werden, beziehen ſich alle auf eine angebrachte 
Gewaltthaͤtigkeit: es kann widernatuͤrliche Anſtrengung, 


Druck, Zerreiſſung angewendet werden; die Geburt kann 


zu frühzeitig herbeigenoͤthigt worden ſeyn: oder der Zu⸗ 


ſammenhang iſt auf irgend eine Art getrennet: der Uterus 
zerriſſen, verwundet. f 


Jeder uͤberlegende Arzt wird hier einſehen, daß we⸗ 
der ſtheniſche Anlage POTAUSGEHANAEN iſt, noch allgemeine | 


\ 
5 Sandſöbe, 8. Re Element, DCC XXI. 
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| Ahenifhe Diathefi 3 zum Grunde liegt, daß es alſo blos 
eine örtliche aus örtlicher Verletzung entſtandene Krankheit 


iſt, welche ſich erſt dadurch dem übrigen Syſteme auf ana⸗ 1 
loge Weiſe mittheilen kann, weil fe einen ſehr Aue‘ | 


lichen Theil betroffen hat. 

Auf ſolche oͤrtliche Verleßung kann vieles Blut ver⸗ 
loren gehen: und wir wiſſen, daß oft auf tiefe Verwun⸗ 
dungen oder groſſe Verblutungen, beſonders auf Quet⸗ 
(Hungen, Entzündung folget. Unterdeſſen wird dieſer Blut⸗ 
verluſt in der Folge bald eine i groſſer Schwache des 
Körpers werden. i 

Es herrſchet hier eigentlich nur örtliche Sthenie, und 
jene allgemeinere ſtheniſche Bewegungen, welche ſich end⸗ 
lich auf den übrigen Körper erſtrecken, koͤnnen im Grun⸗ 

de nur als fi ympathiſche Bewegungen angeſehen werden, 
wobei keine allgemeine Diatheſis zugegen war. 

Man lernet hieraus, daß man bei ſolcher örtlichen. 
Entzündung nicht noch, wie in einer anderen allgemeinen 
Entzuͤndungskrankheit, viel Blut vergieſſen müſſe. Es mag 
hinreichende Schwaͤchung ſeyn, wenn man bei dringendem 
Falle Blutigel an den Unterleib, etwa auch an die innere 
Schenkeln ſetzet. Eben fo wenig darf man ummaͤſſig mit 
Purgiermitteln zu Werke gehen und der Patientin alle 
Speiſe verſagen. 

Man haͤlt die Frau ſtill und ruhig ‚in einer gemaͤſ⸗ 
figten Temperatur; man legt den Eher etwas zuruͤck 
oder tie, 

Man waͤſcht die Geburtstheile mit kaltem Waſſer 
aus: und nur bei heftigerer oder mehr ausgebreiteter Ent⸗ 
zundung kann man kalte Umſchlaͤge, oder kaltes Goulardi⸗ 
ſches Waſſer auf den Unterleib legen. a 


In gewöhnlichen‘ Fällen nuͤtzen ihungen mit N70 - 15 


10. Innerlich koͤnnen beſaͤnftigende ſchleimige Getraͤnke, 


nebſt den Mitteln Nro. 17 und Iro. ı 8 angewendet wer⸗ . 


den. Bei Hitze und Brennen kann der ganze Korper und 
vorzuͤglich der Unterleib mit Waſſer und Eſſig gewaſchen 
werden. Man N da kühle Waſchen wegen oͤrtlicher 


* 


* 


W 
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Endung‘, welche bei dem Stützung plag hat. In | 
anderen aſtheniſchen Blutfluͤſſen tauget es nicht, oder hilft 
nur, da es gleichſam eine oͤrtliche Ohnmacht in Gefaſſen | 
bewirket. ö 
| Bei einem oben Grade der Entzündung wurde ich 
von Anfange auch kuͤhle Clyſtiere rathen: kühlende Abfuͤh⸗ 
rungs mittel (Nro. 6. Erſt. B.) 

Sobald man nun merket, daß Schwaͤche eintreten 
will, welche aus erwaͤhnten Urſachen nicht ausbleiben 
kann, ſo wird oͤfter, aber ſparſam, erquickende Nahrung 
gegeben: man giebt Wein bei dem Getraͤnke, endlich auch 
puren Wein und Opium, wo ich zum Anfange das Se⸗ 
dativpulver (Nro. 21 Erſt. B.) aus Erfahrung empfehle. 

0 Ich glaube, dafur halten zu koͤnnen, daß ich ſo⸗ 
gleich im Anfange durch Sedatiopulver entweder anfangen⸗ 
de Mutterentzuͤndung verhuͤtet, oder wenigſtens ihre mei- 
tere Verbreitung, oder die Theilnahme des übrigen Koͤr⸗ 
De een oder verhindert habe. | | 


Mißgebaͤhren, e 


SL verſchiedenen Gegenden unſeres Erdballs 1 
ich Weiber angetroffen, welche zwei⸗ oder viermal hinter⸗ 
einander fruͤhzeitige Geburten litten, oder wohl auch n nie 
ein 1 1 1 Kind zur Welt brachten. 
Ich kann hier mit Wahrheit behaupten, daß 25 mir 
immer gelungen iſt, ſolche Weiber von dieſem Ungluͤcke 
frei zu machen. Ich will hiedurch nicht behaupten, daß 


ich ſie alle retten werde, denn es kann oͤrtliche Fehler ges 


ben, die weder ich noch ein anderer heilen kann. 
MNMeine Huͤlfsmittel waren, Vermeidung des gewoͤhn⸗ 
lichen Aderlaſſens oder Purgierens: dagegen rieth ich ſtaͤr⸗ 
kende kraͤftige Nahrung, Stahlarzneien oder andere kraͤf⸗ 
tige Huͤlfsmittel. Ich legte bei manchen ſtaͤrkende Pflaſter 
auf den Unterleib, oder ließ ihn mit Branntewein oder 
ſonſt einem Geiſte reiben. Ich empfahl reine Luft, gemaͤſ⸗ 
ſigte Bewegung. 

Es 0 natürlich, daß die Heilart immer deſto ſchwe⸗ 
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| rer | wird, je häufiger frühzeitige Geburten vorausgegan⸗ 


gen ſind, weil endlich die Theile eine ordentliche Geneigt⸗ 
heit dazu bekommen. Ich habe auch einigemal dieſe unan⸗ 
genehme Erfahrung machen muͤſſen, beſonders bei jener 
Dame, wo aller Vorbauungsmittel ungeachtet doch das 
Mißgebaͤhren mit allen Vorboten, auch mit Blutabgange, 
wieder auf dem Wege war, wobei ſie durch ungefehres 
Auflegen eines ziehenden Pflaſters aus zwei Theilen Gal⸗ 
banumpflaſter und einem Theile Veſikatorienpflaſter, wo⸗ 
mit faſt der ganze Unterleib über Nacht bedecket wurde, 


gerettet wurde, und endlich ein geſundes Kind zur Welt 


N brachte. 

Auch durch oͤfteren Gebrauch des Opiums ſind Wei. 
ber vom Mißgebaͤhren befreiet worden. Überhaupt ſollte 
man trachten, die direkte Schwaͤche auf geſchickte Weiſe 
aus dem Wege zu räumen, da man fie, leider! ſo viele 


faͤltig erſt durch Aderlaͤſſe und dürft ge Nahrung zu ver⸗ 


mehren pfleget. 

Überhaupt beobachtet man ſchon im gemeinen Leben, 
daß ſchwaͤchende Schaͤdlichkeiten eine unzeitige Geburt ver- 
urſachen oder beſchleunigen koͤnnen. Ich ſah vielmal das 
Kind erſt auf angeſtellten Aderlaß abgehen. Ich ſah im 


Synochus und Typhus auf ein Clyſtier uuzeitige Geburt 


erfolgen. Mehrmal haben Muͤtter auf Schrecken, auf 
fehlgeſchlagene Erwartung ſehnlich verlangter Dinge, auf 
Fall und Stoß ihre Frucht verloren: auf Fieber, Kolik, 
Convulſtonen, Ruhren iſt Abortus gefolget. Es waren 
alſo ſchwaͤchende Schlick en welche e Ungluͤck 
verurſachet haben. 

Man wird mir freilich Falle e wo Muͤt⸗ 
ter, welche bereits ein-oder mehrmal frübzeitige Gebur— 
ten erlitten haben, bei einer andern Schwangerſchaft, wo 


ein ⸗ oder mehrmal eine Aderlaß unternommen wurde, 100 | 


Kind bis zur Reife trugen. 
Es iſt aber wohl nichts in der Welt, wovon man 
nicht zuweilen auſſerordentliche und ganz widerſprechende 


Faͤlle aufgezeichnet hat. Es iſt ja ſchon geſchehen, daß 


| 
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Menſchen gehenket waren, und di einiger Zeit wieder 
illebend von dem Galgen genommen wurden. 
Es kann durch beſondere Urſachen geſchehen, daß 
eine Aderlaß beinahe mehr nützlich als ſchaͤdlich werden 
kann, wiewohl es vielleicht meiſtens dadurch geſchieht, 
daß der Aderlaß in manchen Faͤllen nicht juſt in ſo hohem 
Grade ſchaͤdlich wird, als er es bei anderen geweſen iſt. 
Es werden ja ſo viele andere ſchaͤdliche und unſchickliche 
Dinge an manchen Patienten ausgenbet, welche doch durch 
andere guͤnſtige Umſtaͤnde oder durch Ba ea 
lich uͤberſtanden werden. 

Clima, Lebensart, koͤnnen Schuld ſeyn, daß Ader. 
laͤſſe leichter ertragen werden. Der Blutverluſt bringet di⸗ 
rekte Schwaͤche, haͤufet Erregbarkeit, oder machet für - 
kuͤnftige Reize empfaͤnglicher. Geſetzt nun, es waͤre bei 
einer Dame eine an ſich nachtheilige Blutabzapfung unter⸗ 
nommen worden, ſo koͤnnten hundert andere darauf fol⸗ 
gende Reizungen vielleicht deſto wirkſamer werden, und 
den Schaden reichlich erſetzen. Ich rechne hieher auch die 
angenebme Reizung von Zutrauen und Hoffnung, ange⸗ 
ſtellte Ermunterungen oder Zeitvertreibe, beſſeres Getraͤnk, 
beſſere Nahrungsmittel ꝛc. Was kann nicht dieſer Umſtand 
allein ſchon für Gutes ſtiften, wenn ein ſchoͤner oder lu⸗ 
ſtigmachender Wundarzt die Lanzette fuͤhret, und etwa 
gar der Liebhaber den Teller haͤlt? 

Die Arzte haben bei Schwangerſchaften, fo wie in 
manchen anderen Faͤllen, ſich gar oft verrechnet, weil ſie 
das Einmaleins vernachlaͤſſiget hatten. Man ſprach alſo 
bei Schwangern von Blutmenge, von Druck und Über⸗ 
fluß des wegen Mangel des monatlichen zuruͤckbleibenden 
Blutes ꝛc., und man berechnete nicht, daß vielmehr 
Mangel als Überfluß an Saften bei der Schwangerſchaft 

entſtehen mußte. 
f Schon die blaſſe Farbe der Schwangeren, die Ma⸗ 
gerkeit, der Mangel an Eßluß haͤtten auf Muthmaſſung 
eines Blutmangels viel 1 als auf. e „ 
bigen führen ollen. 


Man nehme an, daß das Kind Wach neun Monaten 
nur ache oder zehn Pfunde an Gewichte hat: ſo frage 
ich, wie viel Weiber giebt es, welche in acht oder neun 
monatlichen 1 m. an Blut oder Fee 


5 . 


Es wird alſo weit ehr zur Emmährung des Kindes, | 


des Mutterkuchens, zur Ausdehnung der Mutterhaͤute, 


und Anſammlung des Schafwaſſ ers ꝛc. verbrauchet, als 


durch den monatlichen Abgang waͤre verloren gegangen. 


Wo aber die Conſumtion oder der Aufwand groͤſſer iſt 


als der Vorrath oder als die Erſparniß, da muß ja Man⸗ 
gel und nicht Überfluß die Folge ſenn. 


Man überlege, wenn eine ſonſt gefunde Frau vier⸗ 


zig Wochen laͤng täglich zwei Unzen Blut oder naͤhrende 


Fluͤſſigkeiten verlieren ſollte, ob nicht Sch waͤche und Man- 
gel entſtehen muͤſſen, oder ob man mit geſunder Vernunft 
berechnen koͤnne, daß hier noch fernere Blutabzapfungen 


oder andere Ausleerungen muͤßten heilſam ſeyn? 
Vielmal geſchieht es auch, daß Weiber ihre Schwan⸗ 
gerſchaft, des widerſinnigen Aderlaſſen ungeachtet, gluͤck⸗ 


lich durchbringen, aber hernach im Wochenbette ſchwere 


Krankheiten bekommen oder gar dem Tode unterliegen. 
Mir find dergleichen Beiſpiele bekannt geworden. 

| Es giebt Kennzeichen, welche ein bevorſtehendes 
Mißgebaͤhren befuͤrchten laſſen. Die Schwangere empfindet 


Schmerz im Ruͤcken und in Lenden, welcher ſich gegen die 0 


Schenkel herunter ziehet, und ein Preſſen oder Draͤngen 
verurſachet, wie es bei wahren Geburtswehen gewoͤhnlich 
iſt. Gemeiniglich finden ſich geſchwinder Puls, Kopfſchmerz 


— 


und Eckel dabei. Die Bruͤſte werden welk oder fallen zu: 


ſammen. Es äuſſert ſich widernatuͤrlicher Abgang des 
Blutes aus den Geburtstheilen, oder es kommet abge⸗ 
hendes Kindswaſſer aus der Gebaͤrmutter. Mehrmal ent⸗ 
Reben Ohnmachten und andere Zufaͤlle. 5 
Daß eine Frau nach zwei unreifen Geburten von le⸗ 
bendigen Kindern entbunden wurde, als ſie ſich ein Fon⸗ 


done hatte ſetzen laſſen, mag von ohngefehr oder aus 


— 
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anderen Urfachen geruͤhret ſeyn. Vielleicht hat auch das 
erſtemal der Reiz des Fontanells etwas durch ableitende — 9 
oder erweckende Reizung gewirket. Wenn aber hernach 
das Fontanell von ſelber austrocknete, und hierauf die 
Frau wieder eine fruͤhzeitige Geburt erlitt, ſo war ja 
durch das von ſelber erfolgende Austrocknen des Fonta⸗ 
nells offenbar eine allgemeine Aſthenie angezeiget. Merryat 
hat dieſen Fall angefuͤhrt. ö 
Ich habe ſchon geſagt, daß zur Verhuͤtung des Miß⸗ BR 
baͤhrens Kärfende Nahrung, ſtaͤrkendes Getränke, warme 
mineraliſche Bader, Stahlarzneien, -äuferlihe fidrfende 


Pflafter *) oder Baͤhungen nuͤzlich waren. Die Tinctura u 


nervina Nro. 7, Mynfihts Vitriolelixier, Zimmettink⸗ 
tur 2c. würden ebenfalls von Nutzen ſeyn. 9 
Auſſerdem iſt es freilich am erſten erforderlich, daß En 

alle Mißgebaͤhren erweckende‘ Schaͤdlichkeiten, ſoviel es in 
unſern Kräften iſt, vermieden werden. Schwache Schwan⸗ 
gere follen nicht uͤberlaut ſchreien, nicht ſtark in die Höhe 
ihre Arme ausſtrecken, nicht Sprünge von einer Hoͤhe ma⸗ 
chen, ſehr behutſam im Auf- und Abſteigen ſeyn ꝛce. Pla⸗ 


ter hat auf ein paar Ohrfeigen, und Paulus auf ei⸗ 


nen Tritt vor den Hintern Mißbaͤhren folgen geſehen ). 
Man erkennet, daß die Frucht, welche ſich vorher 
ſchon beweget hat, todt iſt, wenn man nun keine Vewe⸗ 
gung mehr ſpuͤret, wenn ein Gefühl von Schwere im Be⸗ 
cken iſt, die Frucht ſich ploͤzlich ſenket, oder gleich einer 
todten Maſſe von einer Seite zur andern faͤllt. Das Ge⸗ 
ſicht wird blaß, die Bruͤſte welk: es duffern ſich öfters 
Schauer, Ohnmacht, ſtarke Ruͤckenſchmerzen, Kälte auf 
dem Unterleibe, kalte Schweiſſe, fliegende Hitze c. 
| Wenn kein unmaͤſſiger Blutfluß und kein Abflieſſen 
*) Saubtuß hatte einer ruſſiſchen Dame ein Pflaſter auf den 
Unterleib gerathen aus drei Unzen rothem Defenffopflafter , 
einem Quintchen perupianiſchem Balſam, zwei Quintchen aus. 
gepreßtem Muskatnußoͤbl. Es wurde nachber von mehreren 
Damen gebraucht, und man wollte es nuͤzlich befunden 1 


%) Neue Theorie der Geburtshülfe von Sac omb t. S. 71. | 
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der Wafer zugegen iſt, fo uͤbereile man f ch nicht mit Ent⸗ 
bindung, wenn man auch ſchon alle Gruͤnde hat zu glau⸗ 
ben, daß das Kind todt iſt. Man überlaffe das Aus trei⸗ 
bungsgeſchaͤft der Natur. Man weiß Faͤlle, wo die Frucht 5 
drei bis vier ofen ohne alle ſchlimme Folgen zuckruͤge⸗ 
blieben iſt. 

Die gewoͤhnlichſten Abortus geſchehen gegen den drit⸗ 
ten Monat der Schwangerſchaft, wo der Uterus tief unten 
ſtehet. Überhaupt aber ſoll eine Schwangere vom dritten 
Monate bis zum ſiebenten in allem mit Vorſicht handeln. 
Sie ſoll ſuchen, ihr Gemüth ruhig und heiter au te 

und ihren Körper nicht zu entkraͤften. ? 

Sobald ein Abortus auf dem Wege iſt, wird der 

Koͤrper niedrig gelegt, ſo, daß die Schenkel hoͤher als der 
Kopf zu liegen kommen. Ich habe ſchon mehrmal erzaͤh⸗ 

let, welchen auffallenden Nutzen ein ziehendes Pflaſter auf 
dem Unterleibe (von zwei Theilen Galbanumpflaſter und 
einem Theile Veſikatorienpflaſter) geleiſtet hat. Ich würde: 
in ſchweren Fällen es ohne Anſtand wieder auflegen: in 
leichteren Fällen mag jenes von Gaubius angewendet wer⸗ 
den: oder auch die Salbe Nro. 3. Man hat auch waͤh⸗ 

render Schwangerſchaft ſtäͤrkende Pflaſter in der Lendenge⸗ 
gend getragen. 

Das Gemuͤth und der Körper muͤſſen, fo viel moͤg⸗ 
| lich, ruhig gehalten werden. Um von gelinderen Reizen 
anzufangen, wie es bei direkter Schwäche geſchehen muß, 
rathe ich, zuerſt die Mixtur Nro. 20 zu gebrauchen. Man 
kann einigemal jede halbe Stunde einen Löffel voll geben: 
endlich wird in zwei oder drei Stunden ein Loͤffel voll ges 
1 reichet. Dazwiſchen alle vier oder ſechs Stunden eine Pille 
Nro, 22 (Erſt. und Zweit. Band) oder jede halbe Stun⸗ 
de fünfzehn Gran Schwediſches Sedativpulver (Iro. 21 
Erſt. und Zweit. Band) oder bei dringenderem Falle v vier⸗ 
zig bis ſechszig Gran auf einmal. 

Endlich koͤnnen die bei Blutflüffen gerühmte Simindte 
tinktur, ‚öfters zu vierzig und mehr Tropfen, oder Nro. 
7 und andere Mittel zu Huͤlfe genommen werden Es 
Dritter us 2 
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wird gute Suppe en Wein gegeben, theils unt zu ſtaͤr⸗ 


keen, theils auch um wieder nach und nach den Verluſt des 


) 


Blutes zu.erfegen. : 
Die Umſchlaͤge von kaltem Waſſer, welche ſo oft an⸗ 
| gewendet werden, koͤnnen hier nicht zwekmaͤſſig ſeyn. | 
Vertheidiger des Aderlaſſens, und mit ihnen auch 
Monteggia, haben eingeworfen, daß nicht immer die 
Urſache des Mißgebaͤhrens am Mutterhals und Muttermun⸗ 


de zu ſuchen waͤre, daß man ſie eben ſo im Grunde des 


Uterus voraussetzen koͤnnte. Daraus, daß manchmal in 
Schwangerſchaft, und faſt allzeit bei der Geburt ſo vie⸗ 
les Blut beiſtroͤmet und zum Vorſcheine kommet, wollen 
ſie eine Klit von cms wahrſcheinſich ma⸗ 


chen. 

Mich dünket aber, daß dieſe Lokalitaͤt eben fo wenig 
Fun behauptet werden, als wenn man bei manchmal vor⸗ 
fallendem unmaͤſſigen Naſenbluten eine Lofalität in der Na⸗ 
ſengegend annehmen wollte. Verblutungen ſetzen erſtlich 
Offnungen der Muͤndungen, und gewoͤhnlich gegenwaͤrtige 
krampfige Bewegung oder Reizung in Gefaͤſſen zum Grun⸗ 
de. Ich kannte einen Mann, dem das Ruͤhrende eines 
Trauerſpieles allzeit Naſenbluten machte. | 

Der Umſtand iſt nun allerdings aſtheniſcher Art, und 

wird auch als ſolcher ſelbſt von Monteggia anerkannt. 
Es kann freilich ſeyn, daß hier manchmal eine Aderoͤff⸗ 
nung der Gefaͤſſebewegung eine andere Richtung giebt, und 
gleichſam einen ableitenden Reiz verurſachet: und auch blos 
in dieſer Ruͤkſicht wird fie heilſam werden koͤnnen. Oder 
man müßte annehmen, daß fie die Kraft des Herzens und 
Aderſyſtemes ſo ſchwaͤchete, daß fie ſelbiges, faſt einen 
Ohnmacht ähnlich, zu einer Art von Stillſtand oder Pau⸗ 
fe brachte. Oder fie müßte etwas Ahnliches in der Con⸗ 


ftraktilitaͤt des Uterus wirken. 


Es wird aber hiedurch nicht entſchieden, ob man 

nicht durch Bemuͤhungen auf die allgemeine Aſthenie, durch 
ableitende Reize, welche zugleich ſtaͤrkend ſind, wie das 
ziehende eee ac. durch Wa eee Mittel, als 
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Opium, Ipecgccanba in kleinen Gaben, oder mit Opium 
vermiſchet, gruͤndlicher, ſicherer und mit beſſerem Gluͤcke 
zu Werke gehe? Wenigſtens glaube ich gegründete Urſache 
zu haben, von den Vorzügen dieſes Verfahrens Apetenget 
zu ſeyn. 


Freilich giebt es hier eine Ausnahme, wenn geſunde 15 


ſtarke Weiber blos durch eine Gewaltthaͤtigkeit, durch Stoß, 
Fall, Verwundung, eine unzeitige Geburt zu befürchten 
haben. Es kann alsdann Aderlaſſen und Fuhlendes Ver⸗ 
halten, kaltes Waſſer ꝛc., fo, wie bei anderen Quetſchun⸗ 
gen und Verwundungen, noͤthig werden. 


Schwere Geburt, (Dilocia). 


Wenn man die neuere Theorie, der Geburtshuͤlfe von 
Sacombe liest, ſo lernet man ungefehr ſoviel daraus, 
als wenn bisher unfere berühmten Hebammenmeiſter ſich 
mit einem Gefchäfte befaſſet haͤtten, über deſſen Verrich⸗ 
tung fie eines Tages erroͤthen würden. Der Himmel be⸗ 
wahre mich, daß ſo ein Gedanke aus mir ſelber ſollte ge⸗ 
kommen ſeyn! 

Sacombe verwirft alle Zangen und Hebel, Kaifer- 
ſchnitt und Schaamknochentrennung. Er laͤugnet es, daß 
der groſſe Durchmeſſer, der oberen Beckenoͤffnung, ſo, wie 
der groſſe der unteren Offnung je in einem ſolchen Grade 
fehlerhaft ſind, daß dadurch ein unüberwindliches Hinder⸗ 
niß, ein ausgetragenes Kind zu gebähren, vorwalten ſollte. 

Saeombe lehret, daß das Kind in dem Schooße 
feiner Mutter den freien Gebrauch feiner Bewegungen has 
ben müſſe, und verwirft die Ausdrücke vom Senken, 
Stürzen oder Purzelbaum der Kinder in der Gebaͤr⸗ 
gte 
Marryat heiſſet das Stürzen des Kindes mit dem 
Kopfe gegen den Muttermund eine franzoͤſiſche Grille, und 
ſagt, er habe nie eine Leiche einer Schwangern geoͤffnet, 
es mochte zu einer Periode ſeyn, zu welcher es wollte, wo 
er nicht immer die nehmliche Lage des Kindes Aae 
\ T 2 
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hatte, in welcher man 6s auch antrifft, wenn die Gebürt 
natürlich iſt ). * 
ITch werde dergleichen Zwistigkeiten den Kunſtverſtän⸗ 

digen überlaffen. Unterdeſſen wurde doch, wenn Sacombe 
Recht behielt, ſchon eine Krankheitsurſache, nehmlich eine 
wichtig⸗ ſcheinende Veranlaſſung der ſchweren Geburt, die 
Beckenenge, und die Schulternbreite: Saeombe laͤugnet, 
daß der Durchmeſſer der Schultern breiter ſeye, als; jener 
des Kopfes) kuͤnftig weniger Sorge machen. 

um die Geburt fortzutreiben oder zu erleichtern, iſt 
es allerdings noͤthig, daß die Kraft der Muskeln des Un⸗ 
terleibes und jener, welche zum Athemholen dienen, an⸗ 
geſtrenget oder vermehret werde. Es muͤſſen häufigere und 
kraͤftigere Draͤngungen oder Zuſammenziehungen geſchehen, 
weil dadurch die Frucht muß ausgeſtoſſen werden: der Wi⸗ 
derſtand der Theile, welche dem Fortgange des Kindes im 
Wege ſtehen, muß uͤberwunden werden. 

Daher haben Nießmittel manchmal kraͤfktig Ye ge: 
hoffen, die Geburt zu erleichtern. Ich habe eine Frau 
gekannt, welche viele Kinder gebar, und erſt alsdann zum 
Ende kam, wenn fie von felber Erbrechen bekam. | 

Pite airnd hat aus dieſem Grunde nebſt Clyſtieren | 


auch fehr ein Brechmittel bei ſchwerer Geburt empfohlen, 
weil es, wie er dafür halt, die Bewegung der Meine | 


der Bruſt und des Unterlelbes vermehret. 

Es hat Arzte gegeben, welche allenthalben das übel 
von Galle leiteten, wenn ungefehr ein Brechmittel heilſam 
war. Sie giengen ſo weit, daß ſie, wie Stoll, ſogar 
jene Blutflüſſe und Galle herleiteten, wo die zu einem 


Dritetl Gran gegebene Ipecacbanha huͤlfreich wurde. Eben 


ſo urtheilen fie auch von ſchwerer Geburt **), wenn unge⸗ 


fehr ein Brechmittel Erleichterung ſchaffete. 


In dieſer Ruͤckſicht, die Muskelkraft des Unterleibes zu | 
reizen und zu verſtaͤrken, konnen alſo die Arzneien, N a 
7 Handbuch der pratllſhen Argneifunf. S. 74 . 


**) Selle Medioina elinica, 1793, ©, 480. 
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gewendet werden, oder 1 die en oder 90 5 
nannten treibenden Hülfsmittel mit wirklichem Nuten ge⸗ 
geben werden. 5 
1 Gewuͤrze und get hate Dinge können in der 
nehimlichen Ruͤckſicht nuͤtzlich ſeyn, unter welchen man 
vorzuͤglich den Zimmet preiſet. „Ein Theeloͤffelchen voll 
von der Sadebaumtinktur, (Tinctura Scabinæ), ſagt 
Marriat, alle Abende bei Schlafengehen, einen Mo⸗ 
nat vor der zu erwartenden Niederkunft, iſt ein hoͤchſt 
zuverlaͤßiges, ſicheres und kraͤftiges Mittel, wie ich in 
einer ganz außerordentlichen Menge von Beiſpielen er⸗ 
‚fahren habe.“ 

Piteairn ſagt ), daß ihm das Pulver von Heur⸗ 
nius fehr bewaͤhrt geweſen ſeye. Ich habe die Compofition 
davon Nro 2. hingeſetzet. Überhaupt ruͤhmet er Myrrhe, 
Caſtoreum, Hirſchhorngeiſt, Bernſteinoͤhl, Opium, Meliſſe⸗ 
Artemiſta, Pulegium ꝛc. 

Pitcairn mahnet aber ſehr ſorgfaͤltig, daß a 
nicht ſogleich im Anfange mit den ſtaͤrkſten und erhitzenden 
Arzneyen drein ſtuͤrmen ſolle. Wirklich muß man immer 
auf der Hut ſeyn, mit heftigen Reizmitteln, wo die 
Grundurſache des Übels auf direkter Schwaͤche beruhet. 

Es giebt mehrmal bei Schwangeren im letzten Mo⸗ 
nate der Schwangerſchaft, und noch gegen die Zeit der 

Niederkunft Schmerzen im Unterleibe „ welche von Druck, 
Ausdehnung, und von etwa nun vermehrter Reizbarkeit 
des Uterus herkommen moͤgen. Ich habe mehrmal der⸗ 
gleichen Schmerzen auf einer oder anderen Seite des Un⸗ 
terleibs im Anfange, oder gegen die Haͤlfte der Schwan⸗ 
gerſchaft bemerket. Es helfen hier innerlich Opium, ir 
bergeil ꝛc., äußerlich die Mittel Nro. 3, Nro. 6. Nro, 
10, Nro, 19 ꝛc. Auch wird bei manchen das Waſchen 
mit warmem Waſſer und Seife, oder ein warmes Bad 
mit Waſſer und Seife heilſam. Auch hat zuweilen blos 


9 Opera omnia medica, Lugd, Bat. 1737. pag. 182. 
* 5 
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das Einretben warmen Ohles, oder die flüchtige Salbe 
er Nro. 3 und Nro. 4 im Erſten Zweiten Band) Hülfe 
geſchaffet. Zuweilen if ein eee Breiumſchlag das 
wirkſamſte. 
ey. legten Monate „oder gegen die Zeit der Nieder⸗ 
kunft hat, man dieſe Schmerzen auf eine unvernünftige 
Weiſe falſche Wehen geheiſſen. Es giebt nur einerlei 
treibende oder draͤngende Schmerzen, welche man mit Rechte 
Geburtswehen heiſſen kann. 8 
Es iſt ganz auffallend, mit welcher Leichtigkeit die 
Weiber in manchen Gegenden von Italien, hauptſaͤchlich | 
aber in Neapel, ihre Kinder zur Welt bringen. Ich habe 
auch mehrere Neapolitanerinnen gekannt, welche, noch ſehr 
leichte Geburten hatten, als fie in entfernte Gegenden ge⸗ 
kommen waren. Ich glaube, daß die Urſache in einem 
hoheren Grade von Mus kkelreizharkeit (irritabilitas muſcu- 
laris) gegründet iſt. Reizbarere Muskelfaſern beſitzen thaͤ⸗ 
tigere Contraktilitaͤt, und werden durch die Geburtswehen 
zu ſchnellerer Wirkſamkeit erwecket werden. 
Moſcati hat gezeigt, daß der Zuſtand der Gebäh- 
renden und Woͤchnerinnen gewöhnlich aſtheniſch iſt. Brown 0 
bat alfo mit Grunde geſagt: in ſchwerer Geburt, welche \ 
am allermeiſten aus Schwaͤche entſteht, geſchieht es im⸗ 
ö mer, daß, wo ſie laͤnger dauert, Schwaͤche erzeugt wird: 
man muß alſo die Frau mit Wein unterſtützen! ; bei einer i 
ſchweren Geburt, welche ſich in die Länge zieht, wird 
Opium dazwiſchen gefetzet.“ ) Bei Weibern auf den 
Lande iſt dieſe Praxis länger und allgemeiner als bei den N 
Damen in Städten i im Gange gewefen, 1 


*) Grundſoge. 5 730. 
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Sri Krankheiteiten, deren Urſprung von 
allgemeiner Affizirung der Erregbarkeit ruͤhret, 
wo gemeiniglich ein von vermehrter oder ver⸗ 
minderter Erregung zuerſt abhangender Zufall 
einer allgemeinen Krankheit zu ſolcher göhe 
ſteiget, daß der Theil endlich fernerer Erre⸗ 
gung unfähig, und kein auf Mäſſigung de: all- 
gemeinen Erregung wirkendes Safe e 

mehr thaͤtig werden will. 


1 Eiterblatter, Puſlula. \ 
Eitergeſchwulſt, Abfceffus, Apofiema, 
Brandbeule, Anthrax. 
Leiſtengeſchwulſt. Bubo. 
Brandblatter, Peſtblaſe, Carbunkel, Carbunculus, 
Heiſſer Brand, Gangræna. | | 
Kalter Brand, Sphacelus. 

Scrophuloͤſe Geſchwülſte und Geſchwuͤre. 
Eiterbruſt, Empyema, andere Eiterſammlungen. 
Lungengeſchwür. 

Weichſelzopf, Plica polonica. 
Bastei, cherwickelte), offene Schaͤden, Pics. 


Eiterblatter, Pulula), 


Eine Eiterblatter iſt eine mit Eiter tragende Blaſe 
oder kleine Erhabenheit, welche ſich endlich wegen Menge 
des Eiters und Zartheit des Haͤutchens von felber, aller. 
den Eiter auswirft, oder eine Schurfe bildet. 

Es giebt einzelne Blattern, welche im Geſtchte oder 
anderſtwo ausbrechen, wobei gemeiniglich leichter Schmerz 
und ein Klopfen in den Pulsaͤderchen iſt. Sie verſchwin⸗ 
den nach der Entzuͤndung von ſelber durch Eiterung oder 
eine Schurfe. 5 

Solche einzelne Netter wobei nicht vorher die all, 
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gemeine Enegbarteit affiziret war, werden eigentlich nicht 
zu dieſer Claſſe gerechnet. Man kann fie im Anfange ihrer 
Entzuͤndung mit Goulardiſchem Waſſer befeuchten; wenn 
ſte mit Eiter gefuͤllet find, kann man fie öffnen, mit warmer 
Milch, oder endlich mit Kalkwaſſer baͤhen. 0 
Unterdeſſen find. mehrmal keuſche Jünglinge und Maͤd⸗ 
chen, welche ihre Finger mißbrauchen., ſolchen Blattern 
ausgeſetzet. Hier iſt auf gewiſſe Art die allgemeine Er⸗ 


| regbarkeit vorqus affiziret geweſen, und dieſe Blattern 


koͤnnten zur fünften Claſſe oͤrtlicher Krankheiten gerechnet 
werden. Das Heilmittel zur Verhuͤtung oder gruͤndlichen 
Hebung ergiebt ſich aus der Krankheitsurſache. 

f Eigentliche Blattern, welche Folge einer allgemeinen 
Affizirung der Erregbarkeit ſind, koͤnnen die Pockenblattern | 
geheiffen werden. 

Cas iſt bekannt, daß eine eigene Anſteckung, (Virus 
oder Miasma) in unſeren Koͤrper gelanget, und den Aus⸗ 
bruch verurſachet, welcher in Eiterung gehet, und die 
Pockenblattern ausmachet. Dieſe Blattern erſcheinen de⸗ 
ſto häufiger , auch gar von ſchlimmer zuſammenflieſſen⸗ 
der Gattung, wenn im Anfange die ſtheniſche Diatheſis 
. nicht durch Kaͤlte und andere Schwaͤchungsmittel gemin⸗ 
dert, ſondern vielmehr durch eine entgegenfegke Heilart er⸗ 
höher wird. 

Es war bei manchen Arzten ein großes Geſchaͤft, 
die Pockenblattern, ſobald ſie zur Reife kamen, oͤffnen 
zu laſſen. Selbſt Brown iſt dem Offnen der Blattern | 
günig gewefen. 

Ich bin der Wein daß man fie entweder unge⸗ 6 
öffnet laſſen, oder eine geringſte Offnung etwa mit einer 
Nadel machen ſollte. Bei einer größeren Offnung bekom⸗ 
met die Luft Zutritt, und machet einen Reiz, Eiterung 
und Corruption. Daher fuͤllen ſich die geöffnefen Pocken 
immer wieder, und es entſtehen haͤufigere Narben unter 
den geoͤffneten als ungeöffneten Pockenblattern. u 
Man hatte zuviel auf Verſetzungen (Metaftafes) ges 
Bl Das zuweilen eintretende e Pockenſteber müß⸗ 


* 5 297 
le von eingeſaugtem Eiter kommen ): und man glaubte, 
durch Offnung der Narben ſowohl das zweite be als. 
die Pockennarben verhüten zu koͤnnen. 

Das ſtrotzende Eiter öffnet ſich von ſelber den Weg ö 
durch das zarte Oberhäutchen, welches zerplatzen muß: 

und die Natur verhuͤtet den Zutritt und die Einwirkung der 
Luft durch eine Schurfe, womit ſie die Stelle der Blatter 
bedecket. Man ſieht auch gemeiniglich erſt Narben aten 
wenn dieſe Schurfe zur Unzeit abgeriſſen wird. 

. Bei gewoͤhnlichen Blattern hat man Baͤhungen mit 
Milch gemacht: die entſtandene Schurfe wurde mit gleichen 
Theilen Mandelöhl und Traubenpomade oder Apfelſalbe be: 
ſtrichen, oder mit Habergrüzbruͤhe, wozu wee 
gewaſchen. 

Wenn die Blattern boͤsartig, bm nend 

ſchwarz, eingeſunken waren, ſo legte Hofmann haufigen 
mit Eiergelb zerriebenen Campfer auf: Broron rathet, 
fie mit einem kraͤftigen Spiritus oder mit Opium zu bes 
ſtreichen. Campferſpiritus mag hier ſehr zweckmaſſig ange⸗ 
wendet werden. 
Bei dieſem Falle ſchlimmer Blattern iſt Aſthenie vor⸗ 
handen, und gemeiniglich Übergang zur indirekten Schwaͤ⸗ 
che geſchehen, wornach man ſich auch innerlich mit Nah⸗ 
rung, Getraͤnke und Arzneien zu richten hat. 


Eiterſak „Abſcellus, Apoſtema). 


Ich werde hier nur wenige Erinnerungen anbringen, 
da 57 Behandlung allgemein bekannt und abgehandelt ift. 


Man baͤhet, wie bekannt, Eiterungen mit warmen 8 


| Breiumſchlaͤgen, legt Nachts erweichende Pflaſter auf: wenn 


ſie langſam gehet, werden die Umſchlaͤge durch Safran, 


Seife, Zwiebeln ꝛc. etwas reizender gemacht: es wird 
mauchmal bei träger Eiterung Emplaſtrum dyachilon 
5 aurgelkot da ſonſt das einfache re 
cher iſt. | 
*) S, mein medfginifd) - praktiſches Handbuch, 17 S. 43, w 
eine andere Erklärung dieſes zweyten Flebers vorkommet. N 
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Vor der Eiterung gehet Sthenie, Entzündung vor⸗ 
aus: bei der Eiterung werden die Pulsſchlaͤge weicher, 
voller und etwas langſamer, als ſie es bei dem voraus⸗ 
gehenden ſtheniſchen Zuſtande waren: man bemerket eine 


wellenfoͤrmige, gleichſam klopfende Bewegung in dem eitern ; 


den Theile, wobei ein Schauer oder mehrmahl froſtiges 
Überlaufen vorausgehet. 

Es koͤnnen auch aſtheniſche Cut indaöngen in Eiterung 
gehen, wobei der Puls noch langſamer oder ſchwaͤcher 
wird, als er es bey der aſtheniſchen Krankheit war. 

Ich halte es durchaus nicht für noͤthig und nicht für 
rathſam, Eiterungen an Weiberbruͤſten zu öffnen. Man 
wolle dieſes Geſchaͤft an einem ſo zarten Theile der Natur 
uͤberlaſſen. 

Überhaupt koͤnnen Eiterungen länger, als man bis⸗ 
her dafuͤr gehalten hat, ohne Offnung ſtehen bleiben. 

1 Ein Stich, eine Anzapfung, oder kleine Offnung, 
wodurch nur das Eiter auslaufen kann, iſt jeder gröfferen 
vorzuziehen. \ 

Man ſuche bei jeder geöffneten Eiterung SR Zutritt 
der atmoſphaͤriſchen Luft zu verhuͤten. Es iſt hierüber, 
und vom Eindrehen der Meißeln oder Wiecken gi, ober 
bei Wunden Erwähnung gefcheben. 


Brandbeule ‚, (Anthrax), 


Es iſt, ſagt Brown , eine drüfige unter der Haut 
liegende Geſchwulſt, mit brandiger Spitze, und ringsßer⸗ 
um entzuͤndeten Muͤndungen. 

Calliſen nennet es einen bösartigen Blutſchwaͤr, 
wobei aber die Geſchwulſt den Blutſchwaͤr an Groͤſſe überz 
trifft. Die Geſchwulſt iſt ſehr ſchmerzhaft, mit einer juͤ⸗ 


ckenden und brennenden, nicht wie bei aͤchter Entzuͤndung | 


klopfenden Empfindung, mit dunkler purpurrother Farbe. 

Die Spitze der Brandbeule iſt brandig: oder es er⸗ 
ſcheinen hin und wieder ſchwarze Flecken, oder kommen 
blaͤulige, ſchwaͤrzliche und ein ſcharfes Eiter in ſich enthal- 
tende und in Kurzem in den heiſſen Brand uͤbergehende 
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Bläschens zum Vorſcheine. Die Theile, welche die Ge⸗ 
ſchwulſt umgraͤnzen, bekommen ein heißbrandiges Anfehen, 
Ich kam einſtens in Petersburg zu einem Patienten, 
welcher einen Anthrax im Nacken hatte. Er wurde von 
zwei Wundaͤrzten behandelt, welche ſehr oft viel wegſchnit⸗ 
ken. Der Anthrar ſtieg immer weiter das Hinterhaupt hin⸗ 
auf: der Patient war mißfaͤrbig, hatte Fieber aſtheniſcher 
Art. Er ſtarb. 

Ich erinnere mich, einſtens in den Memoiren der 
Akademie von Paris einen Berichte von einem Arzte aus 
einer Seeſtadt geleſen zu haben, daß Leute, welche die 
aus Rußland kommenden Pferdeharre auspacketen, wor⸗ 
unter die Ruſſen aus Betrügerei meiſtens allerhand Unrei- 
nigkeiten miſcheten, haufig Brandblattern an den Händen 
befämen. Es kann vielleicht überhaupt in gewiffen Haaren 
ein Verderbniß entſtehen, wodurc brandige Stellen verur⸗ 
ſachet werden. ’ 

Gilibert erzaͤhlet zwei Falle von Grand beulen bei 
Handwerkern, welche mit Schweinenleder und Schweinen⸗ 
haaren umgiengen. Sie hatten Fieber, Bangigkeit, Zer⸗ 
ſchlagenheit an Kraͤften. Die brandigen Stellen wurden 
mit gluͤhendem Eiſen ausgebrennet. Andere haben Ein⸗ 
ſchnitte vorgeſchlagen, woruͤber ich noch meine Meinung 
duſſeren werde. Es wurde reichlich Fieberrinde und ges 
ſaͤuerte Tiſane gegeben. Beide find kuriret worden. 

Es iſt gewoͤhnlich eine Art von Typhus bei dieſem 
Übel, oder geſellet ſich dazu. Ich würde alſo innerlich 
Wein, Opium, die Mittel Aro. 15, 22 zu Hülfe neh⸗ 
men: äuſſerlich Campfer, Opiumtinktur, Baſtlicumſalbe, 
aromatiſche Kräuter, in Wein gekocht, und alles, was rei⸗ 
zen kann. Vielleicht koͤnnten die 0 50 Nro, 11, 12, 
3 „ 19 nuͤzlich werden. 

Noch ein Herr von meiner Bekanntschaft in Peters⸗ 
500 bekam einen Anthrar im Nuͤcken nach meiner Abwe⸗ 
ſenheit. Ich weiß nicht, ob er ihn auch hat das Leben 
gekoſtet, oder ob er wieder iſt kuriret worden. 

Ich will alſo hier nur das Beken ntniß ablegen, daß 


3 N ’ 1 W Nai 
5 5 5 ul 


Di 309 1 N — \ * 


ich keine eigene Bensapuungen » von sts she An⸗ 


thrax habe. a 


Peſtblaſ „ Peterle, Carbunkel, Carbun, 


culus } 


Dieſes übel iſt immer mit einem ſchlimmen Typhus | 


vergeſellſchaftet: haftet im Zellgewebe oder in einer Druͤſe. 
Die Krankheit und ihre Heilart iſt wie jene, welche ich fo 
eben vom Anthrax vorgetragen habe. Nehmlich Laudanum 
und die ſtaͤrkſten Spiritus laſſen das Meiſte erwarten. 
Calliſen ſagt ): die breiten eiternden Peſtbeulen, 
welche im Zellgewebe ſitzen, find kritiſch: die in Drüfen 


befindlichen, von einer ſchlimmeren Beſchaffenheit: die ſich 


ren und zertheilenden, toͤdtlich. | 
Beule, Leiſtenbeule, (Bubo). 


Die Leiſtenbeule iſt gewöhnlich Folge oder Geſellſchaf; | 
terin einer anderen ſchweren Krankheit, eines Typhus, der 


Peſt; oder ſte iſt veneriſchen Urſprunges. 

Die Leiſtenbeule iſt theils Vorbote, theils 2 
der Peſt; ſie iſt manchmal epidemiſch: und manchmal fin⸗ 
det ſie ſich neben der Brandbeule oder dem Carbunkel ein, 


In ſolchen Fällen erfordert fie ra, bie Behandlung | 


von Anthrax, Carbunculus, 
Im Tripper, wo im Anfange der Zuſtand entzündungs⸗ 


artig iſt, giebt es oft Leiſtenbeulen aus Mitleidenſchaft, 


welche man nicht als veneriſche Zufaͤlle zu behandeln hat. 
Es ſind entzuͤndungsartige Druͤſengeſchwuͤlſte, welche frei⸗ 
lich bald, ſo, wie ſelbſt der Weine „ in einen Weichen 
Zuſtand uͤbergehen. 

Sehr oft kann man im Anfange e Hülfe lei⸗ 
fen, wenn Goulardiſches Waſſer überlege wird. Hatte 


aber dieſer Zuſtand ſchon langer gedauert, fo mußte man 


4 
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Leiſtenbeulen, welche roth, angefüllt und bereits voll Eiter 
ſchienen, mehrmal noch mit dem Saͤlbchen Nro. 1 zertheilet. 1 


N Syſtem der neuen Wundarznelk. Erf. N. g. 682. S. n | 


gemeiniglich Aſthenie ‚vorausfegen. Ich habe dergleichen 
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Auch ſind die ftüchtige Sole, 09 Ef. d Zweit. Band 

Nro. 3), die Auflöfung des Lapis cauficus Nro. 23, die 
Salbe Nro. 3, der umſchlag Nro. 10 wirkſam geweſen. 

Wenn es fich aber zeiget, daß keine Zertheilung fol⸗ 

gen will, ſo muß man auf alle Weiſe eine ſchnelle Eiterung 

zu befoͤrdern ſuchen. Reizende Breiumſchlaͤge, Dyachylon⸗ 


pflaſter mit Gummi, und ahnliche bekannte Mittel werden 


angewendet. 
Man hüte fi „dergleichen Eiterungen mit einem 


Schnitte zu oͤffnen. Man wird am beſten die Offnung 


der Natur uͤberlaſſen. Wenn es noͤthig ſcheinet, ſo kann 


man ſie mit einem Stiche oder Harrfeile öffnen. Ich habe 


ſte, wenn ſie offen waren, mit dem Balſame Nro. 11, 
manchmal mit Nro, 12 belegt, und mit einem n 
plaſter „oder einem anderen bedecket. 


Da ſolche Beulen gemeiniglich in einen aſtheniſchen 


Zustand übergehen, fo wird es auch mit allem, mit Eite⸗ 
rung und ihrer Heilung etwas langſam gehen. Aber doch 
immer nicht fo langſam und fo mühfelig, als wenn man 


fie, mit einem Schnitte geöffnet hat. 
Auch bei wirklich veneriſchen Leiſtenbeulen, welche auf 


Schanker folgen, iſt die Behandlung beinahe dieſelbige. 
Ich lege zuerſt die Auflöfung von Lapis caufficus auf, 


Nro. 23 : ich reibe zweimal im Tage das Saͤlbchen Nro. 1 
ein ). Wenn keine Zertheilung fo olgen wird, ſo ſuche ich i 


durch reizende Erweichungsmittel die Eiterung zu befördern l 


und behandle fie hernach, wie ich vorhin von anderen Lei⸗ 


ſtenbeulen angeführet habe, Nro. 11% Nto. 12, Nro. 13: 


auch zuweilen mit Laudanum. 
Wenn ſich faules Fleiſch zeigen ſollte, ſo wird rother 


Praͤcipitat oder auch nur gebrannter Alaun aufgeſtreut, 


7 
. will, ſo ‚DIEB. es vermoͤge der Sauggefäſſe vorzuͤglich auf dle 
Lelſtendeulen wirken, wenn von ſelbiger an den innern Schen⸗ 


HH 
7 


alsdann wieder mit Nro, 12 fortgefahren. Ich habe auch 
bey manchen geſchwüren zu zwei Quintchen Frahms Bal⸗ 


* Wenn man die gemeine Merkurlalſalbe zur Heilung einrelben 


keln eingerieben wird. 


* 
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ſam Nro. 11 fünfzehn d fein gepülverten 1 Praͤci⸗ 
pilat beimiſchen laſſen. Man verbindet auch ee 
Geſchwuͤre mit Arcaͤusbalſam, am Ende trocken. 


Heiſſer Brand, „ Kalter Brand, 
(Sphace lus). | | 


Es find die Arzte noch nicht einig, ob man einen 
Unterſchied zwiſchen heiſſem und kaltem Brande machen ſoll, 
da es nur verſchiedene Stuffen des Brandes ſcheinen. Auch 
iſt es noch nicht einhellig beſtimmet, was durch heiſſen 
und kalten Brand zu verſtehen ſeye. Man kann hier⸗ 
über nur die Abhandlungen von Richter und Caliſſen 
vergleichen. 

Unmäſſige Eutfhndunn gehet in heiſſen Brand über . 
und heiſſer Brand in kalten. Doch kann vielmal heiſſer 
Brand ohne unmaͤſſige Entzuͤndung entſtehen ‚ und Falter 
Brand ohne vorausgehenden heiſſen. 

Gemeiniglich verſtehet man unter heiſſem Brande je⸗ 
nen, wo noch Schmerz, Gefuͤhl oder Empfindlichkeit der 
Theile iſt. Kalter Brand iſt voͤlliges Abſterben mit Ge⸗ 


füͤhlloſigkeit des Theiles. Man glaubet, daß der heiſſe 


Brand am meiſten die Fetthaut betrifft, der kalte Brand 
aber alle Theile des Koͤrpers, weiche Theile und Knochen. 5 
Die Urſache des Brandes ſcheinet eine ſchnelle Abnuͤz⸗ 
zung oder Beraubung der Erregbarkeit oder der Lebenskraft 
zu ſeyn. Dieſes kann geſchehen, wo durch ſchmerzhafte 
Empfindung eine auſſerordentliche und irregulaͤre Thaͤtigkeit 
oder Bewegung im organiſchen Theile hervorgebracht wird, 
welche ſo hoch ſteiget, bis in dem Theile die Lebenskraft 
oder die Erregbarkeit erſchoͤpfet wird, wodurch ein Abſter⸗ 
915 des Theiles entſtehen muß. | 
Zu der Abnützung einer matten oder oft ſchon meistens 
erſchöpften Erregbarkeit oder Lebenskraft ſind eben nicht 
mehr groſſe Bewegungen, heftige Entzuͤndung noͤthig, um 


ſelbige bis zum Abſterben eines Theiles zu bringen. Da. 
er bekommen alte und ſchwache Leute, Waſſerſuͤchtige, h 


e Schwindſüͤchtige, map ohne beſondere 0 
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auſſerordentliche Bewegungen in Organen, oder ohne ſon⸗ 
derliche oder lang anhaltende Schmerzen den Brand. 

Ein partieller Brand bei Alten iſt einer partiellen Laͤh⸗ 
mung aͤhnlich, und iſt als eine Gattung eines natürlichen 
Todes zu betrachten, wobei ein Theil früher als der an⸗ 
dere, oder früher als das Ganze abzuſterben beginnet. 

Stockung der Säfte oder gehinderter Zuruͤckfluß und 
Einfluß derſelben, durch feſtes Binden oder den Druck der 
zuruͤckfuͤhrenden Blutadern koͤnnen am eheſten zur Vertilgung 
der Lebenskraft, und folglich zur Entſtehung des Brandes 
wirkſam ſeyn. Hieher gehoͤren Kaͤlte, Entzuͤndungen, 
Wunden, Queiſchungen, eingeklemmte oder zu hart ger 
bundene Brüche, Verrenkungen, Zerreiſſungen. 8 

Von der Entſtehung des heiſſen Brandes aus unmaͤſſi⸗ 
ger in indirekte Schwaͤche ſchnell uͤbergehender Entzuͤndung 
koͤnnen wir uns aus der Geſchichte einer ſtarken Berbren- 
nung eine Vorſtellung machen. 

Bei dem auf eine heftige Entzlindung Ben heiſſen 
Brande wird der Theil aufgeſchwollen und ſteinhart, ent⸗ 
weder bleich oder dunkel, ſchwarzroth: die am meiſten ent⸗ 
zündet geweſene Stelle wird mit rothen heiſſen Strahlen 
umgeben, welche von weitem her darauf hinziehen. Die 
Empfindung der Hitze des entzuͤndeten Theiles iſt jener 
von Verbrennung ähnlich, mit Kraͤmpfen in den eee 
barten Theilen und groſſer Beaͤngſtigung. | 

Es find dieſes Zufaͤlle, welche den gerade Kbotſiehen⸗ 1 
den oder im Werke ſeyenden Übergang von der hoͤchſten 
Entzündung zur indirekten Schwaͤche oder Vertilgung der 
Lebenskraft zu erkennen geben: und blos in dieſer Periode 
konnte es geſchehen, daß manchmal die Anwendung aͤuſſerer 
und innerer antiphlogiſtiſcher Mittel von Nutzen geweſen iſt. 

Wenn es mit dieſer Gattung des Brandes weiter ge⸗ 
kommen iſt, oder ſie vielmehr aus Schwaͤche des Koͤrpers 
vorkommet, ſo empfindet der Patient einen dunklen dumpfen 
Schmerz: es äußert ſich eine gräulichte, abgeſtandene, 
braune, blaulige und grünliche Farbe, und man bemerket 
beim Anfühlen keinen Widerſtand. 


* 


& 
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Beim vollkommenen kalten Brande iſt völlige Abſter⸗ 
bung des Theiles: der Umfang iſt geſchwollen, manchmal 
auch zuſammengefallen wie geſotten, kalt und blaß, die 
brandige Stelle aber ſchwarz, um ſich greifend, mit cada⸗ 
veroͤſem Geſtanke, unempfindlich gegen Berührung, Schnitt 0 
und Stich: weich, halbfluͤſſig, manchmal aber auch tro⸗ 
1 welches der trockene Brand geheiſſen wird. 

Man haͤlt dafuͤr, daß der weiche oder feuchte Brand, 
wobei ſich Brandblaſen erheben, von dem aus gehindertem 
Rückfluſſe der Saͤfte entſtehenden Überfluſſe ruͤhret: der 
trockne Brand etwa, wenn der Zufluß der Saͤfte zu dem 
Theile gehindert, oder der zu dem Theile gehende Haupk⸗ 
nerv zerdruͤcket oder auf andere Weiſe getoͤdtet iſt. 

Daß der kalte Brand ohne vorhergehenden heiſſen 
Brand entſtehen kann, beweiſet jener Brand beim Erfrie⸗ 
ren, bei Zuſamenſchnüͤrungen „ Zertruͤmmmerungen, Ge⸗ 

hirnerſchuͤtterungen, Lähmungen, giftigen Biſſen Scorbut ꝛe. 
| Ein alter Herr in Moskau hatte halbſeitige Lähmung, 
wogegen er ſich lange elektriſtren ließ. Es folgete hierauf 
ſehr vermehrte ſchmerzhafte Empfindlichkeit beinahe des 
ganzen Körpers. Er lag mehrere Wochen lang unbeweget 
auf dem Ruͤcken, und ließ ſich nur mit vieler Muͤhe bere⸗ 
den, ſich einſtens umwenden und den Rüden: betrachten 
zu laſſen. Ich ſah, was ich aus der groſſen Schwaͤche, 
dem ſchwarzen Urine, dem Geſtanke und anderen Zufaͤllen 
vermuthet hatte, nehmlich einen Sphacelus, BEE: bei⸗ 
nahe durch den ganzen Rüden reichete. Er ſtarb. a 

Der kalte Brand des Gehirnes, der Därme der Hun | 
blaſe, wird für unheilbar gehalten: der kalte Brand an 
Lippen, am Munde, an der Naſe und an Geburtstheilen 
wird ſelten geheilet: der kalte Brand bei Waſſerſuͤchtigen, 
Skorbutiſchen und Schwindſüchtigen verkuͤndiget den Under 
Tod. | 

Es iſt ſchon Weh rural erinnert den daß man nach 
dem Tode nicht jeden ſchwarzblauen Theil fuͤr brandig er⸗ 
Hören fol: Der brandige Theil iſt ohne Conſiſtenz, mode⸗ 
rich oder morſch, dunkelgruͤnlich, laͤßt ſich mit dem Einger | 
durchbohren wie eine faule Birne. 5 
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| ee beim kalten Brande Schlaflosigkeit, Irrereden, 
Poltern im Unterleibe, Kraͤmpfe, Schluchzen, kalte Schweiſ⸗ 


fe, ſtille Ruhe oder Schlafſucht entſtehen, fo iſt gemeiniglich 


der Patient einem ſchnellen Ende nahe. 


Die Beſchaffenheit des Koͤrpers, auf welchem ſi heiſ. 
ſer Brand einſtellet, die Urſache und Heftigkeit der Ent. 
zuͤndung, die noch vorraͤthige Empfindlichkeit, Roͤthe 1 


Starke ꝛc. geben leicht zu erkennen, ob noch von der antie 
phlogiſtiſchen Heilmethode Huͤlfe zu erwarten ſeye. 


Wenn aber die Entzündung , welche vorhanden war, 


beinahe ganz vermindert iſt, oder wenn das fogenannte 
Entzündungsfieber faſt ganz verſchwunden iſt, ohne daß 
die gewoͤhnlichen Zeichen einer Zertheilung vorausgegangen 
ſind: wenn oͤfters Schauder wieder kommet: wenn ſich in 
den thieriſchen und willkuͤhrlichen Verrichtungen die groͤßte 
Schwäche äuffert: wenn ſich endlich gar ſchon ein eigener 
leichenaͤhnlicher Geſtank im Schweiſſe, Urine und Exkre⸗ 
menten zu erkennen giebt: wenn ſchon die Flechſen ſprin⸗ 
gen, die aͤuſſeren Theile kalt werden, und mit klebriger 


Feuchtigkeit uͤberzogen ſind, wenn ſich Zuckungen oder gar 


Ohnmachten einſtellen: ſo wuͤrde es groſſe Thorheit ſeyn, 


noch bei antiphlogiſtiſcher Heilmethode Heil zu ſuchen. Es 


iſt hier ſchon erſchoͤpfte Lebenskraft, Mangel an Erregung, 
poster Grad der indirekten Schwaͤche, Anfang des Ab⸗ 
erben. 
| Es kann geſchehen, daß ein heiffer Brand, mit wel⸗ 
chem es noch nicht allzuweit gekommen iſt, noch eine Ei⸗ 
terung bildet, welche man alsbald mit ſchicklichen Erwei⸗ 
chungsmitteln zu befördern ſuchet. Trampel ruͤhmet ei⸗ 
nen Brei aus acht Loth in Waſſer gekochtem Leinſaamen⸗ 
mehl, wozu hernach ein halbes Quintchen Opium gemi⸗ 


ſchet würde. Er legte ihn in 1 Ben warm auf, und 


heilete. 

Z3Baouweilen trennet die Natur ſelber das Brandige von 

dem Lebendigen. Nehmlich die Thaͤtigkeit der Saugge⸗ 

faͤſſe vermehret ſich, und ſauget ſogar, wie van Maa⸗ 

nen glaubet, jene lebendigen Are weg, welche unmit⸗ 
u 


Dritter Theil. 
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telbar an 000 abbeflorbrnen len durch die Schurfe 
abgeſondert wird, und abfällt. Eben dieſes wird auch von 
Abſonderung brandiger oder angefreſſener Knochen gelten. 

Bei der Belagerung von Kehl bat es häufig Faͤlle 
gegeben, wo durch Froſt Brand an die Theile kam, und 
man manchen Fuß oder manche Hand deset abgenom⸗ 
men hat. 

Die Kurart dieſes wichtigen Zufalles, des Bran⸗ 
des, ſagt ein Praktiker, wenn er vom Erfrieren entſte⸗ 
het, muß zuvoͤrderſt damit angefangen werden, daß man 
die verletzten Theile mit Schnee oder kaltem Waſſer rei⸗ 
bet, dann aber ſich der Salbe Nro, 24 bedienet. 

Sonderbar und vielleicht merkwuͤrdig iſt folgendes: 
„Dem Fortgange einer ſolchen brandigen Faͤulniß zu weh⸗ 
ren, iſt kein Mittel ſo kraͤftig als das Olivenoͤhl. Man 
laſſe den Theil mit demſelben, ſo warm als es zu erlei⸗ 
den iſt, zwei- bis dreimal taͤglich waſchen. Ich habe von 
dieſem Mittel ſelbſt bei ziemlich bejahrten Perſonen un⸗ 
glaublich gute Wirkung geſehen. Und wenn irgend ein Mit⸗ 
tel vermoͤgend ſeyn ſollte, den kalten Brand von ſeiner 

Verbreitung abzuhalten, fo glaube ich, iſt es dieſes' “). 

Man vergleiche hiemit, was Affalini vom duffe- 
ren und inneren Gebrauche des Shles bei Entzündungen 
ſaget ). 7 

Es iſt eine Allg eee Vorſchrift und Gewohnheit, 
brandige Theile ſogleich zu ſcarifiziren, oder wie man ſich 
ausdrücket, Einſchnitte bis auf das Lebendige zu machen. 
Mich duͤnket, daß dieſes Verfahren mit jenem, wo man 
jede Wunde zu erweitern ſuchet, in gleichem Range ſtehet. 

Ich habe es mehrmal geſehen, daß man brandige 


Theile ſcariftziret hat, aber ich ſah noch nie, daß des. 


wegen einer von dieſen We en waͤre kuriret worden. | 
12270 Er. Tbomas Marr vat Handbuch der e Arnet. 
kunſt. Lelpzig 3793. S. 249. 
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Vermuthlich find andere Arzte und Wundaͤrzte gluͤckli in 
cher geweſen. Ich ſelber habe es wich we en 
laſſen, | + 

Man hat zu ſehr Einſaugung und Verſetzung er 
Brandmaterie, oder Herumlaufen derſelben in Gefaͤſſen 
geglaubet, welcher man durch Scariſtziren einen Aus⸗ 
gang verſchaffen wollte. Auſſerdem ſollte durch ſolche Ein⸗ 
ſchnitte Entzuͤndung und gute Eiterung an den brandigen 
Theilen veranlaſſet werden. Wenigſtens iſt alſo die Abe 
ſicht die ſes Verfahrens chriſtlich und gut geweſen ! 

Es giebt einen ſogenannten Hoſpitalbrand, welcher 
ſich bei geſchwaͤchten Patienten zu Wunden und groſſen 
Geſchwuͤren geſellet, und faſt blos von der unreinen Spi⸗ 
talluft herruͤhret, auch nicht ohne reinere Luft und DAR 
kendere Nahrung geheilet werden kann. 

Ein ſolcher Brand iſt mit einem Fieber Fe 
oft mit einem Typhus, und hat eine allgemeine Cor⸗ 
ruption zum Grunde. Es iſt aber dieſes nicht der Fall 
von anderem oͤrtlichen Brande. Man hat an einem Fuße 
Brand von Froſt, Quetſchung oder anderer Urſache ges 
ſehen, wobei Wunden oder Geſchwuͤre an einem anderen 
Theile des Koͤrpers ſehr gluͤcklich geheilet wurden, zum 
Beweiſe, daß nicht Atem bandit Materie in Ge⸗ 
faͤſſen cirkulirete. 

Durch Brand muͤſſen die auſſerſten Enden der Saug⸗ 
gefaͤſſe in einen unthaͤtigen und gleichſam abgeſtorbenen 
Zuſtand verſetzet werden. Es iſt alſo nicht wahrſcheinlich, 
daß ſie brandige Materie einſaugen, und auf andere Thei⸗ 
le verſetzen. Im Gegentheile werden beim Brande, nach 
van Maagnen, die an das Brandige graͤnzenden geſun⸗ 
den Theile abgeſoͤndert und eingeſauget, vielleicht erſt als⸗ 
dann, wenn die vorderen Muͤndungen durch brandige Faͤu⸗ 


lung abgeriſſen find. Hiedurch wird oft das Brandige vonn 


dem Geſunden abgeſtoſſen, oder es entſtehet eine Schur⸗ 
fe: oder nach Zunters und Aſſalini' 8 Ausdruck nagen 
die Lymphgefaͤſſe gleichſam wie Raupen die todten Theile, 
welche mit den lebendigen in Beruͤhrung ſtehen, ab. Aſ⸗ 


@ ui 


* 


N 1 
Bi 1 ‘ 
58 


* I 
7 TE 


N. 1 1 


46 0 N \ 
ſalini erklaͤret dieſe Heilung der Natur, oder dieſes Abe 
ſtoſſen des brandigen Stuͤckes in Knochen und Fleiſchthei⸗ 
len auf eine ſehr faßliche Art“). | 

Wenn man alſo einen brandigen Theil fcarifiziret ; 
fo wird man erſt häufige lymphatiſche und andere kleine 
Gefaͤſſe durchſchneiden. Es wird alſo groͤſſerer Zufluß von 
Feuchtigkeiten entſtehen, und die nun von den unthaͤtigen 
Enden abgeſchnittenen Sauggefaͤſſe werden erſt anfangen 


vorraͤthige, verdorbene, brandige Materie einzufangen, 


Man wird alſo durch das Scariſtziren erſt jenes bewir⸗ 
ken, was man verhuͤten wollte. ö | 
Auſſerdem wird man durch Scariſtziren der Luft freie 
ren Zutritt verſchaffen, und dadurch mehr Reiz und Cor⸗ 
ruption veranlaſſen. Und wer getrauet ſich zu verſichern, 
daß nicht die durch Scariſtziren auf das Lebendige gemach⸗ 
ten Einſchnitte durch neue Reizungen weit ehender die bran⸗ 
dige Entzuͤndung vermehren, als eine einfache, zu guter 
Eiterung ſchickliche, erwecken ſollten? N 
Man hat überhaupt zu leicht Einſaugung des Eiters 
oder aͤhnlicher Materie angenommen. Unterdeſſen hat man 
Apoſteme getragen, welche ſo viele Jahre lang mit Eiter, 
andere Saͤcke, welche mit Blyte gefuͤllet waren, welche 
Flüͤſſigkeit ſich nach gewoͤhnlicher Meinung lang haͤtte durch 
Einfqugung vermindern, auch ganz verlieren müffen, wenn 
die Einfuugung fremder Materie, des Eiters oder bran⸗ 
digen Hoffes, fo leicht geſchaͤhe, als es Sage unſerer 


Zeiten iſt. 


Man hat gegen den vollſtaͤndigen Brand innerlich 
Chinarinde ſehr geruͤhmet. Die Faͤulungslehre, und der 
Wahn, daß die Rinde faͤulnißwidrige Kraͤfte haͤtte, ſind 
Urſache von dieſer Empfehlung geweſen. Wenn fie je et. 


was genuͤtzet hat, ſo iſt es dadurch geſchehen, daß ſie die 


Nerven und feſten Theile geſtaͤrket hat. Ather, verſuͤßter 
oder nur verdünnter Seeſalzgeiſt, Moſchus, Hirſchhornſalz, 
Wein und andere Reizmittel, die Mixtur Nro. 22, endlich 


) Perſuche. S. 78. 79. 
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auch die Mittel Nro. 7, Nro. 1 3 e vorzüglicher als 
bloſſe Chinarinde wirken 

Auſſerlich kann von der aa und vielleicht 
von mancher anderen Baumrinde, mehr erwartet wer⸗ 
den, als von ihrem inneren Gebrauche. Man will daher | 
Chinapulver mit Myrrhe dufferlich ſehr wirkſam gefun⸗ 
den haben. Ich würde Chinarinde, Wermuth, und die 
Specien Nro, 6 mit Wein zur Baͤhung rathen: die Mit⸗ 
tel Nro, 12, 13, 19, 24 werden unter die Kraͤftigen 
zu zaͤhlen ſeyn. 

Unterwood hat einen Achtelgran Kupfernitriol i in 
einem Loͤffel voll ſpirituoͤſen Zimmetwaſſer vier- bis ſechs⸗ 
mal im Tage gegeben, und noch Hulfe erhalten, wo be⸗ 
reits alle Mittel unwirkſam waren. 

8 Wo es ſcheinet, daß eine Entzuͤndung noch ur dem 
bergange zur indirekten Schwaͤche begriffen, und noch 
nicht wirkliches Abſterben angefangen ſeye, wuͤrde ich zu⸗ 
erſt mit dem Mittel Nro. 20 anfangen, es jede halbe 
oder ganze Stunde zu einem Löffel voll geben laſſen, und 
alsdann bei forteilendem Brande zu heftigeren Mitteln 
ſchreiten. Man kann auch Salzgeiſt (Spiritus Salis) an⸗ 
ſtatt des Vitriolgeiſtes (Spiritus Vitrioli) nehmen laſſen. 

Man hat in dem Brande der Zehen bei Alten Opium 
und Wein mit gluͤcklichem Erfolge angewendet. Auch im 
Brande an anderen Theilen hat man innerlich Wein und 
Opium mit Vortheil gegeben. | 

Campferſpiritus und vorzüglich das Laudanum li- 
| quidum find äuſſerlich ſehr heilſam geweſen. Man hatte 
ehedeſſen in aͤlteren Pharmacopaͤen einige äuſſere Mittel 
gegen den Brand eingeruͤcket, welche wirklich in manchen 
Faͤllen gute Wirkung geaͤuſſert haben, z. B. Decoctum 
nigrum oder Species decocti nigri, ferner Species pro 
decocto ad gangronam in der Wuͤrtembergiſchen Phar⸗ 
are 
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Scrophulbſe Geſcwälſe. und Geschwüre. 
Scirrhoͤſe Verhaͤrtungen. 5 


Da beide Krankheiten gemeiniglich auf eine eigene 
allgemeine Aſthenie, oder allgemeine Unordnung in dem 
Stande der Erregung folgen, und alsdann ſich nicht mehr 
nach dem gewoͤhnlichen Gange von Reiz, Erregbarkeit und 
Erregung fügen wollen: fo werden fie allerdings zur fünf⸗ 
ten Claſſe oͤrtlicher Krankheit können gerechnet werden. 
Unterdeſſen iſt ſchon im Vorhergehenden ), ſowohl 
von ſcrophulo ſen Geſchwuͤren, als von ſcirrhoͤſen Verhär⸗ 
tungen ſo manches vorgekommen, daß ich ſie hier nicht 
noch einmal berühren will. 

Eiterbruſt, Empyema, und Lungentzeſchwür, 
ö Phthifis pulmonum, Vomica, Ulcus pulmonum, koͤnn⸗ 
ten auch in dieſe Claſſe geordnet werden. Ich verweiſe 
aber hier auf jenes, was ich im zweiten Theile des Hand⸗ 
buches von aſtheniſchem Zuſten, und vorzüglich, was 
ich in einer Brochure **) über Auszehrung 97 Lungen⸗ 
ſchwindſucht vorgebracht habe. 

Geſchwüre, offene Schäden, find Folgen ei⸗ 
ner vorausgehenden, und auch noch dabei gegenwärtigen 
f Aſthenie, welche nach dem Rathe und der gluͤcklichen. Aus⸗ 
übung von Unterwood und Scarpa vorzüglich muß 
verbeſſert werden, wobei denn aͤuſſerlich die Heilung de⸗ 
ſto ſchneller und ſicherer vor ſich gehet. Ich habe ſchon 
hie und dort von der Unterwoodiſchen Methode, und über: 
haupt von Behandlung ſolcher Geſchwüre geſprochen. | 
Auch Herr Frank, der Sohn, hat id feinen Er⸗ 
laͤuterungen der Browniſchen Lehre Erwähnung von die⸗ 
fer Heilart gethan, wovon er ſelber den gluͤcklichen Er⸗ 


1 folg im Krankenhauſe des Hrn. Scarpa ſo vielfältig ge⸗ 


ſehen dab, Auch von anderen 1 Arzten iſt der 
*) Siehe oben ©. 37. Ge: 136. 1675 164. 


g f 5 Ki, 2 * 
*%) Original und Überfeßung zu Verheſſerung der Arzneikunſt, 
an das Publikum von W. 


x 
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auffallende Vortheil dieſer Seile zur Betätigung der 


{ ah Grundfäge 1 angefuͤhret worden. 


Weichſelzopf, ; (Plica polonica), 


Das oͤrtliche in Haaren, was man die Erife der 
Krankheit heiſſet, oder was an Haaren, unter den Ach⸗ 
ſeln, und am Unterleibe oder an Nageln vorgehet, und 
die zweite Erife genennet wird: dieſer örtliche Zuſtand, 
da er eine Folge einer vorausgehenden allgemeinen Affizi⸗ 


rung der Erregbarkeit iſt, wird allerdings zur fuͤnften 


Claſſe oͤrtlicher Krankheiten koͤnnen angereihet werden. 

. u unſeren Zeiten iſt dieſe Krankheit auch ſelbſt in 
Pohlen eine Seltenheit; fie mag nach den Berichten an: 
derer Arzte weit ſeltener ſeyn, als m von La Fontaine 
8 wird. 

Unterdeſſen beſitzen wir uͤber diese Krankheit nichts 


7 


Vollſtändigeres, als eben das Werkchen des La Fon⸗ 


taine ). Soviel ich aus ſelbigem abnehmen konnte, als 
ich es vor vier oder fünf Jahren geleſen und hernach weg⸗ 


geſchenket habe, war die Krankheit in jenen Gegenden 


Pohlens am haͤufigſten, wo das Volk am aͤrmſten und 
am ſchmutzigſten war, wo es die ſchlechteſte Nahrung 


hatte. Überhaupt war ſie e nur eine 8 ic der 05 


aͤrmeren Volksklaſſe. 
Herr Unzer füͤhret einen Vir von einem Arzte 


an, wo es heiſſet: „ſo oft mir der Weichfelzopf vorge⸗ 


kommen iſt, habe ich ihn immer als eine Nebenſache an⸗ 
geſehen, und getroſt abſchneiden laſſen, ohne alle uͤble 
Folgen. Klebrige Schweiſſe, Unreinlichkeit, Verabſaͤu⸗ 
mung des Kämmens, beſonders uͤbermaͤſſiges Warmhal⸗ 


ten des Kopfes, moͤgen wohl die Haupturſachen dieſes f 


eben nicht haͤufig vorkommenden Übels ſeyn. Eine Frau 


wollte ſich den Weichſelzopf nicht abſchneiden laſſen, be⸗ 


kam aber endlich Schlafloſigkeit und Verwirrung des Ver⸗ 


ſtandes, worauf er endlich abgeſchnitten wurde. Hierauf ließ 
) Eblrurgiſch⸗ mebditzlalſche Abhandlungen gerte ar N 


Pohlen heike, Breslau 1792. N 
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ich den ganzen Kopf mit friſchgeſchlachtetem Fleiſche bele⸗ 
gen, und ſolches einige Tage wiederholen, wodurch ſie 
völlig hergeſtellet wurde, und ſeitdem Rite Kopfſhmerzen 
180 empfunden hat“ 

So manche andere prophezeihen nun alles Übel und 
ſelbſt den Tod, wenn man die Unbeſonnenheit begehet, 
den Weichſelzopf abzufchneiden, | 

Mich duͤnket, daß ſich dieſer Zwiſt i in Wihangen 
ganz leicht auseinander ſetzen läßt. Im Spital, ſagt Bi- 
libert ), wurde ein vier Pfund wiegender Weichſelzopf 
abgeſchnitten. Die abgenommenen Haare waren ſolcherge⸗ 
ſtalt verdreht, verwickelt und verleimet, daß ſie ein Vo⸗ 
gelneſt darſtelleten. Es iſt kein widriger Zufall darauf ge⸗ 
folget. Gilibert hat das Mädchen noch nach ſechs Mo⸗ 
naten geſund geſehen. 

Man bemerke aber, daß ſolche Weichſelzoͤpfe, wel⸗ 
che ohne Nachtheil abgehauen werden, einfache von Unrei⸗ 
nigkeit entſtehende Zoͤpfe find. Gilibert glaubt, daß die 
Pohlen mehr oͤhlige Theilchen an den Wurzeln der Haare 
abſetzen, woher es dann ehender Bündel von zuſammenge⸗ 
pappten Haaren giebt. Ja einige pflegen hiebei noch aus 
Vorurtheil ihre Haare mit Ohl zu ſchmieren. 

Bei dem wahren Weichſelzopfe, wo Gliederſchmer⸗ 
zen, Knochenſchmerz, Druſengeſchwulſt, Kopfweh, vor⸗ 
ausgehen, und wo die Haarwurzeln mit ſchwarzem ſtin⸗ 
kenden Blute angefuͤllet und angeſchwollen ſind, mit einem 
dieſer Krankheit eigenen Geſtanke: in dieſer Gattung wird 
man ſich nicht an das Abſchneiden Ark Dre wagen 
doͤrfen. 
Daher ſagt auch La 1 daß man nicht 
ehender Haare abſchneiden doͤrfe, bevor die Zufaͤlle auf⸗ 
gehoͤret, und die Haare trocken geworden oder auseinan⸗ 
der gegangen ſind. Auch ließ er ſie alsdann, ſoviel ich 
mich noch erinnere, nur nach und nach ſoweit abſchneiden, 
als ſie in dieſem gebefferen Sunande waren. 


— 
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Bei eiuem dee nah am Kopfe feſtſitzenden ran⸗ 
zig ſtinkenden Zopfe, ſagt La Fontaine, wo der Zopf 
noch beim Anfuͤhlen ein ſtechendes Prickeln in den 
Fingerſpitzen verurſachet, und uͤberhaupt, bevor nicht al⸗ 
le Symptome vom Zopfe aufgehoͤret haben, folgen aufs 
Abſchneiden die ſchrecklichſten Folgen. 
Ä Auch Gilibert ſpricht nichts mehr vom Abſchnei⸗ 
den, wenn der Weichſelzopf von gewoͤhnlichen Zufaͤllen be⸗ 
gleitet war. Eine Frau von vierzig Jahren hatte einen 
leicht verwickelten Zopf, aber Schmerzen in den Gliedern, 
weiſſen Fluß, Huſten: zu gewiſſen Zeiten wurden die Fin⸗ 
ger ganz gelb, welches einige Tage dauerte. | 

Ein Mädchen trug drei Jahre den Weichſelzopf, hat⸗ 
te oft rhevmatiſche Schmerzen auf der rechten Seite, konn⸗ 
te endlich auf jener Seite keinen Fuß mehr bewegen: auf 
dieſer Seite machten die zuſammengepappten Haare eine 
Maſſe aus. Die Haarwurzeln waren wahrhaft geſchwol⸗ 
len und mit ſchwarzem ſtinkenden Blute ſtrotzend: auch 
hatte der Zopf den eigenen beſonderen Geruch. | 

Gilibert konnte in acht Jahrn in Pohlen We 
fleiſſiges Nachforſchen nur ſechs Weichſelzoͤpfe auskund⸗ 
ſchaften, welches die Veſchreibungen von La Fontaine 
etwas verdaͤchtig machet. 1 

Man ſoll den Weichſelzopf (das Miasma) inoculiren 
koͤnnen: das Druͤſenſyſtem fol nach Sömnmering, 
Kortum, Vicat, vorzüglich dabei angegriffen ſeyn: 
oder das Miasma ſoll durch Sauggefaͤſſe in den Koͤrper 


gebracht werden. Ich will hierüber nichts Entſcheidendes 


anzubringen ſuchen. 

überhaupt wird der Weichſelzopf von Ca Fontaine 
für eine beſondere Gattung von Sffteverderbniß gehalten, 
welche anſteckend iſt. Das Gift dieſer Krankheit ſoll ſich 
hernach kritiſch in die Haare oder Naͤgel abſetzen. Die 
Haare werden auf eine beſondere Art zuſammengeklebet, 
ſo, daß man ſie nicht auseinander wickeln oder kaͤmmen 
kann: die Wurzeln der Haare ſchwellen an, ſtrotzen von 
faulem Blute: der ganze Zopf hat einen eigenen wider⸗ 
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waͤrtigen Sch Ji Stunde “fe bien edi der 
Krankheit noch nicht klar genug. 

Man geſtattet nicht, den vollkommenen Weichfefzopf 
abzuſchneiden, weil hierauf ein Zuruͤcktreten der Säfte, 
und daher ſchlimme Zufaͤlle entſtehen ſollen. | 

Auch Pferde, Hunde und andere Thiere follen die⸗ 
ſem übel unterworfen ſeyn. Es ſoll ſich auf verſchiedene 
Art anerben laſſen: aber auch der boͤſe Grindkopf laßt ſich 
ja durch Hüte, Mützen ꝛc. anerben. | 

Die Krankheit, woraus hernach 995 ahentliche Kopf 
entſtehet, hat gemeiniglich rhevmatiſche Schmerzen zu 

Vorläufern. Oft kommen die ſchwerſten Krankheiten hin⸗ 

zu Lähmungen, Epilepſten, Schlagfluͤſſe, Brechen, in⸗ 

nere Entzündungen, Augenentzündungen, Unordnung im 

Monatfluſſe, Durchfall, Ruhr, Melancholie c. 8 

Endlich kommet die ſogenannte Criſe zum Ausbru⸗ 
che, nehmlich das Übel aͤuſſert ſich nun in Haaren oder 

Nageln. Ein Vorbot des bevorſtehenden Zopfes, oder der 

Haarverwirrung iſt es, wenn die Haare anfangen fett 

zu werden, und bei klebrigen und zaͤhen Schweiſſen am 

Kopfe einen eigenen ranzigen Geruch bekommen. ' 

Es geſchiehet vielmal, daß die Haare in der Mitte 
platzen, und die Materie ſich in groſſer Menge zwiſchen 
die Haare ergieſſet. an, ah fo haufig ae een 
chen im Fluſſe. ; 

Wenn die Haare unter den Achſeln oder an Schaan 
theilen, oder gar die Nägel an Haͤnden oder Fuͤſſen er⸗ 
griffen werden, ſo bat man es die zweite Criſe genannt, 
obſchon es etwa weiter nichts als eine höhere Stuffe, 
andere 1 08 oder weitere een der Kranz 

eit iſt. 

5 Wunderlich iſt es, was 8 Fontaine eben 
daß ſich der Weichſelzopf nie dort einfindet, wo der Erb⸗ 

grind herrſchet. Eines mag hier wohl das andere erſetzen: 

oder es mag beilaͤufig einerlei Übel ſeyn. 

La Fontaine iſt geneigt, ein eigenes Gift kit | 
diefe Krankheit anzunehmen, fo, wie man fie für Luſt⸗ 
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ſeuche und auch für Seronkin , Scorbut anzunehmen | 
pflegte. 3 
Da nun La Kontaine ſo gerne eine beſondere Hu⸗ 
moralſchaͤrfe zum Grunde ſetzete, ſo gieng auch ſeine Kur⸗ 
art meiſtens auf ſogenannte verſuͤſſende, verduͤnnende, er⸗ 
weichende und ſeifenartige Tiſanen und Arzneien. 

Mich duͤnket, eine gute Bruͤhe von Ochſenfleiſch, 
etwa nebſt dem Gelben von einigen Eiern, Fleiſchſpeiſen 
mit etwas Gewuͤrze, Reinlichkeit, reine Luft und Bewe⸗ 
gung in ſelbiger, Waſchen mit warmem Waſſer und Sei⸗ 
fe ꝛc. wurden unendlich vorzüglicher geweſen ſeyn. Auf 
ſolche Heilmittel wuͤrde wohl nie eine zweite Criſe, eine 
e e der e ji erh eehte gewe⸗ 
ne ſeyn e 9 f 
„ Auſſer dergleichen Tiſanen fegrt 4 Hondas fein | 
Hurrimerk auf gewiſſe Reizmittel aus dem Mineralreich, 
vorzuͤglich auf Schwefel, Calomel, und Antimonialia, 
die er innerlich und aͤuſſerlich anzuwenden ſuchete. 
| La Fontaine leitete Geſchwuͤre, welche etwa bei, 
; allgemeiner Aſthenie entſtanden, von Verſetzung der Zopf⸗ 
materie her. Hiezu gebrauchete er die Foce ge 25, 
Bud zur Schlieſſung der Wunde jene Nro. 26. 

Unterdeſſen bemerkete er doch auch die Reizbarkeit 
ſtaͤrterer Reizmittel oder der ſogenannten ſchweißtreibenden 
Arzneien. Z. B. Minderers Spiritus, 1 Bir ch⸗ 
horngeiſt, Doverspulver 2c. 

a Übrigens wurden auch auſſerlich warme ya 
Baͤhungen, und Waſchen der Haare in Gebrauch gezogen, 
wozu L * e und a Paeade Kraͤu⸗ | 
ter nahm. 5 
% „ch Würde im Anfange mit Seifenwaſſer waſhen Be 
baden, endlich mit Kraͤuterwein Nro. 6. 

Wider die Laͤuſe bringt man etwas weiſſen Präcipi- 
tat unter die Pomade, oder es wird Haarpuder m mit W 
bend igen ee n 
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if oder Anſteckungen, welche ortliche Affi⸗ 
zirungen der Theile mit ſich bringen, wobei 
die Erregung entweder blos auf einem Thei⸗ 
le oder im 1 een oder ver⸗ 
mindert winde 


Es find. e Krankhelteu welche ſich in gewiſſen | 
Ruͤckſichten als allgemeine, in anderen als Örtliche be- 
trachten laſſen. Es gilt dieſes beſonders von wichtigen 
Krankheiten, welche zur fünften: Claſſe gehoͤren. 

Der Krebs kann urſpruͤnglich eine oͤrtliche Krank⸗ 
heit ſeyn; er kann von Druck, Quetſchung oder anderen 
Urſachen oͤrtlich anfangen. Unterdeſſen wird nicht nur allein 
die Erregbarkeit auf einem Theile, ſondern auch mit der 


Zeit jene des ganzen Körpers affiziret, und die Erregung 


in Unordnung gebracht, ſo, daß es den Patienten das 
Leben koſtet. Aber geſetzt, daß der Krebs anſteckend, oder 
durch Anſteckung mitgetheilet feye, wie man es doch we⸗ 
nigſtens von einigen Gattungen wird annehmen koͤnnen, 
(J. B. von veneriſchen): ſo würde dieſe Art der Krebs⸗ 
krankheit allerdings auch zur fünften Claſſe e oeh 
heiten duͤrfen gezaͤhlen werden. 

Ausſaz, Krätze, koͤnnen von Anſteckung Füßen im 
Anfange blos aͤuſſere Theile affiziren, und endlich doch ei⸗ 
ne allgemeine Anderung in der Erregung machen. Sie 
koͤnnen alſo in dieſer Rückſicht zu der fachen Claſſe ber⸗ 
licher Krankheiten gehören. 617 

Wenn es richtig wäre, daß die Krätze durch gewiſſe 
Milben erwecket wuͤrde, ſo wuͤrde ſie ohnehin blos als 
eine urſpruͤnglich oͤrtliche Krankheit zu betrachten ſeyn. Es 
giebt aber noch Arzte, welche dafür halten, daß die Exi⸗ 
ſtenz der Milben in Kraͤzpuſteln eben ſo wenig beweiſe, 


daß die Kraͤtze durch fie erzeuget werde, als wenig man 


Madenwuͤrmer, welche oft haͤufig bei Geſchwuͤren, und 
Spulwürmer, welche bei der Ruhr vorkommen, als Urs 
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nr dieser Krankheiten angegeben wird. Ich entſcheide 
nichts. 
| Pocken, Maſern 515 andere Ausſchlagskrankheiten 6 
koͤnnen durch Anſteckung an die Haut gebracht werden, 
und dort im Anfange eine wenigſtens dem Anſcheine nach 
oͤrtliche Krankheit vorſtellen. Unterdeſſen find bisher dere 
gleichen Krankheiten mit groͤſſerem Rechte unter die allge⸗ 
meinen geſetzet, und auch von mir in den beiden erſten 
Theilen des Handbuches abgehandelt worden. 
Ich werde alſo die Krankheiten, welche in der fuͤnf⸗ 
ten Claſſe vorkommen ſollen, nur auf einige der Wich⸗ 
tigſten beſchraͤnken: 29 | 


Gifte. 


. Gifte. 
Anſteckung. 
Venusgift. 
Biſſe und Stiche giftiger Thiere, ö. B. von Viper, 
Scorpionen 2c. 
oe Muſcheln und Auſtern. 
Giftige Wunden. | 


Mineraliſche Gifte, find nach Joh 105 ent⸗ 
weder metalliſche, oder ſalzige, oder erdige. 


I. Arſenik. 
Queckſilber. 
Spiesglas. 
Kupfer. 
Blei. | 
Silber und Gold. 
II. Kalkerde. | 
Schwererde. | . 
Kieſelerde. 
III. Vitriolſaͤure. 
Salpeterſaͤure. . 
Salzſaͤure. a | i 
Mineralalkali. 80 15 | 


a 


Bu 7 | 0 
IV. Gifte, welche aus Verbindung und Vermiſchung 
mehrerer einzelnen mineraliſchen Gifte entſtehen. 


vegatabiliſche Gifte find Rirſchlorbeerwaſſer, 
Waſſerſchierling und alle e oder be⸗ 
täubende Pflanzen. a 2 


Gifte. 


Es iſt viel ſchwerer zu beſtinmen, was eigentlich 
Gift zu nennen ſeye, als man es gemeiniglich dafür Aa 
ten mag. | 

Es iſt eine duſſerſt ſchwankende Definition, welche 
Nisbett von Giften gegeben hat *): „Gifte find ſolche 
Subſtanzen, die, wenn fie in den menſchlichen Körper 
gebracht werden, mit Lebensgefahr drohen.“ 15 

„Alle mineraliſche Subſtanzen, ſagt Johnſt; on, fi nd 
dem thieriſchen Körper nachtheilig, fobald fie im über⸗ 
maaß genommen werden. Eine kleine Menge Sand oder 
Kalk geht, ohne Nachtheil zu verurſachen, durch die Koͤr⸗ 
per der Thiere hindurch; allein eine betraͤchtliche Menge 
von dergleichen Subſtanzen beſtuͤrmet den Magen ſo ſehr, 
daß das Leben in Gefahr geräth, oder woßt gar kalter 
wird?“ ra), 
| Im entgegenſetzten Falle iſt nun keine Subſtanz ſo 
ſchädlich, daß ſie nicht in ganz geringer Subſtanz ohne 
Nachtheil, und meiſtens noch als wirkſame Arznei zum 
Vortheile in den Koͤrper gebracht werden koͤnne. Man ge⸗ 
brauchet Sublimat, Arſenik, Kirſchlorbeerwaſſer, Opium 
sc. als Gifte, um lebendige Geſchoͤpfe aus dem Wege zu 
raͤumen: und man wendet wieder eben dieſe Dinge in ge⸗ 
ringer Gabe an, um thieriſche Geſchoͤpfe, welche in Ge⸗ 
fahr ſchweben, beim Leben zu erhalten. 
; Was iſt alfo Gift? Was iſt Arznei? Wo ſind die 
Graͤnzen, welche Arzneikraft von giftiger Eigenſchaft un⸗ 


*) Nisbetrs mebltziniſch⸗ praktiſches Handbuch. S. 227. 
ei, Unterſuchungen über das Nervenſiſtem ic. S. 313. 
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| kerſchiden Die nehmlichen: Dinge koͤnnen, wenn fie in 
den Körper gebracht werden, in einem Falle mit Lebens⸗ 
gefahr drohen, und im anderen die bereits vorhandene 
Lebensgefahr wieder gluͤklich abwenden. 

| Ein Stuf Eiſen, Glas, eine Degenſpitze, manch⸗ 
mal ein groſſer Kern, ſind auch Subſtanzen, welche mit 
Lebensgefahr drohen, wenn ſie in den Koͤrper gebracht 
werden; es waͤren alſo Gifte nach Nisbett's Definition. 


Selbſt auch jene Dinge, welche allgemein für Gifte 


angenommen ſind, koͤnnen uns noch, wenn es darauf an⸗ 


koͤmmt, ihre Eigenſchaften genau zu elne, ſehr in 


ſchwankende Verwirrung ſetzen. 

Bei manchen kommet es nur auf die Art und Weife 
an, wie ſie uns beigebracht werden, wenn: fie mfr Mas 
ſchine zerſtoͤren ſollen. 1 

Manche Subſtanzen bringen wirklich bei Wunden die 
nachtheiligſten Folgen hervor, und werden, wenn ſte hin⸗ 
untergeſchlukt werden, durch die Dauungskraͤfte unſeres 
Magens ſo geändert oder entmannet, daß fie keine ſchaͤd⸗ 
liche Kraft mehr ausüben koͤnnen. Man hatte dieſe Er⸗ 
fahrung von dem Gifte der Viper und Klapperſchlange. 
Man hat es ſogar auch von dem Gifte wuͤthiger Thiere 
annehmen wollen. Es fehlet aber hier noch an Thatſachen, 
und es wuͤrde allzu verwegen fepn, dergleichen Verſuche 
an Menſchen anzuſtellen. Es waͤre mir Leid, an einem 
Wiere ein ſo trauriges Experiment zu machen. 

Andere Gifte aͤuſſeren nun ihre Schädlichkeit nicht, 
wenn fie an Wunden oder Geſchwuͤre gebracht werden; 
aber fie koͤnnen uns toͤdtlich werden, wenn wir ſie in den 
Magen ſchlingen. Hieher gehören die Bleimkttel, deren 
aͤuſſerlicher Gebrauch ſo ſehr ausgedehnet wird. Andere 
werden aͤuſſerlich nur in geringerem Grade nachtheilig. 

Manche Dinge werden nur der Geſundheit ſchaͤdlich 
oder gar toͤdtlich, wenn ſie durch den Geruch eindringen, 
und bis in die Lungen kommen. Man trinket wohl den 

gaͤhrenden Moſt, aber fein Geruch im Keller kann uns 
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Safrans. 
Schwefel ſchadet dorch ſeinen Geruch, aber bc 


wenn er innerlich . oder aͤuſſerlich angewendet 


wird. 


gemeine Beruͤhrung des Koͤrpers unſer Lebensprinzip ſchnel⸗ 
ler zerftören, als es ſelbſt durch alles ee der Luft 
im Rezipienten geſchieht. 

Joahnſton nennet jene mineraliſchen Subſtanzen Gifte, 
welche ſich den thieriſchen Koͤrpern, vermittelſt einer ge⸗ 


ſchcwinden und fpezififch » tödslihen Wirkung durchgaͤngig 


ſchaͤdlich erweiſen, oder ihnen den Tod bringen, wenn fie 


in gewiſſen kleinen Quantitaͤten innerlich genommen oder 


aͤuſſerlich an dieſelben gebracht werden. 

Auch gegen dieſe Definition laſſen ſich noch Einwen⸗ 
dungen machen. Gifte und Medicamenten graͤnzen zu nahe 
aneinander, woher denn alle Unordnung in genauerer Bes 
ſtimmung des einen oder des anderen ihren Urſprung hat. 
Auch kömmt es bei der Wirkung gar ſehr auf Clima, Als 
ter, Geſchlecht, Gewohnheit und Conſtitution an, um fe e 
Bein genug beſtimmen zu koͤnnen. 

Leben iſt allenthalben, wo Empfaͤnglichkeit (Erreg⸗ 
barkeit, Ineitabilitas) und Rückwirkung (Erregung, In⸗ 
citatio) ſich zeigen. Man hat daher mit Recht behauptet, 
daß alles in der Natur ein Leben hat. 

Bei Betrachtung der Gifte ſehen wir nicht auf das 
ſogenannte primitive oder Elementarleben, welches fort⸗ 
dauernd iſt, ſondern auf das ſecundaͤre oder Koͤrperleben, 
auf das ſpezielle Leben der Individuen, e a auf das 
Leben der Thiere. 


Ich finde aber, daß der ubetgung vom Leben zum 


Tode bei Giften faſt eben der nehmliche iſt, wie bei jeder 
anderen Todesurſache, nur daß es mit wi gemeiniglich 
ſchneller und heftiger geht *). 

* Ausfübrlich und ſchön iſt der Übergaug vom Leben zum Tode 


befchrieben in dem Werkchen vom Metollreize durch C. C. Creve, 
1796. S. 62. &c. S. 66. 70. 


Mephitiſcher Dunſt kann dürch Einhauchung und all⸗ 


erſtickend oder tödtlich werden. Eben fo die Dünfte des 
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Bliz oder Elektrizität föeinet hier eine Ausnahme zu 
machen, und wirket ſchneller und mehr, als durch irgend 
ein Gift, oder auf natürliche oder Seat fm Todesart 
zu geſchehen pfleget. 

Ein Fall von einer anſehnlichen Hoͤhe Br fonft ſehr 
heftige Hirnerſchuͤtterungen, koͤnnen ein Thier faſt ſo ſchnell 
tödten, als wenn es vom Blitze getroffen wäre, Es blei⸗ 
bet aber doch die Verſchiedenheit, daß bei jenen, welche 
vom Blitze getroffen find, oder wo man den elektriſchen 


4 


Strahl vom Kopfe durch alle Theile des Thieres an bis 


durch die Zehen gezogen hat, alle Lebenskraft, ſogar auch 
aller Überreft von Muskulaͤrerregbarkeit, (Incitabilitas 
muscularis, oder von der eigentlichen Halleriſchen Irri- 
tabilitas) vertilget iſt, da alsdann nach Verſuchen von 
Creve und anderen der Metallreiz keine Bewegung mehr 
auf Muskeln hervorbringen kann. 

Bei allen natürlichen oder widernatürlichen Todes⸗ 
arten wird zuerſt die Nervenkraft, oder wie ſich andere aus⸗ 
druͤcken, die Repulfivfraft des Gehirnes, oder nach Tre⸗ 
ve, das animalifhe Leben, am heftigſten erſchuͤttert und 


zerſtoͤret. Aber immer bleibet nach dem Tode noch ein kur⸗ 


zer oder langer andauernder Überreſt der Muskulaͤrerreg⸗ 
barkeit, (Irritabilitat), welche ſich durch Metallreiz noch 
in Bewegung ſetzen laͤßt. 

| Dergleichen Verſuche mit dem Metallreize 50 find bet 
Erſtikten, bei Vergiftungen durch Arſenik, Schierling, 
ätherifches Ohl der bitteren Mandeln, durch Opium, koh⸗ 
lenſaures Gaß, (Gas acidum carbonicum, ſonſt fire 
Luft), durch Salpetergaß, durch Stikgaß ꝛc. Allenthal⸗ 
ben war Nervenkraft oder animaliſches Leben vertilget, 


aber in Muskeln war noch e (Irri- 
tabilitas). 


tallreize angeſtellet hat, beſtaͤtiget ſich das, was fo viele 
Schriftſteller von der Wirkung der Gifte behauptet haben, 
nehmlich daß ſie ihre Kraft, das Leben zu zernichten, am 
*) Siebe Ereve vom Metadrelle, S S. 85. ic. d 

* 


e Theil. \ 


Aus den Beobachtungen, welche Creve mit dem Me⸗ 


— 


* 
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Hauptſaͤchlichſten an den Nerven anwendeten, und zur Voll⸗ 


fuͤhrung braͤchten. Es iſt vielleicht manchem Leſer nicht 
unangenehm, wenn ich hier die Neſultate herſe tze, welche 
Creve ſelber aus ſeinen de gefolgert oder wahrge⸗ 


nommen hat. 


Beim widernatürlichen Tode dauert die Reizbarkeit 
(Irritabilitas) länger, als beim natürlichen Tode., Z. B. 
1) Theile, welche lebend vom Koͤrper abgeſchnit⸗ 
ten werden, verlieren die Nervenkraft langſam, am lang⸗ 
ſamſten die Reizbarkeit; die von Faltblütigen Thieren erſt 
nach Verlauf von 24, 48 bis 72 Stunden., 
„Bei Thieren, die ein warmes Blut haben, und 


ſelbſt bei Menſchen, dauert ſte noch 85 Stunden nach 
dem letzten Athemzuge fort.“ 


2) Der Tod, welcher durch Arſenik, Schierling, durch 
Mohnſaft und durch das aͤtheriſche Ohl, welches man aus 


den Haͤuten von bittern Mandeln bereitet hatte, verurſa⸗ 
chet worden, vermindert keinesweges die Dauer der Reiz⸗ 
barkeit, aber um deſto mehr die der Nervenkraft.“ 


3) Das Erſticken im kohlenſauren Salpeter und Stik⸗ 
gaß, hat keinen Einfluß auf den früßeren Verluſt der Reiz⸗ 


barkeit und Nervenkraft.“ 


4) "Die Elektrizität hat aber als Zerſtoͤrungs mittel des 
phyſiſchen Lebens *) einen mächtigen und merkwürdigen 


Einfluß anf die Nervenkraft und Reizbarkeit!“ 


Aus allem dieſem erhellet, daß Gifte vorzüglich auf 


5 55 Allgemeine Elgenſchaften des phyſtſchen Körpers oder Lebens, 


find Schwere, Geſchmaͤk, Geruch, Zähtgfelt, Fluͤſſigkelt u. dgl. 
Die Kraft bieſes Lebens, welches eigentlich die niedrigſte Stuffe 
ausmacht, beſtehet in Affinität. Es mag das urſpruͤngliche pby . 
ſiſche Leben vom Mineralreich herzunehmen ſeyn. Wird das 
pPhyſiſche Leben, Cohaͤſton 1c. des Gebirnes zerſtoͤret, fo. boͤren 


2 zugleich auch die Hauptverrichtungen des übrigen, vorzüglich des 


animaliſchen, Lebens auf. Der Bliz iſt ein maͤchtiger Zerſtörer | 
des phufl ſchen und anderen Lebens, woher denn die ſchnellſte 
Faͤulniß bel 8 aa 7 1 vom 9 getroffen 
waren. 155 | I | 


| Ra: 
die Nervenkraft wirken, welches noch am deullichſten aus 
den Zufaͤllen klar wird, welche durch Gifte verurfachet 
werden. Aber eben fo wird faſt durch jede andere Todes⸗ 
art zuerſt und am hauptſaͤchlichſten die ee oder 
das thieriſche Leben zerſtoͤret. 

Es folget ferner, daß manche gar gelehrte Meinun⸗ 
gen einiger Schriftſteller für Unſinn paſſiren koͤnnen. So 
las ich z. B. daß Gifte dadurch toͤdteten, weil ſie dem 
Körper gaͤhling der Sauerſtoff, das ſo allmaͤchtig gewor⸗ 
dene Oxygene, entzoͤgen. Wenn Sauerſtoff als auf ir⸗ 
gend eine Kraft des belebten Koͤrpers einflieſſender Grund⸗ 
ſtoff angeſehen werden muß, ſo glaube ich, daß es haupt⸗ 
ſaͤchlich von Irritabilitaͤt die Baſis iſt. Aber juſt die Ir⸗ 
ritabilitaͤt wird durch Gifte weniger deſtruirt als andere 
Kraͤfte. 

Die Ausdehnung des Nutzens der tymippatiſchen Ge⸗ | 
fäffe wird auch von manchen bis zur Taͤndelei gebracht. 
Auch die Wirkung der Gifte ſollte blos durch lymphatiſche 
Gefaͤſſe geſchehen, welches wohl nur bei wenigen Plaz 
finden mag, Und auch in dieſem Falle ſtirbt der Menſch 
nicht, weil Gifte die lymphatiſchen Gefaͤſſe erreichet haben, 
ſondern weil durch ſelbige, als offene Kanaͤle, das Gif⸗ 
tige bis zum Hirne oder zu wichtigen Nerven gekommen 


iſt. 
Es kann uns ſehr gleich gelten, ob die 1 
der aͤuſſerlich angebrachten Gifte durch lymphatiſche Ge⸗ 
faͤſſe oder durch Venen geſchieht. Sie müffen einmal das 
Nervenſyſtem angreifen, wenn. ſie ihre zerſtoͤrende Kraft 
ausuͤben ſollen. Daher iſt Kirſchlorbeerwaſſe er und ſo man⸗ 
ches andere Gift nur erſt in groͤſſerer Menge wirkſam, 
wenn es auf Wunden angebracht wird. Im Magen iſt 
eine geringere Menge toͤdtlich. . 
Der Magen iſt ein Hauptorgan, welches auf Hirn 
und Nerven Einfluß aͤuſſert. Von dort aus ſcheinen die 
Nerven als Conduktoren den giftigen Reiz weiter zu ver⸗ 
breiten. Oder man nenne es Sympathie, Aſſimilations⸗ 
bewegung ꝛc. der ubrigen Theile mit dem Magen. Fr 
* 2 | 
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Ark giebt es freilich auch Gifte, welche auf 
den Magen keinen Eindruck zu machen ſcheinen; oder die 
Kraft des Magens entwaffnet oder dekomponiret ſolche 
Gifte, daß ſie unwirkſam werden, wie man es vom ver⸗ 
ſchluckten Gifte der Vipern und von einigen anderen weiß. 

Opium beruͤhret den Magen, und lindert oft Schmer⸗ 
zen bis in die aͤuſſerſten Fingerſpitzen. Wein, jedes gei⸗ 
ſtige Getraͤnk, reizende Arzneien, wirken auf die Nerven⸗ 
kraft des Magens, und erheitern alsbald das Hirn und 
alles, was einer Erheiterung faͤhig iſt. | \ 

Es iſt dieſes Beweis, daß zwiſchen dem Magen und 
ganzen Koͤrper ein beſonderes Einverſtaͤndniß herrſchet, 
wodurch Arzneien und andere in den Magen gebrachte Din⸗ 
ge wirken, und hauptſaͤchlich oft auch unmittelbar durch 
ſolche Wirkung auf die Magennerven Krankheiten oder Un⸗ 
ordnungen in anderen Theilen heben, oder erſt 10 
s können. . 
Man laſſe nur den Magen durch Unverdaulichkeit 
geaͤngſtiget oder durch Winde ausgeſpannet ſeyn, ſo wird 
man ſogleich über den ganzen Körper Mattigkeit, Nies 
dergeſchlagenheit und allgemeine Schwäche fpüren. Hinge⸗ 
gen wird der Hungrige ſeine aus Leerheit ruͤhrende Mat⸗ 
tigkeit und Geiſtesſchwaͤche geſchwind durch eine gute Spei⸗ 
ſe und einen Trunk Weines wieder vertreiben koͤnnen. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, daß die mine⸗ 
raliſchen Gifte mit zerreiſſenden Schmerzen und heftiger 
Zerruͤttung toͤdten: die Pflanzengifte hingegen wirken mei⸗ 
ſtens mit Betaͤubung, gaͤhlinger Zerruͤttung der Nerven, 
und ohne Schmerzen. Die convulſtviſchen Zuckungen, wel⸗ 
che am Ende entſtehen, koͤnnen juſt nicht für Schmerzen 
angeſehen werden: es ſind die letzten Zuckungen der ver⸗ 
ſchwindenden Lebenskraft. Dergleichen Pflanzen laſſen im 
Magen meiſtens keine ſichtbare Spur zurück von einer An⸗ 
freſſung oder Zerſtoͤrung, wirken unterdeſſen mit ſolchem 
Nachdruck auf die Kraft der Magennerven, und durch dieſe 
weiter auf Hirn und Nervenſyſtem, daß alles aus fit 
Faſſung eee | 


| eur IR 

| Andere haben die Gifte uberhaupt eingetheilet in 
ſcharfe und in betäubende Gifte. Aus der Heftigkeit der 
Bewegungen, welche von genommenem Gifte entſtehen, 
kann man erkennen, ob es unter die ſcharfen oder betaͤu⸗ 
benden gehoͤret hat. Von einigen, z. B. von Toback und 
Kraͤhenaugen, glaubet man, daß fie zugleich als betdu- 
bende und ſcharfe Gifte wirken. 

Wenn ein ſcharfes Gift in den Magen gekommen iſt, 
ſo werden ſich alsbald viele heftige Zufaͤlle und Schmerzen 
im Magen aͤuſſern: ſtarkes widriges Aufſtoſſen, groffe 
üblichkeit, Neigung zum Erbrechen und wirkliches mit 
groſſer Heftigkeit erfolgendes Erbrechen: erſtickende Beaͤng⸗ 
ſtigung und heftige Schmerzen: Grimmen und Brennen 
im Magen und Daͤrmen: das Anſehen wird wild, unna⸗ 
tuͤrlich, aufgetrieben: es zeiget ſich ängffigende ‚faft vers 
zweiflungsvolle Unruhe: der Magen ſchwillt auf: der Na⸗ 
bel wird vor Schmerzen im Leibe entweder tief eingezogen, 
oder ſtark herausgetrieben: ſtarker oder auch blutiger 
Durchlauf, zuweilen Verſtopfung im Stuhlgange und 
Urine: die Zunge ſchwillt oft dick auf, es iſt Hitze oder 
Brennen im Halſe: unertraͤglicher Durſt: die Augen ſte⸗ 
ben heraus, die Lippen werden ſchwarz. Es entſtehen 
Flecken über den ganzen Leib, dergleichen Ausſchlag ich 
auch noch als Folge einer Vergiftung mit Kupfer beobach⸗ 


tet habe. Es giebt Convulſionnen, Raſerei. Zuweilen 


ſchwillt der ganze Koͤrper auf. 

Wenn nun bei dieſen heftigen von erhaltenem Gifte 
entſtandenen Zufaͤllen endlich die Schmerzen ploͤtzlich auf⸗ 
hoͤren, und dennoch der Patient groͤßte Schwachheit fuͤh⸗ 
let: ferner, wenn Convulſtonen und Ohnmachten immer 
noch zunnehmen, ſo iſt es Zeit, ſich eine Grabſtaͤtte aus⸗ 
zuſuchen. Je me cherche un tombeau, ſagte ein toͤdt⸗ 
lich bleſſirter Franzos, als man ihn fragte, warum er 
noch fortkriechen wollte. 

Betäubende Gifte verurfachen zwar auch im Anz 
fange Üblichkeit und Neigung zum Erbrechen: mehrmal 
erbricht ſich der Patient auch wirklich, hat aber dabei we⸗ 


5 
* 


306 


der die Bangigkeit noch die heftigen Schmerzen wie ein 
anderer, welcher ein ſcharfes Gift erhalten hat. Die Üb- 
lichkeit vom betaͤubenden Gifte iſt mehr mit Zufällen des 
affizirten Hirnes und Nervenſyſtemes begleitet, nehmlich 
es geſellen ſich alsbald Schwindel, Neigung zu Ohnmach⸗ 
ten und vorzüglich eine ſeltſame Betaͤubung dazu. 

Die betaͤubenden Gifte koͤnnen auch die Empfindung 
des Brennens im Magen verurſachen, ſie beſtehet aber 
vielmehr in einem Druͤcken im Maßen „als in ha ii 

Schmerzen. 

Dergleichen Vergiftete ſehen im Anfange mehr Be⸗ 
trunkenen aͤhnlich, als Leuten, welche follten Gift bekom⸗ 
men haben haben. Ich erinnere mich der Geſchichte eines 
Vaters mit zwei Soͤhnen, welche vergiftete Wurzeln ge⸗ 
noſſen hatten. Sie taumelten im Garten herum, daͤß 
man ſie fuͤr Betrunkene oder Wahnſinnige halten konnte. 

Es iſt bei ſolchen Vergifteten weniger Wildheit und 
Unruhe, mehr Mattigkeit, Schwindel und Stille. Viel⸗ 
mal nehmen ſie die Minen des Laͤchelns an: auch jener 
Vater ſamt ſeinen Soͤhnen hatten etwas Laͤchelndes und 
ſchienen einander auslachen zu wollen. Unterdeſſen 1 
ſie kraftlos in dieſen oder jenen Winkel. 

Die betaͤubenden Gifte wirken meiſtens auf die Au 
gen oder die Augennerven. Ein Kranker wurde blind, 
welcher wider den Krebs einen Aufguß von Tollkrautblaͤt⸗ 
tern angewendet hatte. Die Regenbogenhaut verlor bei ei: 
ner Frau auf aͤuſſeren Gebrauch das Vermoͤgen ſich zu⸗ 
ſammenzuziehen. Andere bekamen Flecken und andere Er⸗ 
ſcheinungen vor den Augen, mit Schwaͤche des Geſichtes. | 
Bei einem durch Waſſerſchierling vergifteten Knaben war 
ren die Augen ſchrecklich verdrehet. | 

Überhaupt Auffert ſich Erſchlaffung und Schwache | 
das Gemüth iſt gleichfam erſtaunt und verwirrt: der Pa⸗ 
tient ſchwaͤtzet albernes Zeug, kann ſich nicht recht beſin⸗ 
nen; er klaget aber nicht uͤber groſſe Schmerzen; ſein 
Anſehen iſt ohnmächtig, blaß, dee wobei nur r zu. 
weilen die Wangen gluͤhen. 


Der Puls folder Patienten iſt träge, die Zunge 
ſtammelnd und ſchwer. Der Kranke wird ſchlaͤfrig, gleich⸗ 
guͤltig, handelt im Taumel, wie ein unſinniger Menſch. 
Überhaupt bemerket man, daß die Wirkung ſolcher Gifte 
lediglich die Nerven betrifft, woher denn Verzuckungen, 
Ohnmacht, Abnahme der Kraͤfte, Gefuͤhlloſigkeit: end⸗ 
lich ſchlagfluͤſſige Zufälle, kalter Schweiß, Zuckungen, 
Ohnmachten, kalter Athem, der Tod. 


Anſteckung. 


Die Krankheiten, welche aus Armuth entſtehen, ſagt 


Ferriar ), ſind gemeiniglich anſteckend, aber nicht jene, 
welche durch Luxus een find , 10 aber erblich 
werden koͤnnen. 

Ich habe über die Erblichkeit der Keane eiten ſchon 
einige Gedanken geaͤuſſert **). Man vermiſche aher nicht 
Erbkrankheiten mit gewiſſen organiſchen Ausartungen oder 


Nachbildungen, welche oft der Sohn vom Vater erbet. 
So weiß man z. B. daß ſich aͤuſſere Theile, Naſe, Fine 


ger, Kopf, Fuͤſſe, gewoͤhnlich nach jenen des Vaters bil⸗ 
den, da unterdeſſen der mittlere Theil des Koͤrpers jenem 
der Mutter am ahnlichſten wird. Die Beobachtung bek 
Thieren von zweierlei Geſchlechtern, welche man zur Be⸗ 
fruchtung bringet, wie z. B. den Eſel und die Pferde— 
ſtutte, haben dieſes am meiſten beſtaͤtiget. 

So kann ja guch ſchmale Bruſt, langer Hals, 
Schwaͤche der Augen, überhaupt Zärtlichkeit, Weichheit 
des Koͤrperbaues ſich nach jenen der Eltern bilden. Man 
kann dieſes freilich eine Geneigtheit, Prädifpofition zu 
gewiſſen Krankheiten heiſſen, aber es find noch nicht 
wirkliche Krankheiten, welche angeerbet wurden. Allge⸗ 
meine Krankheiten ſind uͤber das ganze Syſtem ehen 


* Verrtur neue Wemeffung über Waſſerſucht, Wabn⸗ 


116. 
** Entwurf einer einfachern Arzuelkunſt. Zweite Aufl. S. 157. 


finn, BROlSHÄRUE, anſteckende und andere Krankheiten. S. . 
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fie enkſpringen aus einem Leiden der Lebenskraft; vor ih⸗ 
nen gehet Anlage, daß iſt, ſchon halbe oder noch verbor⸗ 
gene Krankheit voraus: ſchaͤdliche Potenzen wirken auf 
die Erregbarkeit, vermehren oder vermindern die Erre⸗ 
gung. Man wird nicht Erbſchaft als eine erregende Po⸗ 
tenz, oder als ein Reſultat von der Wirkung en 
Potenzen angeben wollen. i 

Es iſt wahrſcheinlich, daß Anſteckungsgift erſt durch 
Krankheiten thieriſcher Koͤrper erzeuget wird, ſich hernach 
miftheilet und weiter verbreitet. 

Gewiſſe Gifte ſind ſchon einmal, vermuthlich auf 
aͤhnliche Art, bereitet, exiſtiren ſchon in der Natur und 
in thieriſchen Körpern, wo fie dann wieder anderen be⸗ 
lebten Körpern mitgetheilet werden. 3. B. Veneriſches 
Gift, Pockengift, das Gift wuͤthiger Thiere. Aber Fiebergift 
mag erſt durch voraus entſtandene Krankheit erzeuget werden, 

Zur Erzeugung der Volkskrankheiten, und des hier⸗ 
aus entſtehenden Anſteckungsgiftes, welches alsdann auch 
den Reichen und Vornehmen gefaͤhrlich wird, iſt vorzuͤg⸗ 
lich die Duͤrftigkeit der geringeren Volksklaſſe behuͤlflich. 

Der Reiche alſo, welcher die Beduͤrfniſſe der Armen zu 
erleichtern ſuchet, hat hiedurch zugleich für die Erhaltung 
feines eigenen Lebens geſorget. Ferriar hat es ruͤhmlichſt 
den Reichen zur Beherzigung vorgeleget. 

Gedraͤngte Volksmenge in engem Aufenthalte verun⸗ 
reiniget die Luft, und giebt Anlaß zu ſchrecklichſten Krank⸗ 
heiten. Wir kennen das Unheil von groſſen Lazarethen, 
angefuͤhlten Spitaͤlern, Kerkern. Man warf die Gefange⸗ 

nen in den erſten Jahren des Krieges, wie Häringe in 

Schiffen, oder in Zimmern zuſammen, wodurch ſich 

peſtarlige Krankheiten erzeugeten. Die Peſt zu Athen 
wurde der groſſen durch Perikles in die Stadt gebrach⸗ 

ten Menge von Landleuten, welche ſich in Huͤtten zuſam⸗ 
mendraͤngten, zugeſchrieben. Die erſte Peſt zu Rom kam 
nach Livius von der unverhaͤltnißmäſſigen Volksmenge 
her. Hundertfaͤltig iſt es von Arzten bei Armeen beobach⸗ 
tel und aufgezeichnet worden, wie nachtheilige Folgen es 
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hatle, wenn viel Menfien i in engen Raum eingefeloffen 
wurden, / 
Übrigens ſeufzet der Arme noch unter vielfältigem 
Ungemach, welches alles auf ſchaͤdliche Weiſe fuͤr ſeine 
Geſundheit wirket. Die Wohnungen ſind meiſtens zu 
enge und noch unſauber. Auch aus Ouͤrftigkeit wird die 
noͤthige Sauberkeit verſaͤumet, da die Leute ſich um Tag⸗ 
lohn und andere Arbeit bemühen muͤſſen, um ſich und 


ihre Kinder kuͤmmerlich naͤhren zu koͤnnen. Es fehlet fer⸗ 


ner an den zur Abwechſelung noͤthigen Kleidern, Hemden 
und am Weißzeuge, um fuͤr Sauberbeit des Koͤrpers ſor⸗ 
gen zu koͤnnen. 

Um Nahrung für ſich und die Adige zu ſchaffen, 
5 0 manche arme Leute ſich über ihre Kräfte anſtrengen, 
wodurch denn Kraftloſigkeit und Anlaß zu Krankheiten ent⸗ 
ſtehet. Die Nahrungsmittel ſind ſchlecht: Fleiſch und ſtaͤr⸗ 
kendes Getraͤnk kommt ſelten an den Armen. Aus Miß⸗ 
muth, Gefuͤhl der ungluͤcklichen Lage, und daher rüͤhrender 


Niedergeſchlagenheit fallen fie manchmal auf ein anderes 


8 


Extrem, berauſchen ſich durch ſtarkes Getraͤnk, wodurch fie 
ebenfalls wieder fuͤr ihre Geſundheit mehr Boͤſes als Gutes 
ſtiften. Auſſerdem naget nei Sorge und Traurigkeit 


an ihrer Seele. 


Übrigens wohnen ee Menſchen meiſtens in 
niedrigen Hütten, in den ungeſundeſten Straſſen in 
Staͤdten; ihr Brod und ihre übrigen Nahrungsmittel ſind 
gemeiniglich die ſchlechteſten, weil ſie am wenigſten ko⸗ 
ſten doͤrfen, und weil auch ſchon der reichere Wucherer 
glaubet, für das baare Geld des Armen waͤren doch noch 
ſchlechte und verdorbene Waaren gut genug. Wenn nun 
der arme Mann aus ſchlechter Nahrung und Schwaͤche 
des Magens Üblichkeit, Herzweh, Brennen im Magen, 
oder Aufblaͤhung erhaͤlt, fo verkauft ihm mancher geldgie⸗ 
rige Apotheker noch ein Brechmittel oder Purgiermittel; 
ein hungriger Barbierer machet ihm fuͤr ſein gunes un 
eine Aderoͤffnung. 

Wird nun erſt Wenk dieſe und noch monde andere 
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Schaͤdlichkeiten unter üer Boltstuſt eine Krankheit er⸗ | 
zeuget, fo fehlet es ihnen ganz an noͤthigen Mitteln zu 
Nahrung, Arzneien, Bedienung, Reinlichkeit. Die 
Krankheit wird alſo zu einer hohen Stuffe RER es 
wird Fiebergift bei nr a werden, und eine Epidemie aus⸗ 
brechen. | 
Man wird es daher bei allen Epidemien wahrge⸗ 
nommen haben, daß ihr erſter Ausbruch von der aͤrmeren 
Volksklaſſe kam, und dort die größte Verwuͤſtung ſtiftete. 
Ich wurde einſtens in einer gewiſſen Gegend um 
Vorbauungsmittel fuͤr das Volk wegen einer eingeriſſenen 
Epidemie befraget. “Haltet auf Reinlichkeit, gebet je⸗ 
dem Einwohner taͤglich eine Portion Fleiſch und Wein, 
antwortete ich, und die Epidemie wird 1 weiter grei⸗ 
fen. ER 
Der Fuͤrſt und die Neſcheren im Ede Weiche auf 
ſolche Art fuͤr Erleichterung der Armen ſorgen, tragen 
dazu bei, die Entſtehung boͤſer Krankheiten, und die da⸗ 
her ruͤhrende Erzeugung eines anſteckenden Fiebergiftes 
zu verhuͤten, und auf ſolche Art ſelber die Sicherſtel⸗ 
lung und 5 ihres preziöſen Ichs zu bewerk⸗ 
ſtellige. 
Wenn wir dem wahrſcheinlichen Gange der letzteren 
Viehſeuche nachforſchen, ſo werden wir uns uͤberzeugen 
koͤnnen, daß aus ſchwaͤchenden Urſachen Krankheiten, und 
gus Krankheiten Anſteckungsgift kann erzeugt werden. 
Noch iumer hat ein lang dauernder Krieg endlich 
Hunger und Krankheiten gebracht. Dieſes iſt nun auch 
in einem der aͤrgſten Kriege geſchehen, wobei wir das 
Ungluͤck hatten, Zeugen zu ſeyn. Lebensmittel, und bes 
fonders Futter für Viehe, ſtiegen durch Conſumtion, 
Betruͤgerei und Wucher zu einem ungeheuren Preiſe. Der 
Bauer, um Geld zu loͤſen, verkaufte bei ſo erhoͤrtem 
Preiſe theils aus Geiz, theils aus Armuth mehr Futter, 
als er entbehren konnte. Das Vieh wurde hierauf fpare 
ſamer und ſchlechter gefüttert, als es vorher geſchah. Nun 
kamen die unzaͤhlbaren Fuhren, welche das beſtaͤndig hin 
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und her wändernde Militaire Abc machte: : die 
Feldarbeit mußte in 197 freien Tagen deſto angeſtrengter 
beſchleuniget werden. Es war alſo die Arbeit deſto haͤu⸗ 
figer und ſtaͤrker gewor Abe, je ſparſamer und ſchlechter 
die Fütterung geworden war. Man erwaͤge noch hiebei, 
wie unbarmherzig die Großen bei den Armeen, ich meyne 
die Commiſſaͤrs, Feldbaͤcker und Verpflegsoffiziere, oft 
Menſchen und Viehe behandeln koͤnnen! Wie oft mußte 
das angeſpannte Vieh Tage lang ſtehen, bevor der ger 
waltige Befehlshaber ſeine Ordres zum Fortfahren oder 
Abſpannen errheilete. Manches durſtige Vieh ſtreckte die 
Zunge zum Halfe heraus, ohne daß es der Bauer erqui⸗ 
cken durfte. Es mußte unverhaͤltnißmaͤßige Maͤrſche machen, 
ohne Fütterung oder gehörige Ruhe zu erhalten. Alſo 
mußten Krankheiten entſtehen, und durch das Krankfeyn 
des Viehes wurde anſt eckendes Gift und faſt ee 
Viehſeuche veranlaſſet. 

Auf anderer Seite mußte, wie Debo bemerket, der 
Ochs, ein von Natur traͤges Thier, ungewöhnliche Reiſen 
aus Pohlen und Ungarn nach Deutſchland oder Italien zu 
denn Armeen machen. Er wurde ermuͤdet, war ſo oft 
Abwechſelungen von verſchiedenem Waſſer, Futter, von 
Witterung und Clima ausgeſetzet. Es entſtanden Krank⸗ 
heiten unter dieſem Schlachtviehe, und aus dieſen Anſte⸗ 
ckungsgift und Seuche, welche hernach unterwegs dem 
einheimiſchen Viehe konnte mitgetheilet werden. Auf 
ſolche Art verlor das gutherzige Deuſchland, außer an⸗ 
deren Verwuͤſtungen ſo viele tauſend Stuͤck Vieh, und 
zuverlaͤßig blos durch dieſen Artickel mehr an Werthe, 
als bielleicht die ganze Urſache des Krieges, oder die 
illuͤſtren Anſtifter deſſelben mögen ſeyn zu ſchaͤtzen geweſen. 

Die Krankheit, wodurch Anſteckungsgift ſoll erzeuget 
werden, muß erſt in ein Nervenſieber ausarten, da blos 
gaſtriſche Fieber nicht anſtecken. Bei dem Nervenſteber 
find, wie Moseati glaubet, alle Syſteme, nehmlich 
das gaſtriſche Syſtem, Nervenſyſtem und Gefaͤſſeſyſtem, 
zugleich angegriffen: es kann ſtaͤrkeres oder allgemeineres 
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Verderbniß in pi dünſtenden ee ngen 8. B. der 
Lungen, der Haut, Platz finden. Vielleicht kann es auch 
von manchen groͤberen Abſonderungen, Speichel, Schleim, 
Urin, Exkrementen, behauptet werden. Solche Abſon⸗ 
derungen: find allerdings viel häufiger bei Ochſen als bei 
Menſchen, woher denn auch groͤſſere Verunreinigung der 
Atmoſphaͤre, und allgemeinere Anſteckung die Folge iſt. 
Man hat wahrgenommen, daß ſich die Viehſeuche 
einimpfen läßt, mit Hautausduͤnſtung des kranken Vie⸗ 
hes, oder mit dem Schleime, mit dem Speichel, und 
dem Heu, welches durch Lungenaus duͤnſtung verunreini⸗ 
get iſ t, 
%s ſcheinet faſt, daß ſich die Anſteckung bei dem 
Viehe weit allgemeiner in der Saͤftemaſſe des Koͤrpers 
verbreite, als es bei Menſchen zu geſchehen pfleget. Es 
kann vielleicht aus Wee lufee die Helfart deſto e 
rer ſeyn. 

Es iſt noch nicht richtig genug beſtimmet, auf ul, 
che Art es geſchieht, daß das Anſteckungsgift ſich im thie⸗ 
kriſchen Körper vermehret, oder anderen Fluͤſſigkeiken ſei⸗ 
ne ſpeziſtke Beſchaffenheit mittheitet. Die Chemiſten nah⸗ 
men Gaͤhrung an. Andere glauben, daß das an einer 
Stelle beigebrachte Gift in gewiſſen Gefaͤſſen eine kraͤnk⸗ 
liche Nachahmung verurſachet, und auf ſolche Art die Her⸗ 
vorbringung einer groſſen Menge anſteckender Materie zu⸗ 
wegen gebracht wird. | 
Die Geſchichte der Einimpfung He, der er 
Anſteckung ſcheinen dieſer Meinung Wahrſcheinlichkeit zu 
geben. Bei der Einimpfung werden anſteckende Theilchen 
an die Aufferfien Ende der feinen Gefaͤſſe der Haut ge⸗ 
bracht; dieſe werden gereizet, und zu einer kraͤnklichen 
Thaͤtigkeit gebracht, wodurch die Eigenheiten der anſte— 

ckenden Partikelchen nachgeahmet werden: dieſe Thaͤtigkeit 
theilet ſich immer weiter mit, ſo, daß endlich eine un⸗ 
geheure Menge dieſer anſteckenden Partikelchen nachgebil⸗ 
det wird. % 
MR wird nicht allen Fluͤſſigkeiten Din Eigen⸗ 


u 
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ſchaft der Anſteckung Mitgetheiket, oder es wird nicht allen 
Gefaͤſſen die durch die erſte Anſteckung erweckte kraͤnkliche 
Thaͤtigkeit oder Nachahmungsſucht mitgetheilet. Wenn alle 
Fluͤſſigkeiten in eine giftige, anſteckende Maſſe verwandelt 
waͤren, wuͤrden vielleicht wenige Patienten gerettet wer⸗ 
den, oder es wuͤrde ſich kein Kranker innerhalb einigen 
Wochen wieder erholen koͤnnen. 6 

Nicht die bloſſe Anſteckung wirket die Gps 
welche beim Fieber vorkommen: es iſt zugleich Aſthenie 
oder krankhafte Wirkung 1 und Faſern die Mit⸗ 
ur ſache davon. 

Das Blut bei Pockenktanken ſtecket, nicht an, wenn 
es eingeimpfet wird: alſo iſt dort keine vollſtändige Nach⸗ 
ahmung des Pockengiftes vorgegangen. f 

Der Patient, welcher am Nervenfieber litt, wuͤrde 
wohl nach ſeiner Geneſung noch nicht aufhoͤren anzuſtecken, 
wenn alle feine Saͤfte wären giftig geweſen, und alſo alle 
umgeaͤndert oder fortgeſchaffet werden muͤßten. Auch wuͤr⸗ 
de nicht zuweilen Peſtkrankheit blos durch Wein in kurzer 
Zeit haben koͤnnen kuriret werden. 

Es iſt ſchwer zu erklaͤren, warum, beſonders bei 
Viehſeuchen, ſich das Anſteckungsgift, nehmlich die fein⸗ 
ſten unſichtbaren Ausduͤnſtungen, aus welchen die Anſte⸗ 
ckung ruͤhret, ſo lange Zeit erhalten koͤnnen, ohne zu ver⸗ 
fliegen oder zerſtreut zu werden, da man doch annehmen 
muß, daß ſie verrauchend ſind, und eben durch Verrau⸗ 
chung oder Verduͤnſtung vom Viehe an die Mauern des 
Stalles, an Kleider der Menſchen, an Heu und Geſchirr 
zum Freſſen kommen, an welchen Stellen fie hernach 
manchmal noch lange ihre anſteckende Kraft ausüben. 

Aus Verſuchen, welche man in Italien bei Spital- 
fiebern über die Anſteckung angeſtellet hat, ergab ſich end⸗ 
lich das Reſultat ), daß die Bgſis des anſteckenden Hau⸗ 


2) S. Magazin der verbeſſerten tbeoretiſchen und praktiſchen Arze x 
. d Erſten Bent Erſtes Stuck. S. 90. Siebe auch 
79 I 
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ches ein waͤſſeriger, fehr ausgedehnter Dampf iſt, wie je⸗ 
ner, welcher hernach die waͤſſerigen Lufterſcheinungen bil⸗ 
det, oder es iſt eine Art von unreinem waͤſſerigen Gaß, 
welches einen verdünnteften thieriſchen Schleim, in wel⸗ 
chem das Gift haftet, in Aufloͤſung hält. | 
9 Wenn nun dieſes Gemiſch, dieſer zuſammengeſetzte 5 
giftige Dampf irgendwo hingeſetzet wird, fo verrauchet 
ſich der waͤſſerige Grundtheil, und verliert ſich in der 
Atmoſphaͤre: unterdeſſen gerinnet das ſchleimige Element, 
und heftet ſich feſt an, wo es hingekommen iſt. Wenn 
nun von dieſem giftigen Schleime etwas an einen thieri⸗ 
ſchen Koͤrper gekommen iſt, und ſich dort angeheftet hat, 
ſo wird es von den Saͤften des geſunden Thieres wieder 
aufgeloͤſet: in diefer Aufloͤſung kommet dieſer giftige Schleim 
durch Hilfe einſaugender Gefaͤſſe in die Säftemaſſe, wo 
er dann auf ſeine eigene, uns noch unerklaͤrbare Art, das 
Lebensprinzip angreifet und zu zerſtoͤren ſuchet. Es ge⸗ 
ſchieht alsdann jenes Unheil, welches uns bisher durch 
haufige Erfahrungen von giftiger Anſteckung iſt bekannt ge⸗ 
worden. 
Ich habe oben bei 05 Viehſeuche die voräusgegan⸗ 
genen ſchwaͤchenden Schaͤdlichkeiten angefuͤhret, wodurch 
erſt Krankheit, und durch ſelbige die Erzeugung des An⸗ 
ſteckungsgiftes verurſachet wird. Bei allgemeinen anſte⸗ 
ckenden Krankheiten von Fiebergifte wird man immer et⸗ 
was Ahnliches vermuthen dürfen, Es gehen ſchwaͤchende 
Schaͤdlichkeiten voraus, wodurch Fieber einreiſſen, und 
im Verlaufe ſolcher Fieberkrankheiten wird das anſtecken⸗ 
de Fiebergift ausgebildet. Durch die nehmlichen voraus- 
gehenden allgemeinen Schaͤdlichkeiten ſind alsdann die thie⸗ 
riſchen Koͤrper ohnehin ſchon zu einer leichteren Aufnahme 
oder ſtaͤrkeren Einwirkung des mitgetheilten Anſteckungs⸗ 
giftes vorbereitet und empfaͤnglicher geworden. 153 
Ich habe ſchon erzaͤhlet, was Duüͤrftigkeit und daher 
ruͤhrende Ereigniſſe, z. B. Mangel an guter Nahrung, 
Anſtrengung in Arbeit, Verſaͤumung der noͤthigen Rein⸗ 


5 % e entnervende Niedergeſchlagenheit zc. zu Hervor. 
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bringung allgemeiner Volkskrankheit vermögen: Auſſerdem 

giebt es aber der Urſachen noch mancherlei, welche allge⸗ 
mein auf Zerſtoͤrung der Geſundheit wirken. 

Bei der im Anfange der achtziger Jahre allgemeinen 
Epidemie war allzuhaͤuſtge Näffe vorausgegangen. Da ich 
zu jener Zeit einen aͤuſſerſt feinen Geruch und Geſchmack 
hatte, ſo bemerkete ich an jedem Brode oder an jeder 
Mehlſpeiſe einen etwas verdorbenen Geſchmack, und ſagte 
es hundertmal anderen, welche dieſen Geſchmack oder Ge⸗ 
ruch freilich nicht wahrnehmen konnten. Ich bemerkete da⸗ 
her auch die Seuche zuerſt unter dem Federviehe in einer 
groſſen Menagerie, hierauf an 95 Pferden, dann an 
Menſchen. 
| Es kam noch hiezu wegen di 'efer anhaltenden Naͤſſe 
eine auſſerord Fine Menge Mutterkornes, welches, wie 
ich damal in Dentfchland und hernach in Rußland bemer⸗ 
ket habe, immer Vorbot der Hungersnoth iſt ). Alſo 
aus einer ſchlechteren Fruchtgattung, und aus darauf fol⸗ 
gender Hungersnoth konnte nichts anders als allgemeines 

Elend, Epidemie, erwartet werden. Hunger entkraͤftet, 
und bringet uns su unnützen oder ban Nahrungs⸗ 
mitteln. 

Daher wird, die Menſchheit auch immer am Ende 
noch durch Epidemie verwuͤſtet, wenn es den Groſſen der 
Erde gefallen hatte, aus Heldenſchwindel, oder gar aus 
langer Weile durch lang dauernden Krieg einen guten Theil 
des Menſchengeſchlechtes und des Bodens verheeren zu 
laſſen. Denn hieraus entſtehen unvermeidlich Kummer, 
Angſt, Furcht, Hunger, und alles, was die Lebenskraft 
unterdruͤcken kann. Es muͤſſen alfo ſchwere und allgemei⸗ 
ne Krankheiten folgen: durch entſtandene Krankheiten er⸗ 
zeuget ſich hierauf das anſteckende Fiebergift. 

Sehr heiſſe Witterung, welche lange anhaͤlt, kann ö 
eben ſo eine allgemeine Schlaffheit und Kraftloſigkeit be⸗ 


*) Die Urſache bievon iſt ſebr natuͤrlich, und ich habe fie in mel⸗ 
nen vermiſchten medizinſſchen Schriften angegeben. 


| ae als lang Fäternde gh Kälte, e kehre, 


bet ein peſtartiges Fieber in Rom, welches auf einen 
aͤuſſerſt kalten Winter gefolget war. Auch allzugroſſe Wind⸗ 
ſtille kann Verderbniß der Luft und daher ruͤhrende Epide⸗ 
mien beguͤnſtigen. Man erwäge nun noch die mannichfal⸗ 


tigen anderen Urfachen , Ausduͤnſtungen und ſchaͤdlichen 


Veranderungen, wodurch die Luft fuͤr menſchliche Geſund⸗ 
heit hoͤchſt nachtheilig werden kann. . 
Es kann ſeyn, daß das Anſteckungsgift ente als 


eine mehr oder weniger heftig reizende Potenz ſeine Wir⸗ 
kungen dufjert, daher find Pocken, Maſern und manche 


andere von Anſteckung erwekte Krankheiten gemeiniglich von 
ſtheni ſcher Art. Man weiß freilich, daß Nervenſteber, 
Peſtkrankheit, Vieh ſeuchk, ſchlimmſte Aſthenien ſind. Aber 
bei dieſen Krankheiten ſind auch gemeiniglich andere allge⸗ 


mein ⸗ſchwaͤchende Urſachen mit in Geſellſchaft, Furcht, 


Hunger, ſchlechte Nahrung, verdorbene Luft ꝛc., und doch 
wird man auch bemerken, daß ſogar bei dieſen Krankhei⸗ 
ten, den erſten Torpor und Fieberfroſt ausgenommen, die⸗ 
Krankheit noch etwas gegen Sthenie neiget, und daher 
nicht ſo raſch mit reizenden Mitteln darf behandelt werden, 
als hernach bei weiterem Fortgange der Krankheit, wo die 


Aſthenie deutlicher und e iſt, und manchmal aufs 


Höhe gelanget. 


Zuweilen ſcheinet das Anſtetkungsgift das Lebensprin⸗ 


zip gaͤhling aufs heftigſte zu ergreifen, etwa zur größten 


indirekten Schwache zu bringen, zu lahmen und zu ver⸗ 


tilgen. Daher ſind auf Auſteckungen gaͤhlinge Schlagflüffe, 
oder andere ſchnelle Todesarten beobachtet worden. Es iſt 
nichts Kluges geſagt, wenn Sömmerr ing) nach van 


Swieten dafuͤr haͤlt, daß das Peſtgift (natuͤrlicher Weiſe 


blos durch lymphatiſche Gefaͤſſe eingeſa uget) alles in Faͤu⸗ 
lung ſetzet, die kleinſten Gefaͤſſe zernichtet, und dadurch 
den ſchnellen Tod einführet. Unterdeſſen wiſſen auch ande⸗ 
re über dieſes asche Toͤdt en nicht viel Klügeres vorzu⸗ 
bringen. | 

*) de Morbis valor, Iymphat, P. 97: 


=. 


| Nach den . von Dr. Rush) hat das 
Anſteckungsgift zuweilen ſogleich ein Fieber erwecket, als 
es nur in den Koͤrper gedrungen war; zuweilen aber iſt 
es auch einen bis ſechszehn Tage ruhig geblieben, bevor 
es die ihm eigene Krankheit erzeuget hat. Es lieſſen ſich 
hierüber menden Erklärungen Ba, die 100 aber zelt 
uͤbergehen will. 

Id ch kann dicht beſtimmen „ ſagt aber auch Bush, 
wie lange das Anſteckungsgift nach der Wiedergenefung im 
Körper haftet: denn die Wiedergeneſenden waren in den 
meiſten Faͤllen zugleich der Wirkung des auſſer ihnen be⸗ 
findlichen Anſteckungsgiftes ausgeſetzet. Die widernatürli⸗ 
che Erweiterung der Augenſterne konnte fur ein ſicheres 
Zeichen gelten, daß noch ein Theil des Auſtecungsg es 
im Ape vorhanden war., , 

Kraͤtze, Erbgrind, veneriſche Krankheiten cheilen ſich 
weit oͤfter durch Anſteckung mit, als es bei ſiebriſchen 
Krankheiten geſchieht. Es ſind dieſes eher oͤrtliche als all⸗ 
gemeine Krankheiten, wobei die Blutgefaͤſſe weniger affi⸗ 
ziret werden, oder wo die Anſteckung nicht vermoͤge des 
Kreislaufes ſcheinet förtgepflanzet zu werden. 1 
Es wird beſtritten, daß ſich Anſteckungsgift durch 
chemiſchen Prozeß vermehret, da es auch nicht durch che⸗ 
miſchen Prozeß erzeuget wird. Hunter, Darvin ar. 
halten dafür, daß durch eine kraͤnkliche Thaͤtigkeit in Haar⸗ 
gefaͤſſen und Druͤſen die anſteckende Materie vermehret wird. 
Daher denn z. B. in Pocken die Anſteckungs materie deſto 
‚häufiger wird, je groͤſſer die widernatuͤrliche Bewegung 
oder Thaͤtigkeit in Drüfen und Haargefäffen iſt, d. i. je 
ſtaͤrkere Bewegung (Fieber genannt) im arteriellen Wußten 
me iſt⸗ wovon die Haargefaͤſſe Endungen ſind. 
| Man hat beobachtet, daß die Pockeneinimpfung oder 
die durch Einimpfung beigebrachte Anſteckung ſolange ruhig 
plieb oder nicht zum Ausbruche kam, bis die Maſernkrank⸗ 
7 heit, deren Anſteckung ſchon vorher im Körper ! war, ih⸗ 
ren Lauf geendiget hatte. Nehmlich es giengen jetzt Di * 
) Beſchrelbung des gelben Some. Beilagen MO 
Dritter Theil. 9 . - ER 


2 


a. 


Mafern gehörigen Bewegungen in Otiſen und Gefaſſen 
vor, welche erſt vollbracht ſeyn mußten, bevor die zur 
Pockenkrankheit erforderliche eähukkiche Waligtei ihren An⸗ 
fang nehmen konnte. al | 
| Hunter glaubet, daß die ſe kränkliche Thätigkeit durch 
Sympathie, Empfindungsaſſociation, oder Aſſimilations⸗ 
bewegungen ſich auf andere Theile verbreiten koͤnnte, z. B. 
von veneriſcher Anſteckung an Geburtstheilen in den Hals 
aus beſonderer Sympathie zwiſchen den Zeugungstheilen 
und der Gurgel. Er behauptet daher ſogar, daß alsdann 
dieſe Halsgeſchwuͤre nicht anſteckend waͤren ; dent ich aber 
irgendwo widerſprochen habe. 
Immer wird übrigens bei jeder Anſteckung ſehr viel 
oder das Meiſte auf die beſondere Diſpoſition des Kranken 
ankommen. Daher kann durch den nehmlichen Auſteckungs⸗ 
ſtoff der eine ſchnell getoͤdtet, der andere mit einem lei⸗ 
dentlichen Synochus, der dritte mit einem bösartigen Ty⸗ 
phus befallen werden. Die Zufaͤlle, welche man ſonſt fur 
Zufaͤlle der Faͤulung hielt, hängen nicht von der Kraft des 
Contagiums, ſondern von dem Zustande der feſten und 
flüuͤſſigen Theile des Patienten ab. Eben fo kann das von 
ſchlimmſten Pocken genommene Gift durch Einimpfung ſehr 
gutartige Pocken geben, ſo wie hingegen ſchon nach Ein⸗ 
impfung von gutartigſten Pocken durch verkehrte Behand⸗ 
lung oder etwa durch beſondere Beſchaffenheit des Patien⸗ 
ten die gefaͤhrlichſten und toͤdtlichen Pocken entſtanden ſind, 
wovon mir ſelber Auen Veiſpiele find, bekannt ge⸗ 
worden. 

Es waͤren freilich der Dinge noch diele die man Aber 
die Natur oder Eigenſchaft und Wirkungsart des Anſte⸗ 
ckungsgiftes anbringen koͤnnte, oder anbringen ſollte. Es 
0 läuft aber meiſtens noch auf ſchwankende Grundfäge bins 

aus, die uns dann 1 1 groſſe ae ist 
ren koͤnnen. | | 
Hi Gelehrte mögen mir es 1504 benen daß ich mich 
hier, wo blos von oͤrtlichen Krankheiten die Rede ſeyn 
ſoll, etwas weitlaͤufig in die Materie von Anſteckung im 
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Allgemeinen eingelaſſen habe Leider! begieng ich ſo viel. 
mal Suͤnden, welche gewiſſen Gelehrten, d. i. Leuten, 
welche alles beſſer wiſſen und niemals Unrecht haben, 
nicht gefallen konnten. Ich weiß nichts zu meiner Ent⸗ 
ſchuldigung zu ſagen, als daß ich glaubte, man wuͤrde 
auch bei oͤrtlicher Anſteckung deutlichere Begriffe haben, 
wenn man von ihr im Aheeiten einige nil ge⸗ 
ſammelt hätte. - A 

Es iſt Vehrſche inch wie es Barchuſen, um 
ter und andete behaupten, daß beſonders unter den Ar⸗ 
men von Zeit zu Zeit neue Krankheiten oder neue Anſte⸗ 
ckungsgifte erzeuget worden ſind, und noch erzeuget wer⸗ 
den koͤnnen. Es moͤgen auch verſchiedene Begebenheiten, 
welche ſich auf unſerem Planeten ene, hiezu a 7 
rige beitragen. 

Diemerbroek hat durch viele Thatſachen ER 
ſcheinlich gemacht, daß die Fieberanſteckungen durch ei⸗ 
nen Eindruck auf die Geruchnerven fortgepflanzet werden. 
Peſtgift und veneriſches Gift theilen ſich durch Beruͤhrung 
mit. Ein Moͤnch, welcher ſieben Jahre in Großcairo leb⸗ 
te, erzaͤhlte mir, daß man ſich bei einem Kranken oder 
Sterbenden, deren er vielen beigeſtanden hatte, aͤuſſerſt 
huͤten müßte, nicht das Bett, noch ſonſt etwas von 
dem Peſtkranken zu berühren; daß man angeſtecket wuͤr⸗ 
de, wenn ein langes wollenes Kleid nur den Fuß boden 
beruͤhrete, auf welchem der Kranke gewandert wäre c., 

Die Schnelligkeit, womit manche Anſteckungen je⸗ 
nen befallen, dem ſie durch Beruͤhrung oder auf andere 
Weiſe beigebracht werden, machet es wahrſcheinlich genug, 
daß dergleichen Anſteckungsgifte unmittelbar auf die Ner⸗ 


ven, auf e es oder Wala Erregbarkeit u wir⸗ 5 


ken müſſen 


Von dem Biſſe wüthiget Thiere. 


Von neun Gefangenen in Italien, welche derſelbige 
tolle Hund gebiſſen hatte, bekam nach vier Monaten nur 
einer die Wuth, der weder zuerſt, noch zuletzt, noch am 
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dünnen geht: wat 95 Von ſechs in Pohlen zu gleicher 
Zeit Gebiſſenen iſt nur ein Jud angeſtecket worden: oben 
dieſes wurde von Gilibert noch mehrmal beobachtet. 
Von ſehr vielen 1786 um Lyon herum von wuͤthenden 
Hunden Gebiſſenen ſind nur zwei wüthend 2 er hat 
Ab haͤufig ſolcher Beobachtungen. 

Es folget hieraus, daß die Anſteckung o vom u Biſſe 
wüthender Thiere nur ſelten Platz findet, daß man alfo 
bei angewendeten Vorbauungsmitteln ſehr ungewiß iſt, ob 
auch wirkliche Anſteckung Wurzel gefaſſet, und alſo das 
angewendete Mittel durch Ausbruch der Krankheit verhuͤ⸗ 

tet hat. Vielleicht liegen auch Kraͤfte in unſerer Natur, 
N das Anſteckungsgift unſchädlich zu machen. | 

Die Vergiftung wuͤthender Thiere geſchieht durch den 
Speichel. Auch ohne blutige Verletzung ſoll der Speichel 
angeſtecket haben. Dieſes animaliſche Gift ſcheinet blos 

in den Speichelgefaͤſſen eine ſolche kraͤnkliche Thaͤtigkeit 
oder Aſſimilation zu verurſachen, wodurch es vermehret, 
oder der Speichel des angeſteckten Thieres wieder giftig 
wird. Milch und Sleiſch poche Ahne 970 Wee N 
genoſſen worden. 

15 Überhaupt ſcheinet dieſes Gift in dent Halſe, in den 
dortigen Nerven und Gefaͤſſen, die groͤßte Wirkſamkeit 
und Zerſtöͤrung zu aͤuſſeren, wovon die Waſſer ſcheue zun 
Beweiſe iſt. Daher geſchah es auch, wie Johnſton ei⸗ 

nen Fall anführet, daß bei einem Waſſerſcheuen die groͤß⸗ 

te Menge von innerlich und aͤuſſerlich angewendetem Queck⸗ 
ſilber dort keine Anderung machte, und keine Spur von 
Speichelfluß zuwegen brachte. Rehmlich es war hier ſchon 
eine eigene kraͤnkliche Thätigkeit in Gefaͤſſen, wobei kein 
andere angenommen wurde. Eben ſo geſchah es ja auch 
bei Einimpfung des N als die 19 ſchot 
im Koep e So 
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Vielleicht, n wenn der vergueckſlberte Patient ſeine 
Waſſerſcheue uͤberlebet hätte, wäre alsdann erſt noch i 
Speichelfluß gefolget, ſo, wie die Pocken erſt nach vor⸗ 
übergegangener Maſernkrankheit ausbrechen konnten. 

Es iſt noch ungewiß, ob wirkliche Waſſerſcheue Fa 
durch zuverlaͤſſige Mittel kuriret werden. Gilibert hatte 
ſogar den Vipernbiß, wodurch die Wirkung des Hunds⸗ 
biſſes ſollte umgeaͤndert werden, in der Waſſerſcheue oh⸗ 
ne Wirkung angewendet. Ä | 
Die Erfahrung lehret es, daß der Speichel eines 
wüthenden Hundes, ſo, wie das Gift der Pocken, wenn 
er an den verletzten Theil gebracht wird, nicht alsbald 
unmittelbar ſich entwickelt oder ſeine heftige Wirkſamkeit 
bis auf entfernte oder edlere Theile verbreitet. 

Wer alſo der Einſaugung ſolcher Gifte zuvorkom⸗ 
met, oder wer ihre Natur ehender, als ſie zu wirken an⸗ 
fangen, zu aͤndern, oder ſie wieder aus dem Koͤrper zu 
bringen vermag, der wird die auf ſolche Anſteckung ge⸗ 
woͤhnliche Krankheit verhuͤten. Und hierinn beſtehet das 
| Hauptſaͤchlichſte, was wir bei dem Hundsbiſſe z thun 
vermoͤgen. 

Wer das verlezte Glied abnehmen 1 koͤnnte 
wohl am eheſten verſichert ſeyn, von der bevorſtehenden 
Waſſerſcheue frei zu bleiben. Es giebt aber noch leer 
Wege, zu dieſem Zwecke zu kommen. 
Das wir noch nicht die bewährten Gegengifte kennen, 
wodurch man die Natur ſolches Giftes umaͤndern koͤnnte, 
ſo gehet all unſer Beſtreben dahin, die Einſangung zu g 
verhuͤten oder unkraͤftig zu machen. 5 ä 

Man ſollte oberhalb des verletzten Thelles Binden 
anlegen, und alsdann die nerd dien altes, % ft 
mittel, oder das Brennen anbringen. . 
Man hat die Wunde mit Lange, oder mit Seiftn⸗ | 
waſſer, oder noch beſſer mit der Auflöfung Nro. 13 aus- 
gewaſchen. Man hat vorher die Verblutung durch Waſchen | 
mit warmen Waſſer oder auch durch Schroͤpfen zu ver⸗ 

mehren geſucht. Alsdann wurde ein Blaſſenpflaſter auf > 


* 
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gelegt und die Stelle etwa vierzig Tage tank in Eite⸗ 


rung unterhalten. Am Ende verband man mit Baſilicum⸗ 


falbe, welcher doch noch etwas von ſpaniſchen Fliegen bei- 
gemiſchet wurde. Man ſehe hierüber, was ſo viele Schrift⸗ 
ſteller geſchrieben haben, wovon man das Meiſte in Un⸗ 
Ae Handbuch (zweitem Theile) geſammelt finder. | 


Andere brennten die Wunde mit glühendem Eifen , 


welches in Indien an vielen hee, 15 0 bewäßen su 


feh fen. | 
Neuere geben der Spießglasbutter den Vorzug „und 


rathen, mit ſelbiger die gebiſſenen Wunden zu ätzen. 


Auch Sabathier hat dieſes Mittel dem ſonſt von ihm 
mit Nutzen angewendeten Brennen vorgezogen. 


Die Franzoſen haben einſtens das Einreiben der 


Queckſilberſalbe fehr gerühmet, wie man in den Vander⸗ 


mondiſchen Sammlungen vorzüglich ſehen kann. Wenn 
Queckſilber eine Eigenſchaft hätte, dieſes Gift umzuaͤn⸗ 


dern, ſo waͤre es freilich der kuͤrzeſte Weg, das Gift 
vermoͤge der enen durch Eiaungeräge. zu ver⸗ 
folgen. 


Bedünken auch die Waſſer ſcheue nicht verhuͤten koͤnnen, es 
ſeye dann, daß es bis zur entſtehenden Salivation ange⸗ 
wendet wuͤrde. Es koͤnnte vielleicht, (es ſey dieſes bloſſe 


Muth maffung !) alsdann voraus eine kraͤnkliche Thaͤtig⸗ 


keit in den Gefaͤſſen des Halſes verurſachen, wodurch es 
geſchehen moͤchte, daß jene, welche durch das Anſteckungs⸗ 
gift ſ ſollte bewerkſtelliget werden, nicht Plaz finden kann. 


Ich habe noch andere Gedanken und Bemerkungen 
uͤber die wirkliche Waſſerſcheue im Magazin der verbeſſer⸗ 


ken Arzneikunſt mitgetheilet. Ich habe dort erzaͤhlet, was 
in diefer Krankheit nicht geholfen hat. 


Ich habe kein Gluͤck gehabt in Heilung der Waſſer⸗ 


ſcheue. Unterdeſſen würde ich bei einem vorkommenden 
ähnlichen Falle das Saͤlbchen Nro. 2 etwa alle halbe 


Stunde um den Hals und am Nuͤckgrate einreiben: ich 


Wenn aber Queckſilber nicht als ſpeziſiſches Gegen⸗ 
gift kann angeſehen werden, fo wuͤrde es nach meinem 


2 
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würde ier das Pflaſter Nro. 26 auflegen: alsdann 
koͤnnte hiebei der Rücken oder jener Theil, wo ſich kram⸗ 
pfige Bewegungen aͤuſſern, von zwei Stunden zu zwri 
Stunden mit der Salbe Nro. 3 gerieben werden. Auf 
die Stelle, wo die Verletzung war, kann ein Blaſenpfla⸗ 
ſter mit Campfer und Opium aufgelegt werden. | 

Innerlich würde ich oft und reichlich Opium geben, 
dabei Biſam, Campfer, Hirſchhornſalz oder Hirſchhorn⸗ 
geiſt, Ather, Bibergeil, und alles, was reizend iſt, 
oder was je gedienet hat, gewaltige Kraͤmpfe zu ſtillen. 
Auch in eee ſollten ahnliche Dinge beigebracht 
h werden. 

Andere br ſich praͤchtige Speciſica aus den 
Sunn en aufſuchen: und am Ende haͤtte vielleicht der 
eine fo wenig als der andere leiſten koͤnnen. 

„Das Boerhavens Aderlaͤſſe auch nicht das köbte 


Mittel find, habe ich im Magazine der verbeſſerten Arg- 


neikunſt bewieſen. Daß man aus Leichenoͤffnungen nicht 
kluͤger über dieſe Krankheit geworden iſt, geſtehen jene 
Arzte, welche uͤber Anderungen an Theilen nach Krank⸗ 


heiten und nach dem Tode mit Menſchenverſtende zu ur⸗ 


theilen wiſſen. | 
Man hat auch werbe Geib unge daß 
der Speichel von Thieren blos durch Zorn giftig werden, 
und Convulſionen oder gar Waſſer ſcheue verurfachen kann. 
Ich habe dieſes ſchon geleſen, als ich erſt anſieng, Arzt 
zu werden. Jenesmal, wie denn junge Leute immer kuͤh⸗ 
ner ſind als andere, arbeitete ich einen Aufſaz aus, in 
welchem ich zu beweiſen ſuchte, daß dieſe Beobachtungen 
grundlos waͤren. Ich hatte viele Beobachtungen aufgeſu⸗ 
chet, wo aus verletzten Nerven, Sehnen ꝛc. ſchreckliche 
Jufaͤlle gefolget waren. Ich ER alſo, daß wenn ir⸗ 
gend einmal der Biß eines Erzuͤrneten fo fürchterliche Zu⸗ 
faͤlle gewirket hätte, dieſes von der Eigenſchaft oder Em⸗ 
pfindlichkeit der verletzten Theile, oder von der Art der 
Verletzung, z. B. Zerreiſſung, Quetſchung ꝛc. gekommen 
wäre. Ich Sue wohl, daß eine Aigen oder anderes 
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| Thier, 1 siftige Säfte hätte, ſelbige eher PVC 
te, wenn es im $ waͤre, aber ich konnte mir nicht 
vorſtellen, wie der Zorn Gift erzeugete. Alles dieſes hat⸗ 
te ich damals nach meinem Gutduͤnken eee und 
. glücklicher Weiſe — liegen laſſen. Ä 
Seitdem nun, ich muß es geſtehen, 1 3 5 ich wei⸗ 
ter gar nichts mehr uͤber dieſe Sache nachgedacht, und 
50 fie, alſo e dem Mübänene anderer uͤber⸗ 
aſſen. | 


Biſſe und Suche von anderen hieren und 
Inſekten. 


1 6 iſt allzubekannt, was Mead nach Rhedi vom 
Sitze und der Wirkung des Viperngiftes vorgetragen 
hat ). Auch weiß man, daß Fontana das Viperngift 
nicht allein in Wunden, ſondern auch ſonſt im Koͤrper als 
Bft betrachtet, nur daß es etwa im Magen mehr umge: / 
arbeitet und weniger ſchaͤdlich wird. . 
| Ein Wiener Schriftſteller, Laurenti, hat einſtens | 
die Verſuche mit deutſchen Schlangen angeſtellet, und 
gezeiget, daß ſie keine giftige Eigenſchaft beſttzen. Auch 
die europaͤiſchen Scorpionen vergiften nicht, und ſelbſt 
die Viper, welche doch in unſerem Europa allein giftig 
10 2 ſtecket nicht jedesmal mit ihrem Gifte an. | 
Das Fleiſch der Vipern wird gegeffen, und als Arz⸗ 
nei gebraucht, da man weiß, daß das Gift blos an ei⸗ 
ner Kinnlade zwiſchen Zähnen in einer Art von Oruͤſe oder 
in einem Beutel haftet, und von dort in den gebiſſenen 
Weil geſpritzet wird. 58 
d Moſeley beſchreibet die ſchlimmen Wirkungen vom 
Stiche des Scorpions: aber es waren keine Scorpionen⸗ 
geſchichten, welche ſich in Europa zugetragen hatten. Mlo⸗ 
ſeley rieth auch eine Binde oberhalb des Sie anzu- 
legen. 5 
Die «Site der ae und Alapperfötungen werden 1 


yo 
en Mead de Imporio Sons ac Lunae et 10 Venenis ete. 


N 
5 
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fur die gefäͤhrlichſten gehalten, wenn das Gift dieſer Thie 
re durch eine Wunde dem Koͤrper beigebracht wird. 

Vipern und Klapperſchlangen ſollen nicht uͤberall und 
nicht zu jeder Zeit giftig ſeyn. In manchen Gegenden 
pflegen fie es erſt zur heiſſen Jahreszeit zu werden. Cleg⸗ 
horn hat das Nehmliche von Nattern, Landfeorpionen und 
ſchwarzen Feldſpinnen in Minorca behauptet. 

An der gebiſſenen Stelle entſtehet bald ein hehe: 
der, klopfender Schmerz, nebſt einer im Anfange rothen, 
nach und nach blau unterloffenen oder mißfaͤrbigen Ge⸗ 
ſchwulſt, welche ſich auf die benachbarten Theile verbrei⸗ 
tet. Nun folgen erſt die wahren Wirkungen des Giftes, 
groſſe Mattigkeit, Herzklopfen, ausſetzender Puls, Übel⸗ 
keit, Erbrechen, gelbe Farbe der Haut nebſt duͤnnem ei- 
ferigen Aus fluſſe aus der Wunde, Kaͤlte in aͤuſſeren Thei⸗ 
len, Zuckungen, kalte Schweiſſe, und vielmal der Tod. 

Man ſucht das Gift alsbald nach geſchehenem Biſſe 
hinweg zuſchaffen, weswegen man ſchroͤpfet, wo alsdann 
einige das Ausſaugen rathen, welches aber doch nach Son⸗ 
tana fuͤr den Saugenden gefaͤhrlich werden kann. 

Man waͤſcht alsbald die Wunde mit Auflöfung von 
e cauſticus, oder mit Lauge, oder Salzwaſſer. 
Man legt alkaliſche Salze auf, als Eau de Luce, Sal- 
miakgeiſt, Alkali volatile. | 

Das von fo vielen mühe 501 if von Gili⸗ 
bert mehrmal als unwirkſam beobachtet worden. 

Die wirkſamſte und geſchwindeſte Zerſtoͤrung des 
Giftes mag dadurch geſchehen, wenn alsbald die gebiſſe⸗ 
nen Theile e aan mit migen Eiſen ge⸗ 
brennet werden. 
| Innerlich hat man alles e e, was die Saͤf⸗ 
te gegen die Oberflaͤche des Koͤrpers ſtark treiben kann, 
Schweiß mittel; auch ſuchete man durch kraͤftige Krampfmit⸗ 

tel den ae e Ketten vorzubeugen. 


Bis . Mar 
Vergiftungen , en Biſſe und Stiche von an⸗ 
deren Thieren und Inſekten. e 


Wenn eine Kröte verfolge ober erzuͤrnet wird, fe 
fpriget fie manchmal eine Feuchtigkeit aus, welches für 
ihren Urin gehalten wird, und verurſachet bei dem Men⸗ 
ſchen Rothlauf, auch andere ſchlimmere Zufälle damit. 

Man baͤhet die beſpritzte Stelle ſogleich mit Salz⸗ 
waſſer, oder mit einem Abſud von Chamillenblumen und 
Fliederblumen. Wenn der Urin ins Geſicht geſpritzet iſt, 
ſo kommt gerne Nothlauf und allgemeine Pyrexie dazu. 
Man gebraucht die nehmlichen Bͤhungen von Chamillen 
und Fliederblumen, und innerlich, wenn es erforderlich 
ſcheinet, Molken und antiphlogiſtiſche Methode. | 

Wenn man Eckel, Kälte im Körper, Geſchwulſt des 
Geſichtes bekommt, weil man Gemüß oder fonft etwas 
durch Kroͤten Verunreinigtes genoſſen hatte, ſo wird ein 
Brechmittel genommen, hernach Theriak in Wein: man 
ſuchet Schweiß zu befördern. | 

Scorpionenſtiche konnen eme end fein) werben | 
aber meiſtens unſchaͤdlich gehalten. Bei den Stichen fehr 
giftiger Scorpionen in heiſſen Ländern, und zu heiſſen Jah⸗ 
reszeiten wird beynahe eben P; wie beim Biſſe der Vi⸗ 
pern oder Klapperſchlangen verfahren. Warte hat auch 
Pflaſter von Theriack aufgelegt. 8 

Auch gegen die Stiche jener giftigen 8 Spin⸗ | 
nen, die es in manchen Ländern geben full, wird Pfla⸗ 
ſter von Theriack aufgelegt „oder Campferoͤhl eingerieben: 
zugleich wird innerlich Theriack eingegebten. 
| Bienenſtiche, Weſpenſtiche, Sorniffeftiche ꝛc. 
können kleine Entzündungen machen, aber auch peel 
auf die allgemeine Erregbarkeit wirke. 

Man bringet ſogleich den Stachel heraus, wenn es 
| ſich thun laͤßt, und ſelbiger zurückgeblieben iſt. Zuweilen 
iſt er erſt nach einigen Tagen zum Vorſcheine gekommen, 
da man kuͤhlende Umſchlaͤge aus Goulardiſchem Waſſer, 
oder auch andere Erweichungsmitkel aufgeleget hatte. 


5 
Man hat wider dergleichen Stiche ausgepreß ten, ein 
wenig geſalzenen, weiſſen Zwiebelſaft, wenn er zeitig in 
die Wunde gebracht wurde, als ſehr wirkſam gerühmer. 
Andere wollen kein zuverläßigeres Mittel kennen, als den 
Salmiakgeiſt, wenn er dufferlich angewendet wird. 

Kontana hat das Gift der Weſpen Horniſſen ic. 
ſehr ägend gefunden. 

Wenn man von einem Schwarme ſolcher Thiere ge⸗ 

ſtochen wird, ſo kann die Reizung ſo groß werden, daß 
allgemeine Entzündung entftehet,, und allgemeine antiphlo⸗ 
giſtiſche Heilmethode noͤthig wird. Außerlich werden kuͤh⸗ 
lende, oͤhlige, oder ſolche Mittel angewendet, wie es 
beim Verbrennen zu geſchehen pflegt. 

Gemeiniglich ziehet man zuerſt den Stachel heraus j 
beſtreichet hernach die Wunde mit Honig, und wiederholet 
es, ſo oft es iſt trocken geworden. Man pfleget auch 
fühle Erde aufzulegen, die Stelle mit Ohrenſchmalz oder 
Ohl zu beſtreichen. Andere befeuchten blos Tuͤcher mit 
warmem Waſſer, legen 00 an die en. 0 man iſt 
geſtochen worden. 

Man hat dergleichen Stellen anhaltend mit O91 beſtti 
chen, und es ſehr wirkſam befunden. Wenigſtens kann es hier 
von groͤſſerer Wirkſamkeit ſeyn, als beim Vipernſtiche. 

Man warnet immer jene, welche ſich dem Bienen⸗ 
korbe nähern, fie nicht zu ſtoͤren oder zu erzuͤrnen: auch 
wenn die Biene ſchon auf uns zu fliegt, warnen uns die 
Bienenliebhaber „ ſie nicht wegzujagen, und uns gedultig 
ſtechen zu laſſen. i 

Wenn viele Bienen über daß Geſicht berfallen und 
ſtechen, fo koͤnnen zwar heftige Zufaͤlle folgen. Das Ge⸗ 
ſicht ſchwillt ſtark auf, ſo, daß man die Augen nicht 
ſtieht: manchmal enſpringen Kopfweh, Ohnmachten und 
Zuckungen hieraus. Aber alle dieſe fuͤrchterlichen Zufaͤlle 
verſchwinden auch bald wieder, wenn man die bisher 
angefuhrten aͤuſſerlichen Mittel unausgeſetzet fortgebrau⸗ 
chet. Ich empfehle auch das Saͤlbchen aus zwei Theil Kalk⸗ 
waſſer, einem Theile Ohl: endlich die Mitttel Nro, 10, 23. 


N eite Sufgein 10 Aufern. m 


Mon hat mehrmal tig Muſcheln emen auch 
ſoll es giftige Auſtern gegeben haben. Nach dem Genuſſe 
ſolcher Dinge ſchwillt manchmal der ganze Kopf auf ein⸗ 
mal auſſerordentlich auf: es entſtehet bei manchen ein un⸗ 


u leidentliches Jucken über den ganzen Koͤrper, worauf viele 


Knoten in der Haut zum Vorſcheine kommen. Zuweilen 
wird die Reizung noch allgemeiner, und es aner ſich N 
Erbrechen, Sieber, Irrereden. 

Wenn nach dem Genuß von giftigen Muſtheln Se 
brechen von ſelber folget, ‚fo trinket man haufig lauwar⸗ 
mes Waſſer mit Honig und Eſſig nach. Woferne aber 
widrige Zufaͤlle ohne Erbrechen zu Stande kommen, fo 
wird alsbald ein Brechmittel gegeben, um das Schaͤdli⸗ 
che aus dem Magen zu werfen. Es wird alsdann eben⸗ 
falls Honig mit Eſſig ‚oder laue Limonade nachgetrunken. f 
5 Es wird uberhaupt hierauf noch einige Zeit mit ge⸗ 
f ſaͤuertem Getraͤnke fortgefahren. Man hat auch jede Stun⸗ 


de ein Quentchen Weinſtein pur oder mit ebenfoviel, Sur a 


cker in Waſſer gegeben. 
Es mag vielleicht nicht blos des Geſchmackes wegen 
geſchehen ſeyn, daß man es faſt allgemein eingefuͤhret hat, 
Auſtern oder Muſcheln mit Citronenſaft oder Eſſig zu te 
KR oder guten Rheinwein darauf zu trinken. ET, 


Von beneriſcher Anſteckung. 


g Es kann uns gleichgültig ſeyn, ob der Urſprung des 
veneriſchen Übels aus Amerika oder Afrika geruͤhret feye, 
ob vielleicht gar die Normaͤnner erſt dieſes Übel nach 
Frankreich und England gebracht haben, oder ob ſich die⸗ 
ſes Gift, ſo, wie ſo manches andere, erſt aus einer 
Vermiſchung oder laͤngerer Dauer anderer Krankheiten er⸗ 
zeuget habe. Es» mögen hierüber die e banken und 
entſcheiden. 
Es iſt auch hier meine Abſich nicht, eine ausführ⸗ b 
liche Abhandlung, Troß einem weitſchweiſigen Eile 


e 


Aber die vencriſche Seuche zu treiben Nach meinen 
Srundſazen wüsde es für einen Aedfigen Man immer 
Zeichter ſeyn, ein ſogenanntes gelehrtes Werk über veneri⸗ 
ſche Seuche zu ſchteiben, als blos einen Tripper oder 

Schanker zu heilen Vielleicht koͤnnte mancher ehender 

einen Folianten ſchreiben, als einen Nachtripper heben : 

Ich zmeifle nicht, daß mancher gelehrte Schriftſteller, wenn 
er reine Wahrheit geſtehen wollte, es ſelber bekennen muͤßte. 

IJch habe haͤufige veneriſche Zufaͤlle von alleriei Gattun⸗ 
igen in die Haͤnde bekommen. Oeſto leichter konnte ich es 
manchen gelehrten Werke anſehen, wenn der Verfaſſer noch 
keine, oder wenigſtens keine cc ae e ebe 
ben behandelt hunter ne Wire nt ie 

Die Venus ſeuche ſoll bel Wr em RETTEN 
dung in Europa auſſerordentliche Zufaͤlle und Verwuͤſtun⸗ 
gen angeſtellet haben. Man glaubet, daß ſich im Ver⸗ 
laufe der Zeit entweder die Krankheit oder das Menſchen⸗ 
| geſchlecht umgeaͤndert hat. Manche hielten ſchon dafuͤr, 
daß ſie mit der Zeit ſo gelind werden wurde, daß fie ſich 
etwa blos noch durch eine leidentliche Kraͤtze 11 einen 
N e Kahlkopf zu erkennen geben moͤchte. 

Man weiß, daß ſich die veneriſche Anſtedung icht 
595 die Atmosphäre mittheilet: es gehoͤret Berührung, 
und meiſtens Berührung der Geburtstheile dazu, wenn 
die Luſtſeuche durch eine eigene dem Koͤrper beigebrachte 
Anſteckung erzeuget werden ſoll. Unterdeſſen höre ich es 
A duldig an, wenn mich gebrennte Madchen verſichern, 

daß ſie die Anſteckung auf dem Abtritte erhal ten hatten. 

Diourch neuere Beiſpiele an den Inſulanern zu Ota⸗ 
8 Mies will man wieder wahrgenommen haben, daß die 
Verwuͤſtungen dieſer Seuche deſto heftiger fortdauern, 
wenn ihre Anſteckung irgendwo mitgetheilet wird, wo fie 
zuvor noch nie bekannt geweſen iſt. Man will u: im⸗ 

mer das Nehmliche von den erſten ag 1 70 57 0 5 
Kenkrankheit Di beobachtet | 9 0 
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Die Erſcheinungen, welche ſich bei Anſteckung dieſes 
Giftes ereignen, find mannigfaltig, und zuweilen ſonder⸗ 5 
bar. Es wird geſtritten, ob jenes Gift, welches den 
Ausfluß aus der Harnröhre (den Tripper) verurſachet, 
eben daſſelbe ſeye, wodurch veneriſche Geſchwuͤre (Chan- 
cores) und Luſtſeuche entſtehet. 100 ii e re 
vin Urtheil zu fällen. 

Wenigſtens wird eine e Art von el af 
rung anzunehmen ſeyn, wo Tripper, und eine andere, 
wo Schanker und Luſtſeuche entſteht. Freylich glaubet man 
ſich leicht durchzuhelfen, wenn man ſaget, daß das Gift 
beim Tripper zuerſt in die Haruroͤhre abgeſetzet wird, und 
beim Schanker die Haut auſſerlich angreifet, und ein Elek 
nes, hartnaͤckiges ſchwer zu heilendes Geſchwürchen erzeuget. 

Ich begreife aber nicht, warum das Gift in der Harn⸗ 

f rohre ſchon nach wenigen Tagen feine Wirkungen aͤuſſert, 
und das Schankergift manchmal erſt nach Monaten, und 
doch mit deſto mehr Boͤsartigkeit und Hartnaͤckigkeit. Wo 
mag wohl indeſſen das Schankergift ſo ſtill gelegen ſeyn ? 

Ein Mann, der noch jeden Morgen maͤnnliche Regun⸗ 
gen fuͤhlete, hatte ein Geſchaͤft mit einem unreinen Weibe, 
welches vor und or 16790 RER gar baßlich verpfefs 
fert hatt. 

Der Mann fable von ber Stunde an die fon ſich 
von ſelber äuſſernde maͤnnliche Spannkraft nicht mehr. 
Er war deswegen ſorglos und hatte noch nichts Arges ge⸗ 
traͤumet. Erſt nach einer ſechs Wochen langen Impotenz 
brach ein Schanker auf der Eichel aus. Nach und nach 
litt auch der Hals: am After kamen Auswüchſe/ auf Bruſt 
und Stirne Flecken. Beſondere Umſtaͤnde machten, daß 
dieſe Krankengeſchichte länger’ dauerte, als es haͤtte geſche⸗ 
hen ſollen. Mehrmal heilete der Schanker und brach nach 
einer oder einigen Wochen wieder aufs neue aus. 

Der Patient glaubte ſich endlich ganz geheilet, wohne⸗ 
fe einer ganz reinen Frau bei, welches nicht ohne viele Mu- 
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he, Herauslockung des berfioeten Siders, und deen 
gung der Einbildungskraft geſchehen konnte. Er war aͤuſ⸗ 
ferft in Verlegenheit, da es ſich bald aͤuſſerte, daß er feinen 
Schaz auch ſeiner Geliebten mitgetheilt hatte. Sie bekam 
Schanker an Geburtstheilen und im Halſe; am Koͤrper 
und Gliedern einzelnen beſonderen Aska groſſer Flecken 
oder fhurfiger Blattern. 

Die Frage waͤre nun, wo unterdefjen die ſechs Wochen 
vor Aus bruch des Schankers das Gift gelegen war? Der 
Mann hatte auſſer dem Mangel an Venusreiz bis dahin | 
in feinem Körper keine Veranderung gefühlet. Wäre das 
Gift etwa nur im lymphatiſchen Drüfen gelegen geweſen, 
ſo moͤchte ich die Impotenz, welche auch nachher immer 
ſich noch in geringere ae bemerken ließ, eaklärer 
hoben. 

Doch alles dieſes ſoll bier übergangen Welden Ich 
werde zuerſt uͤber Tripper und dann über Schanker, wo⸗ 
von gemeiniglich erſt die Seuche eine Folge iſt, einige Ge⸗ 
danken und Regeln mitzutheilen die Ehre haben. 

Was die Harnroͤhre reizet, kann dort Ausfluß, auch 
Entzuͤndung verurſachen. Man hat von beygebrachten 

Schaͤrfen Tripperfluß entſtehen geſehen. Ich wurde ein⸗ 
ſtens von einem Patienten conſultiret, welcher wechſels⸗ 
weis Gichtſchmerzen und Tripper hatte. Neuerlich machte 
mir ein anderer viel zu ſchaffen, welcher einen ganz un⸗ 
N ſchmerzhaften, aber ſehr hartnaͤckigen Tripper hatte, deſſen 
Urſache eine Scropelkrankheit war. Er verſicherte mich deſ⸗ 
ſen auf eine Art, daß ich es glauben konnte. Er hatte aucß 
dicke Oberlippen, einzelne Drüfen am Halſe, und am 
inneren Schenkel gegen die Weichen, doch unter der Ge⸗ 
gend, wo ſonſt die Bubonen entſtehen. 

Es kommt nun viel auf die Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers an, in welchen Anſteckungsgift gelanget iſt. Bei jun⸗ 
gen, reizbaren, blutreichen Männern wird dieſes Gift 

Reizung und . Entzuͤndung machen: auch die allge⸗ | 
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Anfange des Trippers Koyſweß und fiebriſche Anpip lich⸗ 
keit empfindet. 

Eine heftigere Sthenie oder Gntändung enger und 
verſchlieſſet Gefaͤſſe, weil ſie die Dichtigkeit der Faſern 
vermehret, woher der Aus fluß mangelt, oder wenn er 
ſchon da war, unterdrücke, und der Samer deln hefti⸗ 
ger wird. 2 
Manche glauben, daß deswegen das Zuippergift kei⸗ 
8 Seuche bringet, weil durch den beſtaͤndigen Schleimaus⸗ 
fluß deſſen Einſaugung gehindert wird, daß aber alsdann 
völlige Seuche folgen koͤnnte, wenn in der Harnroͤhe etwa 
durch eine Spritze oder auf andere Weiſe eine Verletzung 
geſchaͤhe, wo Einſaugung deſto leichter geſchehen konnte. 

Bei Manchen hat man keine Spuren von Entzuͤndung: 
es brennet weder Urin, noch iſt die Erection ſchmerzhaft, 
welches doch eigentlich r ai von Entzündung gehal⸗ 
ten worden. 

f Alle innere Kanäle PD einen „ Schleim zum 

Schutze. Wenn alſo aus der Harnroͤhre anhaltend häufiger 
Schleim aus flieſſet, ſo werden die Theile ganz ihres Schu⸗ 
zes, des natuͤrlichen Schleimes, entbloͤſſet, und es wird 
der abgehende Urin noch immer ſchmerzend ſeyn, ohne daß 
man daraus noch auf fortdauernde de töhenen 
kann. 

5 Es iſt nichts Bätkrlicher, als daß man den Folgen 
der Anſteckung an jener Stelle am gluͤcklichſten wird entge⸗ 
gen arbeiten koͤnnen, wo eigentlich die Anſteckung geſchehen 
iſt. Sollte alſo Queffilber gegen Trippergift wirkſam ſeyn, 

fo würde man ſelbiges am männlichen Gliede, beſonders 
bevor ſich noch betliche Gatinbung geäufert Ka einrei⸗ 
ben muͤſſen. . 
| Ich habe ſchon FU ergäßler, daß Alten 1 | 
‚et wurde, wenn er nach verdaͤchtigem Beiſchlafe alsbald 
das Glied mit AR 23 gewaſchen oder gebadet gt. ES 
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ent vielleicht noch ſicherer ſeyn, wenn 8100 zugleich 
von ſelbiger einfprigen wollte, zu welchem Ende man ſie 
bei Empfindlichen noch mit gemeinem Waſſer ſchwaͤchen 
* 

Ich glaube, daß man die Entzündung und ändere 
Reizung verhuͤten koͤnnte, wenn man ſogleich und mehrmal | 
Ohl, oder das ee Neo. 14. einſpritzete. Ich habe 
hiemit noch keine Verſuche gemacht, aber wohl mit Wa⸗ 
ſchen, Baden und Einſpritzen des Mittels Nro. 23. 

Es iſt ſchon viel für und wider die Einſpritzungen 
geſchrieben worden. Ich iglaube, daß alles auf Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen beruhen mag. + 

Wenn man zur Zeit der Era Opium, Bal⸗ 
ſame und Tinkturen einſpritzen will, ſo wird man aller⸗ 
dings das Übel verſchlimmern. Selbſt das Einbringen des 
Roͤhrchens in die zur Zeit der Entzündung fehr empfindli⸗ 
che Harnroͤhre muß nachtheilig ſeyn. Es kann Entzuͤndung 
vermehren, wodurch die Gefaͤſſe noch mehr verengert wer⸗ 
dern, und der Ausfluß zurücke bleibet. Oder was noch 
ſchlimmer waͤre, es koͤnnte eine Verletzung in der Harn⸗ 
roͤhre machen, wodurch nach dem Dafuͤrhalten vieler Arzte 
Gift eingeimpfet und eine aten Far veranlaſ⸗ 
ſet wurde. N 

Manche ſpritzen Goulardiſches Waſſer ein, welches 
zweckmäaſſiger iſt, als andere reizendere Dinge. Doch muß 
man auch hier erinnern, daß es mit deſtillirtem und nicht 
mit gemeinem Waſſer muß bereitet werden. Das gemeine 
Waſſer enthaͤlt gemeiniglich Selenit, wo es aldann durch 
Beimiſchung des Bleiextraktes einen erdigen Niederſchlag 
giebt, welcher wieder Reiz in der Harnroͤhre machen und 
manchmal einen faſt ſtillſtehenden Aus fluß wieder erregen | 
kann, wie ich es ſelber wahrgenommen habe. 4 
Am Ende des Trippers oder beim Nachtripper kann 
A. man ohne ſtaͤrkende Einſprizungen kaum zu ſeinem Zwecke 
kommen. Aber auch noch in der erſten Periode und im 
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Zustande der Entzündung wurden erw ichende, kuͤhlende 
Einſpritzungen als oͤrtliche Mittel vortreflich wirken, wenn 
nicht durch Einbringung des Roͤhrchen Reiz und Entzün⸗ 
bang vermehret wuͤrde. | 
| Ich hatte zu dieſem Ende einſtens in Wale Vue 

menten ein Spritze in Vorſchlag gebracht, und die Ab⸗ 
zeichnung beigefuͤget, bei welcher weder Reiz noch Verle⸗ 
tzung zu befuͤrchten war. Die Spritze iſt vorne ganz platt⸗ 
rund, und hat eine ganz kleine Offnung, wie ein Nadel⸗ 
ſtich, wodurch, wenn man ſie mit dieſer Offnung gerade 
an die Muͤnde der Eichel bringet, recht gut in die Harn⸗ 
roͤhe eingeſpritzet wird. n das een e e 
war gar wunderlich. N 

Ein Recenſent in der Jenaiſchen Litteraturzeitung ta⸗ 
delte oder verwarf ſie, ohne die Zeichnung anzuſehen, oder 
ohne zu wiſſen, wovon die Rede war, welches vermuth⸗ 
lich beim Recenſiren nicht erforderlich it. Er ſagte, daß 
die Spritze nichts Vorzuͤgliches, ſondern vorne einen 9% 
ten oder ein krummes Röhrchen haͤtte. 

Nun erſchien eine Überſetzung von Bells Werke über 
veneriſche Krankheit, wo der mir unbekannte Überfeger 


unter andern auch die Zeichnung der von mir geruͤhmten 


Spritze beifuͤgte, und fie aus Erfahrung pries. Da ſiel 
nun flugs das gelbe Journal darüber her, und ſagte: die 
Spritze tauget nichts, ale Add SR er fie von mir 
herkam. | 
Mehrere Arzte und Patienten batten dieſe Sprige 
ſehr gemaͤchlich und nüzlich gefunden: aber das gelbe Jour- 
nal findet die meiſten Dinge anderſt als andere ae 
weil es gelb drein fieht. | 
Der blinde Jenenſer hatte alſo vorne einen Hacken 
oder ein krummes Röhrchen geſehen, welches gar nicht exi⸗ 
ſtirete: die runde Sprige tauget nichts, hatte das gelbe 
Journal dektetiret. II y a un Etre [upreme, dekretirte ein⸗ N 
ſtens Robespierre, und alles glaubete, was vorhin unglaͤn⸗ 
big war. Und noch auf dieſe Stunde glauben hundert arme 


Sünder im Deurfäte de nichts, als w 
oder im gelben Idurnale dekretiret iſt. 90 5 

Wenn man alſo, laut Schein, dieſe oder nn eine 
ähnliche Spritze nicht gebrauchen darf, fo rathe ich, im 
Stande der oͤrtlichen Entzündung ſich lieber alles Spri⸗ 
gens zu enthalten, da das Einbringen eines Roͤhrchens zu 
jener Zeit Reiz und anderes Unheil verurſachen kann. Es 
verſteht ſich von ſelber, daß reizende hitzige Einſpritzungen 
hier ohnehin nicht Plaz finden koͤnnen, wie ſie von manchen 
ue unbeſcheidene Weiſe ſind vorgeſchlagen worden. 

Ich habe in der Entzuͤndungs periode häufig auſſerlich 
ui kaltem Waſſer gewaſchen, und gegen das ſchmerzhafte 
Spannen und Brennen des Urines kuͤhle Umſchlaͤge von 
Goulardiſchem Waſſer gebrauchen laſſen. | 

Bei vorurtheilfreien Patienten: möchten wohl zu dieſer 
Periode Einſpritzungen von friſchem Waſſer die beſten ſeyn 
Aber des Herkommens wegen koͤnnten wir es noch bei 
ſchleimigen, erweichenden, lauen aber nicht warmen Ein⸗ 
fprigungen bewenden laſſen. Vorausgeſezt, nehmlich daß 
ſich noch ein Arzt der runden Spritze gegen den aper 
10 bedienen getrauen wollte. 

In dieſer erſten Periode, wo man Zeichen örtlicher 
Entzündung hat, nehmlich Anſchwellen und Härte der Ru⸗ 
the, Brennen im Urine, ſchmerzhafte Erection: wo auch 
manchmal zugleich Zufaͤlle allgemeiner Wallung oder Py⸗ 
rexie ſich zeigen, wird auf allen Seiten die kuͤhlende Heil⸗ 
methode angewendet, und zwar deſto mehr, je allgemeiner 
ſich Zeichen vermehrter Erregung zu erkennen geben. 
Es iſt zu dieſer Zeit ſehr dienlich, den Leib etwas 
fluͤſſig zu erhalten, welches aber nicht durch ſtarke Purgan⸗ 
zen geſchehen ſoll. Das Mittel Nro. 6. (Erſt. Th.) oder et⸗ 
was Ahnliches, oder ein purgierendes Mineralwaſſer mit 
Milch koͤnnten gegeben werden. Nahrung, Getraͤnk, Tem⸗ 
peratur 10. müſſen 1 feon, u wie es im n eg 


AIJnnerlich wi dae Baſſer / 
kühlendes Getränke gegeben, Buttermilch, Molken, Brüh 
von gekochtem Obſte ac. ce Tanzende zneien N 
18, Gebrauch gemacht werden; in ärgeren Fallen werd 
Blutigel an die Ruthe und an da . m ge a ngt, 
oder es wird gar eine Ader geöffnet. Man vermeide alles 
N Drehen und Probier n an de . enn 175% Nat an 
So wie nun Geſchwulſt, Roche, Schmerz, r ER | 
und andere Zeichen von Hitze oder verm ehrter En eg ang 
anfangen abzunehmen, wird auch das kuͤhlende Verfahren 
nach und nach wieder in an färendes ungeöndert Wer 
dieſes verſaͤumet, und immer fortfä ahrt . 
meiden, iſt Urſache daran, daß ſein Tripper | 
wurzeln kann. Er artet endlich in einen Hypochon 5 8. 
Ich habe oben ſchon geſagt/ hd in den es 
on der Urſache brennen kann, weil der Schuz 2. 
lichem Schleime fehlet. Es nee. erze 5 Span⸗ 
nung blos vom krampfigem Reize zurückebleiben. g Im erſten 
Falle werden alſo ſchleimige Dinge, im anderen lindernde, 
z. B. Schwediſches Sedativpulver ꝛc. (. Nro. 21% , 
12 im erſten und zweiten Bande) angewendet: auch iſt es N 
erſt hier der Zeitpunkt, wo man Opium in Einfprigungen 
mit Nutzen und Menſchenverſtande gebrauchen kann. 
Die eigentlichen Zufaͤlle von Entzuͤndung beim ei pper⸗ 
50 | ein tee. Biden: an der Eichel 


fr nnd Materie‘ d 10 läßt, Hierauf eh Thel, 5 
le an zu ſchwellen: beim Urinlaſſen wird zuerſt Hitze, end⸗ 
lich empfudlicher Schmerz empfunden. Man hat Kopfweh, | 
unangenehme Empfindung in den Lenden, unruhigen oder 
unterbrochenen eue neu verdicket id, die 
Ruthe wird ihrer ganzen Ränge nach ſteif, 0 ſtaͤkker, 
als ſte im Aalen Zuſtande war Endlic fangen dieſe 
 ‚Bufälle worde Br 45 na 4 „ W 


| ns inter ante Bei bien 
not hig genaue kühlende Heil 
5 Pe ee ee & er Fun uhr are Pre 
— iſt für jeden Tripperkranken dienlich „einen Trag \ 
beutel zu haben, um den Hodenſak in der Höhe zu halten. 
Wenn an dieſem Theile Entzündung entſtehet welche man 
om One em halten kann, ſo wird mit 
Nutz aſſer kuͤhl umgeſchlagen. Man kann 
1 it zorthetle Blurigel l anſetzen⸗ Zuweilen iſt Aderlaſſe 
erfor erlic auch eme s Schwaͤchungsmittel cr 
zoo Eine ſolche Hodenentzuͤndung pfleget gerne zu folgen, 
wenn in der Entzuͤndungsperiode reizende Purgiermittel 
| me: ar heftige Mittel gegeben werden. Gemeiniglich 
s Übel nur einen Hoden: vo raus gehet ein reif⸗ 
. — Sort. mit Härte in der Saamenſchnur: unter⸗ 
deſſen nimmt die Geſchwulſt zu, und es aͤuſſert ſich durch 
aus phlogiſtiſcher Zuſtand, welches alles ſich gemeiniglich 
wieder verlieret, wenn der Ausfluß als ein Zeichen von 
Nachlaſſung der ſtheniſchen Zuſammenziehung zoder An⸗ 
ſchwellung wieder zu Stande kommet. e uk 
* Bei zurückbleibender Härte gebrauchet man alsdann 2 
Queckſülberſalbe, die Mittel Nro. 1, Nro, 3, Nro. 10 2c. 
Breiumſchlaͤge, mit welchen etwas Self gelocht wird: die 
Mittel Nro. 2, Nro. 23 1c. N Ne e 
Sollte man muthmaſſen konnen 25 daß die Aaſhwel. 
lung des Hodens vom Reize veneriſchen Giftes ruͤhret, ſo 
wird entweder Aufferlih die Merkurialſalbe auf die faſt je⸗ 
dermann bekannte Methode eingerieben: oder noch kuͤrzer 
wird es ſeyn, das Mittel N 70. 4. in Gebrauch zu ziehen, 


er 


Ionen pe ei ſchiedenen witer Zufaͤllen e 


Es iſ ſt nun noch übr en “a Heilmethode Erwäh⸗ 
machen, e die e Gain unndpelide vor⸗ 


* ie | 5 
ya Er a 2 l. 


m)... 2 5 
er bebe niht zu lange bortſa ihren doͤrfe, um 
den Aus fluß duſſerſt hartnäckig zu m m Ä man er 
ſo häufig zu beobachten Gelegenheit hat 
Es wird alſo nach und nach ſtaͤrkere W 
men, Wein getrunken. Ich empfehle endlich Hoppelpop⸗ 
pel Nro. 27, oder Woſſer 1 1 Venen ene 
Heiterkeit e. * 
Der Tripper vertraͤgt nicht Rhaborbar \ wet Ben 
im Wagen, wohl aber jenes zu Waffer : man muß ſich des 
Beiſchlafes und des oͤfteren Beruͤhrens oder Dr rückens der 
Ruthe enthalten: man muß ſorgloͤs werden, und ſich nicht 
mehr um dieſen Ausfluß befümmern. Er hält deſto länger 
an, je ängfliger man um ihn bekummert des. ngen 
Es waͤre vielleicht jezt die Zeit, wo der von Stiedrich 
Hofmann fo nachdruͤcklich empfohlene Campfer mit Nutzen 
koͤnnte angewendet werden. Es werden nun Opium, Stahl⸗ 
mittel, balſamiſche und zuſammenziehende Mittel heilſam. 
Man ruͤhmet peruvianiſchen Balſam, Copaivebalſam, Sim⸗ 
mettinktur, Chinarinde, Nro. 7. Nro. 1 5 20 . Gum 
mi, Kino ac. 0 u an 
Das Meiſte kommet jezt af ſtaͤrkende Linen 
an. Ich laſſe auch täglich die Ruthe und den Hodenſack 
mit Branntewein waſchen. Dann ſpritze ich Waſſer mit 
Branntewein drei⸗ oder viermal im Tage ein. Ich mache 
erſt das Verhaͤltniß des Brannteweins gering, und immer 
ſtaͤrker, nehmlich fo ſtark, daß beim Einfprigen ein leichtes 
bald vorübergehendes Brennen empfunden wird. Ich nehme 
z. B. im Anfange zehn, zwoͤlf Theile Waſſer zu einem 
Theile Brannteweines, endlich acht Th. le, ſechs . 
bis zulezt gar auf gleiche Theile. 
Auf die nehmliche Art habe ich anſtatt des Beanite 
weins die Switeniſche Aufloͤſung angewendet, nehm lich 
Branntewein, in welchem Sublimat aufgelöfet a. Ein 
Gran in einer Unze). Ich habe diese Einſpritzung meh 
f wal wirkſam an . 


339 
Ich habe auch Kalkwaſſer mit a ne 
und die Theile damit gewaſchen oder gebadet. Im Anfan⸗ 
ge muß es zum Einfprigen durch Milch oder Waſſer ge⸗ 
ſchwaͤchet werden, bis man es endlich pur vertragen kann. 
Es wird meiſtens auch Reiz zur Wolluſt machen. 
g Man hat noch von vielen anderen Einſpritzungen Ge⸗ 
3 brauch gemacht, z. B. von Gallaͤpfelabſud, Vitriolauflö⸗ 
ſung ꝛc. Bei Bell kann man hieruͤber macherlei Vorſchrif⸗ 
ten finden. Leider! haben manche Schriftſteller dergleichen 
reizende Einſpritzungen ſchon im Anfange gerathen. 

So, wie ich nun erinnert habe, daß an Hoden in der 
Entzündungs periode des Trippers eine ſympathiſche Ent⸗ 
zuͤndung entſtehen kann, eben ſo pfleget es zuweilen auch 
aus Sympathie entzuͤndete Bubonen zu geben. Es werden 
hier, wie bei der Hodenentzuͤndung, kalte umſchlaͤge, Gou⸗ 
lardiſches Waſſer und antiphlogiſtiſche Heilart erfordert, 
Das Nehmliche gilt von Phimoſis und Paraphimoſis. 

Wenn dieſe Entzuͤndung im Anfange verkehrt behau⸗ 
delt oder verſaͤumet wird, fo geht fie in Eiterung oder Ver⸗ 
haͤrtung über. Im erſteren Falle find alsdann erweichende 
Breiumſchlaͤge und erweichende Pflaſter noͤthig. Im ande⸗ 
ren werden die Mittel Nro. 1, Nro, 2, Nro, 3, Nro. 23 
noͤthig. Wenn der Tripperausfluß unterdruͤcket wird, ſo 
geſchieht es gemeiniglich durch reizende Dinge, vermehrte 
Sthenie. Nichts ſcheint mir hier unſchicklicher, als das An⸗ 
bringen der Kerzen. Man waͤhle ſchwaͤchende Mittel, Brech⸗ 
mittel, kalte Umſchlaͤge ꝛc. . 

Wenn, welches ſelten gefhieht, beim Tripper Zeichen 
allgemeiner Seuche ſich aͤuſſern, ſo muß man freilich zeitig 
zu Friktionen oder zu dem Mittel Nro. 4. feine Zuflucht 
nehmen. Eben dieſes gilt auch von veneriſchen Bubonen, 
und von veneriſcher Hodengeſchwulſt. 

Ich habe ſchon geſagt warum ſelten Seuche auf bloſ⸗ 
ſen Tripper folget, woferne in der Harnroͤhre keine Ber- ). 
eſchie t, nehmlich eic © weil © eine eigene Art 


460 | | 
des Giftes iſt oder weil durch beſtaͤndigen Ausfluß das 
b Gift gehindert wird, eingeſaugt zu wide belegt an 8 
weil die Harnröhre nicht zum Einſaugen tüchtig iſt. 

Man beobachtet, daß das Trippergift nicht E 
den volligen entzuͤndungs artigen Zuſtand auſſert, ſondern 
erſt mit gelinderem Reize, mit Trieb zum Urinlaſſen, zum | 
Venuswerfe, einem Jucken anfanget Endlich wird Ge⸗ 
ſchwulſt, Urinlaſſen, Erektion ſchmerzhafter, und der Ent⸗ 
| zündungszuſtand deutlicher, vermuthlich weil nun ſchon bei 
angefangenem Asſtüſſe gr Irre kaufe en 
ben ſind. Mn 

Wenn man nun die erſte Wirkung des Gittes zu ver⸗ 
F ſelbiges zu ſchwaͤchen oder zeitlich auszuführen ſu⸗ 
chet, wird man den Tripper verhüten koͤnnen. Ich habe 
es von Bedienten und andern gemeinen Leuten mehrmal 
gehoͤret, daß fie deswegen dieſe Krankheit erwiſchet haͤtten, 
weil fie es verſaͤumet hatten, Urin zu laſſen, und zwar ſo, 
daß fie durch Zuſammendrücken der Vorhaut die Harnroͤhre 
recht voll Urin laufen, und ihn hernach mit gröfferem Strome 
oder gröfferer Kraft ausſpritzen laſſen, worauf fie die Eichel | 
fleiffig mit Urine abſpuͤhlen. | 

Man waſche daher alsbald nach verdaͤchtigem Beichla⸗ 
fe das Glied, vorzüglich die Vorhaut und Eichel, mit war⸗ 
5 men Waſſer, mit Milch, Seifenwaſſer oder Lauge: oder 
man ſetze ſich in ein warmes Seifenbad. Andere waſchen 
mit Sublimataufloͤſung, mit Kalkwaſſer, oder mit dem 
Mittel Nro, 23, wovon ich ſchon anderwaͤrts erzaͤhlet ha⸗ 
be, daß junge Manner, welche ſo leicht angeſtecket wur⸗ 
den, immer glücklich davon kamen, wenn fie ihr Waſſer Nro. 
23 bei ſich hatten, ſich damit i oder das Glied 
darinnen badeten. | 
Man. wähle Dim Getränke, welches den Urin ſehr 
| häufig befördert, wodurch die Harnroͤhre ausgewaſchen i 
wird. Ich habe durch ſehr haͤufiges Trinken von Mineral⸗ 
waſſer den ſchon ſich zu auſſern wie Bun: in 
wehte Tagen gehoben. 


| 6 er 
125 Pr an alsbald nach 3 von dem 
Mittel! o 23. pur oder verduͤnnet, oder Kalkwaſſer, oder 
wie andere wollen, eine ſchwache Sublimataufloͤſung, viel- 
leicht nur bloſſes S 0 neten will, ag feiner Sache 
| noch ſicherer ſeyn. a „mund C ee 
ag, Ein Wollöſtling bien. ſſch ab Jahre lang 
zur Verhuͤtung der Luſtſeuche keines andern Mittels, als 
des verſüßten Queckſilbers, wovon er etwas weniges in der 
flachen Hand mit Speichel vermiſchte, und ſo eine Art von 
Salbe daraus machte, womit er ſich dann, ehe er ſeine 
Ausſchweifungen begieng, die Eichel, die Vorhaut und die 
ganze Ruthe einrieb. Unter dieſem Schilde befriedigte er, 
ohne je nachtheilige Zolgen davon d walten Kane gügel- 
lose Leidenſchaft. ) e } 


Schanker, beste, Ulcera pinie) 


Das Geſchwuͤr, welches ſich an der Eichel oder an 
der Vorhaut anſetzet, iſt von weit ſchlimmeren Folgen, als 
es ein gewoͤhnlicher Tripper iſt. Die Einſaugung iſt nun 
leicht: es entfiehen veneriſche Bubonen, Geſchwuͤre im 
Halſe, Aus wüchſe am After: endlich Flecken, Ausſchlage I 
und die völlige Seuche. Nr. 
Ich laſſe dergleichen Geſchwüre e feiſſi ig mit Nro, 
23 aus waſchen, welches ich nie mit Nachtheil habe verrich⸗ 
ten laſſen. Ich gebe innerlich das Mittel Nro. 4, Thee 
von Wachholderbeeren, Tränfe wie Nro. 28. x 
EIER; unterſtuͤtze den Körper mit guter Nahrung, mit 
0 ee Wein, mit Nro, 27, mit Laudanum, Salmiakgeiſt. 
Am meiſten iſt dieſes erforderlich. „ wenn die Seuche allge⸗ 
meiner geworden iſt. 
Ich breche nun ab, weil ich kein Buch über peneriſche 
Krankheiten I liefern will, worüber ſchon bis zum Eckel ge⸗ 
=chrſehen, iſt. Ich habe auch ſchon anderwärts ) verſchie⸗ 
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dene Gedanken über Def. mant e Baume ai i 


RR geäuffert. A 


Doch will ich noch erinnern Pr daß 4 fo. 01 Ya 
enden‘ giebt, welche veneriſch waren, und nicht wieder zu 
ihrer Geſundheit gelangen können. Man wird hier gemei⸗ 
niglich nur zwei Urſachen entdecken, entweder daß derglei⸗ N 
chen Perſonen zu mager und zu aͤngſtig bei ſchwaͤchender 75 
Methode leben: oder, welches ſehr oft der Fall iſt, das 


Leiden ſolcher Patienten ruͤhret blos vom allzuhaͤufigen 


Mißbrauche des Queckſilbers her. Ich habe Geſchwuͤre im 


Halſe, und Geſchwuͤlſte oder Knoten auſſer dem Halſe an⸗ 
getroffen, welche blos aus dieſer Quelle ruͤhreten. Wird 
der Gebrauch des Queckſilbers erſt bis zum Speichelfluſſe 
getrieben, ſo geſchieht es machmal, daß die Knochen der 
Naſe einfallen und vielerlei andere Beſchwerniſſe entſteh en, 


welche man gemeiniglich noch für verſteckte veneriſche Zu⸗ 


fälle nimmt, da fie blos von dem in kleinſten Gefaͤſſen 
tiefſth enden Queckſilber rühren, oder Folgen von deſſen 
Wirkungen find. 


In ſolchen Fällen dienet Bewegung in reiner Luft, ö 


ſtaͤrkende Nahrung und ſtaͤrkende Arzneien, warme Bäder. 
Der Schwefel wird als ein vorzügliches Mittel gehalten. 
Man kann eine Lattwerge machen aus Schwefel und Honig 


oder Pomeranzenſchalenſyrup, wovon fruͤh und Abends einer 


Wallnuß groß oder ein völliges Eheelöffelchen voll genom⸗ 


men wird. 
Es würde ein grosser Dienſt für das Menſchengeſchlecht 


n 
* 


ſeyn, wenn man dieſes Übel von unſerem Planeten ver⸗ 


N. 


tilgen könnte. Ich hatte hiezu in meinen Fragmenten ei⸗ 


nige Vorſchlaͤge gemacht und auch von Bewahrungsmitteln 
a Es wurde mir dieſes von dem Recenſenten 
Nro. 2 *) in der allgemeinen Literaturzeitung ſehr uͤbel ge⸗ 


nommen. Er wollte, daß man dadurch das übel verhuͤten 


und vertilgen ſollte, daß man die Jugend zur Keuſchheit 


ER, Die Fragmente mußten al | im nee Sournal in 
Cen ſur kommen. 


5 225 | 365 3 N 
anhielt. So eine Kritik zeig et deutlich genug wie wenig 
ein ſolcher Kunſtrichter mit der Welt bekannt geworden iſt. 
Es wäre hoͤchſtens eine Kritik für feinem v etwahrlofeten 
Dorfprediger geweſ. i 

Zofmann gab einſtens . Medchen Sehen on, wi 
ſie es wiſſen koͤnnten, ob die Mannsperſon unreinen Aus⸗ 
fluß gehabt hätte. Solchen Perſonen entgehet beim Urinen 
allzeit voraus ein Tropfen mehr oder weniger Materie, 

welche alsbald als ein Flocken im Urine ſich zeiget. Die 

Mädchen ſollten alſo die Mannsperſon in ein 14 vifen 

laſſen, bevor fie ſich ihm überlaffen moͤchten. 3 
Es hat dieſes ganz feine Nichtigkeit: nur it es jut 
nicht ſtrenger Beweis, daß die Mannsperſon noch anſte⸗ 
cken wird, wenn ſich ein ſolcher Flocken im Urine erhebet, 

da dieſes oft noch ſehr lange nach gehobenem Ausfluſſe , 

vertilgtem Gifte zu geſchehen pfleget. Unterdeſſen kann ſich⸗ 

das Maͤdchen vollkommene Sicherheit ger ae wenn 

der Urin ganz ohne Flocken iſt. 5 
Wenn die Trippermaterie auch ſchon weiß oder set | 

aus der Harnroͤhre flieffet, fo wird fie doch bald gruͤn an 

der Leinwand werden. Man halte alſo Hand vom Spiele, 
wo man gelbe oder grüne Flecken im Hemde entdecket. 
Die Schankergeſchwuͤre laſſen ſich am wenigſten ver⸗ 
bergen; Man entdecket hinter der Eichel oder an der Vor⸗ 
haut etwas Schwuͤriges: bei Weibern darf man nur die 

Schammlippen von einander bringen, wo ſich e — 

een, praͤſentiren wird. 

Keuſche Seelen wollen mir dieſe Bammetungen vergl 

"ee Niemand kann ihre Reinheit höher fhägen- als = 
wenn 4 a ige en wo man fie be⸗ e be⸗ 


Du 


| ng din fahren dir Unkenſcbeit! zu ſelbiger * 
8 werden. Aber auch andere, welche nicht, wie mein 
Recenſent, die Gabe der Keuſchheit in ſo hohem Grade 
beſißen, find doch auch unſere ubrüder, und vielmal 
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noch beſ tre Menschen als e seuf 1 ee 
Einftu uf 2 Menſchengeſchlechtes 
eine 0 weer ad n nn Ar of made de 


nz * * 


| in Die e maten einen dare ie 
— . ui fer K e 3 der e. din nen 


vergifteten . 10 A ef 15 int 1 1 7 i 
0 ſo 22 wie es bei den durch den Bliz 6 


Die Sympathie des Magens mit den übrigen Theilen 
8 kann Urſache ſeyn ze 1 daß die Wirkung folder Gi te ſtch ſt 
geſchwind allgemein verbreitet, si Zufaͤl le und soft 

ſehr ſchnellen Tod verurſachet. id uh rk 

Die groſſe Reizung, cke wir von ſolchen Giften 
wahrnehmen, macht es wahrſcheinlich, daß fie gaͤhling ver⸗ | 
mehrte Erregung erwecken, und ſelbige raſch zur indirekten 

Schwache auf eine nachtheiligſte Weiſe uͤberſchnellen, daß 

u allo die Erregbarkeit oͤrtlich und allgemein zernichten. 
| Man hat bewieſen, daß die Gifte juſt nicht durch die 

| * ven ihre groſſen Wir kungen duſſern. Unterdeſſen wollen 
Br wir hier nicht unterſuchen, auf welche Weiſe es geſchieht, | 
daß Erregbarkeit aa ben sol u ade 


es durch ſchnelle Entziehn nn N Saus i fe, we auf 
andere zerſtörende Weiſe geſchieht. Es find ſchon viel 
Muthmaſſut gen und Verſuche Seht wren end 
werden no mehrere 2 en Fleiß der Nat ch 
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ER e it ein ende Au ter a re 
dürch Arſenik z zu vergiften tr ichten: es iſt ſchon groſſe Grau⸗ 
ſamkeit, daß wir Mäufe un Raten durch Arſenik zu ver⸗ 
giften ſuchen. da es doch auch Pflangengifte giebt, welche 
dieſe Thierchen auf gelindere Weiſe tödten. Z. B. wenn 
man Waͤlſchkorn oder Nuͤſſe mit Schierling NR: es her⸗ | 
nach in die Mauſelöcher wirft ze. 920 n 
Ä Der Arſenik vei verurſachet grauſane Schmerzen, uner⸗ 
ſaͤttlichen Ourſt, heftigſtes Erbrechen, brandige Stellen im 
Magen und Darmen, toͤdtliche Beklemmung „Zittern, 
f Krämpfe, Geſchwulſt, rothe Flecken, Convulſtonen, Ohn⸗ 
machten, Tod. Es iſt ſchon ſehr ausführlich über die durch 
Arſenik verurſachten Zufaͤlle gehandelt meiden; weäroegen 

ich mich hier nicht verweilen will). 5 5 

Alle mineraliſchen Gifte koͤnnen durch Verbindungen 
und chemiſche Bereitungen noch weit wirkſamer oder auch 
gelinder werden. Alle Zuſammenſetzungen des Arfe niks ſind 
gelinder als die reine Arſenikſaͤure. Der Schwefel mildert \ 
die Scharfe der ſchaͤdlichen Metallen, wenn er mit ihnen 
verbunden iſt, unterdeſſen macht er ſie nicht ganz unſchad⸗ 
lich. Der Magen kann ſolche Zuſammenſetzungen en 
5 den giftigen Beſtandtheil frey mache. 

Ein franzöſiſcher Graf erzaͤhlete mir einſtens die Be⸗ 
reitung des Aqua Tofana auf eine Art, welche mir ganz 
wahrſcheinlich iſt. Die Zubereitung iſt einfach, doch ſon⸗ 
derbar, und ſo, daß man vielleicht den Arſenik durch che⸗ ' 
1 nicht leicht wird entdecken koͤnnen. Es iſt 

fer Erzaͤhlung das berüchtigte Aqua eine 
5 Mini 
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orfenitsfiße Vergiftung. 3 
wird dieſe teufeliſche Bereitung nie aus dem Bm Kae 
men „es mag nun die ae Berlin: dir € 
Sehe, ſeyn ode e 
Nach Sahnemann ſol der duferlih angebr rat t 

eben ſolche Zufälle erwecken, als wenn er innerlich 
men wird. Man ſollte alſo nie arzneilichen Gebrauch vom 
Arſenik, als blos in deſperaten Fallen machen. Doch iſt 
auch hier noch alle Behutſamkeit erforderlich. m 
Ich habe oben ſchon von dem Gebrauche der Schwe⸗ 
felleber und des Schwefelleberluftwaſſers geſprochen 9. 
gahnemann giebt der Seifena 


ihre erſte Zuflucht nehmen, iſt häufiges Milchtrinken. 


Das Seifenwaſſer befördert Erbrechen und Ausleerun⸗ 


gen, wirket wegen ſeines luftfreien Laugenſalzes als Ge⸗ 
gengift, und mildert durch ſein Ohl. Die Seife wird in 
viermal ſoviel kochendem Waſſer, z. B. ein Pfund Seife 
in vier Pfunden Waſſer, womit man fie einige Minuten 
unter beſtaͤndigem Quirlen kochen laͤßt, aufgeloͤßt, mit 
Zucker verſuͤſſet und warm genommen. Es wird hievon 
ſogleich, und oft genommen, etwa alle fuͤnf bis ſieben Mi⸗ 
nuten einige Löffel voll, fo, daß in einigen Stunden auch 
einige Pfunde verſchlungen werden. Kindern wird weniger, 
. ſtarken Perſonen noch mehr gereichet. | / 
Wenn man bemerket, daß die Örtliche Entzind 
ere gung ſich auch dem übrigen Spfeme mittheilet, fo 
läßt man zuvor ein Pfund Seifenwaſſer nach und nach 
nehmen, und alsdann einen Aderlaß anſtellen. 
Bei Vergiftungen von Kobalt oder Fliegenſtein, oder 
von Opperment wird Milchrahm für hinreichend! gehalten. | 
„Bei Aſenikvergiftungen wird auch das 6 seifenwaffer 


mit Ohl in Clyſtieren gegeben, auch zu umſchlaͤgen ange⸗ 


wendet. Endlich . e Be. 
2 &. gig. gs. 1 e 


der Franzos iſt todt, und mir 


0 cas | 


fenauflöfung den Vorzug. Ein 
chikliches und gutes Mittel, wozu Vergiftete gemeiniglich 


1 


BER eee nen Butter, und | 
gegeben. Das Saͤftchen Ko. 18 wird Gaben und zweck⸗ 


mäfli ig ſeyn, wobei zugleich kann Milch getrunken werden. 
Am Ende oder in der Folge wuͤrden ſchwefelige Mi⸗ 
neralwaſſer und Schwefelbaͤder, wie jene zu Aachen, ſehr 
heilſam gegen das zurückbleibende Zittern der Glieder, ge⸗ 
gen Erſchlaffung und Laͤhmung ſeyn. ’ 
Sandarach, Nealgar, Kobalt, Opperment find eben⸗ 
falls arſenikaliſche Gifte, welche ahnliche Heilart erfor⸗ 
dern. Wer in arſenikaliſchen Daͤmpfen arbeitet, muß ſich 
ſo ſtellen, daß ihm der Dampf nicht gegen das Geſicht oder 
gar nicht gegen ſeine Perſon gehet. Er muß Maul und 


Naſe verbinden, viel Butter, Spek, Ohl und Milch ge⸗ 
nieſſen, dicke Kleider anlegen, und ſoviel moglich, y ‚jede 


auſſerliche Berührung vermeiden. 


* 


Man huͤte ſich vor allen Salben und Baföwaften, 
worinnen Arſenik enthalten if. 

Wenn der Arſenik auswärts angewendet wird, ſo if 
die Erregung heftiger und allgemeiner, als wenn er zuerſt 
in den Magen kommet, und dort mit oͤrtlicher Erregung 
und Entzündung den Anfang machet. Johnſton hat dieſe 
Verſchiedenheit und ihre Zufaͤlle auseinander geſetzet ), 
und auch durch Leichenoͤffnungen beſtaͤtiget. 


Blei, Bleigift, Zinn. 


Im Monate März ſchrieb mir eine Dame aus Sach⸗ 
0 daß zu Dresden auf der Schloſſerherberge ein Junge 
ware losgeſprochen worden. Der Hauswirth, um den Wein 
recht gut zu machen, miſchete Silberglaͤtte (Bleiglaͤtte) 
dazu. Am anderen Tage wurden alle Perſonen im Haufe 
todt gefunden, worunter auch zwey fremde Citronenhaͤnd⸗ 
ler waren. Man entdeckte ſchwarze Beulen (vermuthlich Car⸗ 
8 an 2 a — es für wer verbrannte 
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es tem Ss Unglück aus Unwiſſenheit es N 
geſchehen ſeyn. Wo man aber nicht ale  Shöfen „Galgen 
und Rad für jene einverfaͤlſcher beſtimmet, welche a“ 

täglich aus Wucher ihre Weine auf ſolche Weiſe verfälſchen, 
und hierdurch groſſes Unheil ſtiften, beweiſet es Imbecil⸗ 
lität der Polizeiaufſeher. — In Holland war es nach So: 
thergill gewöhnlich, die ausgepreßten ſchlechteren Ohle 
durch Vermiſchung mit Blei ſo zu veredeln, daß man ſie 
anſtatt des Oliven = oder Mandelöͤhls verkaufen konnte. 
Vermuthlich geſchah in England, was Sorherzil hier er ' 
bie Holländer zu waͤlzen fuhe 
Die Bleigifte, in groſſer Menge ehrben, tödten chen 
fo ſchnell und heftig, als die ſchaͤrfſten anderen Gifte. 
Werden ſie aber in kleinen Portionen nach und nach beige⸗ 
bracht, fo vergiften fie tückiſch, heimlich und langſam, 
und ſind deſto mehr zu fuͤrchten. Auch das in kleinſter Men⸗ 
ge genommene Blei bringet feine Zufaͤlle hervor, wenn es 
eine betraͤchtliche Zeitlang geſchieht. Je ſpaͤter alsdann die 
Wirkungen des Bleies in die Sinne fallen, deſto hartnaͤ⸗ 
ckiger ſcheint hernach die Krankheit zu ſeyn, vermuthlich 
weil die Lebenskraft alsdann i in einem weit * Gra⸗ 
de vermindert 11 N 

Man haͤlt die Unterdrückung aller Audliwüngen 60 
die nachher erfolgenden Schmerzen und Kraͤmp fe, wodurch 
manche. Eingeweide des Unterleibes, ſo wie bei der a 
zuſammengezogen werden, für das eigentliche charak. teriſti⸗ 
ſche Merkmal der Bleverg iftung. Ein anderes Merkmal 

if die Lähmung, welche durch die nachherige aſtheniſche 
Wirkung des Bleies verurſachet wird. Vielleicht gilt es | 
am meiſten vom Blei, daß es den 2 an 5 . 
gebt, da min Sementet, daß die 2 tusfe elfafern von dem 
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brechen grüner Galle, hartnaͤckige Leibesverſtopfung, grau⸗ 
ſame Magenſchmerzen, Zuckungen: die ſogenannte und be⸗ 
kannte Bleikolik, mit eingezogenem Bauche, worauf Laͤh⸗ 
mungen folgen, Zehrung, Schwindel ze. 0 

Wenn das Blei kurzlich erſt in betraͤchtlicher Menge 
iſt genommen worden, ſo waͤre, wie bey Ar ſenik und als 
len Giften, das ſchnelle Erbrechen das beſte, welches aber 
nicht durch Antimonialmittel geſchehen ſoll. Es wird erſt 
viel Ohl gegeben oder Seifenwaſſer, und dann weiſſer 
Vitriol zu einem halben Quintchen, und darauf wieder 
oͤhliges Getraͤnke. Andere geben bei Vergiftung einige Gran 
blauen Vitriol und mineraliſchen Auris; mit reichlich 
darauf genommenem Ohle. 
Wan kann auch bloſſes warmes Waſſer mit Milch, 
oder Waſſer mit Honig, fette Bruͤhen, Milch mit Baum⸗ 
oͤhl, lauwarm ſchlingen laſſen. 

Das Blei mag nun auch in geringen oder gröſſeren 
Gaben in den Koͤrper gekommen ſeyn, ſo iſt es noͤthig, auf 
Abführung aus den Daͤrmen zu denken Es kann ſich dort 
Blei verſammelt haben, oder die gewoͤhnliche Wirkung der 
Bleimittel, die Conſtipation, erfordert es, daß man Be⸗ 


dacht auf Offnung des Leibes nimmt. Es werden daher 


ſogleich Clyſtiere gegeben, worinnen einige Loth Seifen 


aufgeloͤſet ſind, deren man alle vier Stunden eines geben 
kann. Die ſo eben angefuͤhrten erweichenden Getraͤnke wer⸗ 


den dabei fortgeſetzet. Das Caſtoroͤhl (Oleum Ricini) 


wird vorzuͤglich in dergleichen Clyſtieren geruͤhmet ; 


Auch innerlich ift viel Rühmens von dem Caſtoroͤhl 


gemacht worden, welches man auch zuweilen mit reizen⸗ 
deren Dingen, als Aloe, Scammonium verſetzet hat. Am 


beſten iſt es, den Bauch und Rükgrat mit Ohl zu reiben, 
den Patienten in ein laues Bad mit Seife, Schwefel oder 
Alkati zu ſetzen, und alle halbe Stund einen Loͤffel voll 
von einer Miſchung aus gleichen Theilen von Manna, 
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Caſſienmark und Mandelöl, oder bei ſchon eingetretener 
Verſtopfung und Kolik alle halbe Stund oder oͤfter einen 
Loͤffel voll von einer Vermiſchung aus halb Rhabarbar⸗ 
tinktur und Mandeloͤhl zu geben. Wenn man friſches Ca⸗ 
ſtoroͤhl haben kann, fo giebt man alle halbe oder ganze 
Stunde einen Löffel voll mit Krauſemuͤnzwaſſer oder Zim⸗ 
metwaſſer. Sobald Offnung erfolget, werden wieder die 
oͤhligen ſchleimigen Getraͤnke gegeben, nebſt erweichenden | 
Clyſtieren, Bädern ꝛc. | 
Wenn die purgierenden Mittel wegen Heftigkeit der 
Schmerzen oder Kraͤmpfe nicht wirken wollen, ſo wird 
Opium damit verbunden. Sowohl gegen die Kolik als 
Laͤhmung wird der peruvianiſche Balſam am meiſten em⸗ 
pfohlen. Man kann alle ſechs Stunden dreiſſig bis vierzig 
Tropfen mit geſtoſſenem Zucker oder mit Eiergelb geben. 
Alaun, Säuren, Eſſigelyſtiere ꝛc. find noch gegen die 
Zufaͤlle von Bleygifte geruͤhmet worden ). Clutterbuck 
laßt gegen Lähmungen die Queckſilberſalbe einreiben, und 
gegen Leibes verſtopfung das 1 in kleinen 1 
ten Gaben reichen. 


Kupfer, Gruͤnſpan, Kupferblumen. 


er hatte einem groffen corpulenten Manne einſtens 
den Bitterwein Nro 30 (Erſt. und Zweit. Th.) mit Nutzen 
verordnet. Nach mehreren Monaten wollte er noch einmal 
Gebrauch von dieſem Weine machen. Ich ward auf ein⸗ | 
mal Abends zu ihm gerufen, wo man glaubte, daß er an 
feinem Schlagfluſſe litte. Ich fand den Mann in unbe⸗ 
ſchreiblicher Bangigkeit, alle aͤuſſeren Theile ganz kalt. 
Ich wußte nicht, daß der Patient Wein genommen hatte, 
konnte alſo auch nicht ſogleich die Urſache des Übels erra⸗ 
then Der Patient verſicherte, daß er Niemanden ſehen 
koͤnnte Ich ließ die auſſeren Theile reiben, die Fuͤſſe in 
warmes Waſſer ſetzen, nahm alle e zu ee 
5 Unsen S, 696 
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welche juſt noch im Hause vorräthig waren. Es wurde 
Ather mit Campfer auf der Herzgrube und Stirne einge⸗ 
rieben: innerlich wurden durchdringende Reizmittel (Sti⸗ 
muli diffufi biles) gegeben. Es wurde auch dabei, ſoviel 
ich mich erinnere, eine Dofis Krebsaugen gereichet. 

Endlich fieng der Patient an, ſich zu erbrechen. Er 
ſagte nun, daß er am Abend eine Portion ſeines bitteren 

Weines genommen haͤtte. Auf einmal fiel mir nun ein, 
daß wir es hier mit einer Kupfervergiftung würden zu thun 
haben. Wirklich war es auch keine andere Urſache gewe⸗ 
fen. Man hatte den Wein in kupfernem Geſchirr gekocht, 

‚und zur Infufion in ſelbigem ſtehen laſſen. Haͤufigeres Er⸗ 

brechen, welches nun e chat bald alle Zufaͤlle ge⸗ 
hoben. | 

Ich habe Leute gekannt, welche nach dem Gebrauche 
von Kupfer ſtarken Ausſchlag, und Gliederſchmerzen oder 

Laͤhmungen erhielten. Man unterſcheidet die Kupferver⸗ 

giftung durch das ſchnell darauf erfolgende Erbrechen, die 
gruͤne Farbe und den Kupfergeruch der ausgeleerten Stoffe. 

Der kupferige Geſchmack findet ſich auch bei manchen Quek⸗ 
ſi lberbereitungen. Auch ſoll das Kupfer die Finger zuſam⸗ 
menziehen, oder ein Unvermoͤgen hervorbringen, die Finger 
zu Öffnen, aber nicht jene Welkheit oder Weisheit der 
Muskeln, wie fie vom Blei beobachtet wird. Bei toͤdtli⸗ 
chen Kupfervergiftungen kann das Leben noch zwei oder 
drei Tage fortdauern, beim Arſenik etwa vier, fünf Stun⸗ 
den. Von den verſchiedenen Gattungen ſchaͤdlicher Kupfer⸗ 
bereitungen, und von ihrer Wirkungsart, von Zufaͤllen, 
Heilart ꝛc. iſt ausführlich bei Johnſton gehandelt ). 

Die Behandlungsart beim Kupfer iſt faſt eben dieſel⸗ 

bige, wie es vom Blei und Arſenik iſt erwaͤhnet worden. 

Nach dem Erbrechen wird viel getrunken. Unterdeſſen will 
Wavier, daß man zwar eine groſſe Menge Waſſers nach⸗ 
Ninten e aber nicht warmes, ſondern kaltes Waſſer. 
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Die Nachkur aud bei buran. mit Säuren 
vollbracht. 

Man kann aber voraus Schwefeleber, Seifenauftde 
fung, und die laugenhaften Getraͤnke, wie beim rent, 
gebrauchen: das Traͤnkchen Nro. 18 ꝛc. | 
Wenn man Speifen oder Getränke probiren will, ob 
Kupfer in felbigen enthalten ſeye, fo darf man nur flüchtie 
gen Salmiakgeiſt damit lange warm ſtehen laſſen wo er 
dann ſicher blau werden wird. 

Bei Ausſchlaͤgen, welche vom Kupfer bütſtanben wa⸗ 
ren, wurde Schwefelmilch mit Nutzen gebraucht, obwohl 
die erſten Tage der Ausſchlag ſtaͤrker kam. Schwefelbaͤder, 
Seifenbaͤder, werden hier ebenfalls mit a Nutzen an⸗ 
gewenbet. | 


Andere metalliſche ER RER 


a iſt in feinem natürlichen Zuſtande unſchaͤd⸗ 
lich, wird aber durch Verbindung mit Saͤuren oder mit 
ſalzigen Subſtanzen nach ihrer Verſchiedenheit zu einem 
mehr oder weniger heftigen Gifte. Eben ſo kann das 
Spießuſas durch Verbindung mit Säure ſehr reizend, 
ätzend und giftig werden. Der Schwefel vermindert bei 
5 Metallen die Wirkſamkeit. a 

Vom Queffilber, deſſen Eigenſchaften a Wirkſam⸗ 
keit habe ich ſchon anderwaͤrts gehandelt ). Beide Mi⸗ 
neralien, wenn fie durch Saͤuren giftig werden, wirken 
durch groſſe Reizungen; fie: entzimden Magen c. 

Das vorzuͤglichſte bei der Heilart beſteht in Aus lee⸗ 
l Brechen, Purgienen , und hierauf in Schweißmit⸗ 
teln; Schwefel, warme Bader, waͤſſerige und ſchleimige 
Fluͤſſigkeiten, milde Alkalien. Zuweilen muß Opium mit 
dem eee oder ee Getraͤnke „ 5 
werden. 15 75 | 


} 


„) Eiche Enemurf ei einer anlegen Arzneikunſt, Zweite artes | 
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Am Ende werden zur Wiederherſtellung der verlornen 
iin: Ehinarinde, RL 1055 n 20, em⸗ 


pfohlen. 


Silber wird durch Säure aͤtzend, betend ahbe 


Eben ſo auch Gold. Gegen alle dergleichen ätzende Gifte 


nützet häufiges Trinken von Milch, Ohl, Schleim, Waſ⸗ 


fer, Nro. 18. ꝛc. Alkalien, auch vorzüglich das Kochſalz ſind 


gegen ätzendes Silber ſehr wi A Kochsalz muß in ke 
licher Menge gegeben werden. 
Atzendes Silber, Goldauſlöſung in Köngswäſſeb, 


Knakgold, ſind immer ſehr gefährlich, wenn fie innerlich / 
gegeben werden. Es ſind von beiden unglückliche Beiſpiele 


oe 4 
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Gips und Kalk kommen in ihren Wirkungen den 
Bleigiften am ahnlichſten. Verſchlukter ungelöſchter Kalk 


machte heftiges Fieber, unausloöſchlichen Durſt, wirthende 


Schmerzen im Mund und Bauche. Der Leib war ver⸗ 
ſchloſſen, der 5 verloren, und am neunten 75 


A der Tod ). 


„Die Sr dete endet ſich i immer in Verbindung 


mit einer betruͤchtlichen Menge von kohlengeſäuertem Gaß, 


und ich trage‘ Bedenken, ſie ſelbſt in dieſem Zuſtande für 


unſchaͤdlich zu halten. Wenn das Gaß ausgetrieben wird, 
ſo kommt ſie in vieler Ruͤckſicht mit dem ungelöſchten Kalk 
uͤberein, und beſizt ganz die ätzende Eigenſchaft deſſelben. 
Mit der Salzſäure bildet fie eine Zuſammenſetzung, welche, 
Verſuchen zufolge, die man mit Hunden gemacht bat, gif⸗ 
tige Kräfte beſitzet,, “). 


Es war vorhin Mode in Wien, groſſe Heilkräfte an 
giftigen Pflanzen zu ſuchen. Dermal denket man nicht 


mehr daran, auch Störk mag nichts mehr von eie vice 
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len Entdeckungen 1 Es giebt ſogar Arzte in Wien, g 
welche von dem einſtens ſo allgemeinen Gebrauche des 
Schierlingsextrakts und aͤhnlicher Mittel, Zehrungen und 
ſiechen Zuſtand, den man fo häufig beobachtet, herleiten 
wollen. Dermal iſt erſt dieſe Entdeckungs ſucht an giftigen 
Dingen nach England und Niederdeutſchland gekommen. 
Ich habe von Mehreren die Schwererde geben geſe⸗ 
ben, immer ohne Erfolg und meiſtens mit darauf folgen⸗ 
der Kraͤnklichkeit. Auch Arzte in Wien, Petersburg und 
anderen Gegenden Oberdeutſchlandes beobachteten das 
Nehmliche. In Niederdeutſchland mag nun etwa der 
Himmel zu gluͤcklicheren Verſuchen vorzüglich guͤnſtig ſeyn. 
Da ich nun einmal etwas von giftigen Arzneien ge⸗ 
ſprochen habe, ſo erlaube man mir, einen ganz getreuen 
Auszug aus einem Briefe eines geſhickten 10 0 uͤber 
dieſen Gegenſtand mitzutheilen: 67 
„Ich habe unlaͤngſt mit der Tinctura Stammilhi 
einige Verſuche gemacht, weil man fo ungezogen davon 
laͤrmete. Ich ſah nichts Gutes: auch die betaͤubende Kraft 
iſt unbedeutend. Ich konnte weder Kraͤmpfe damit lin⸗ 
dern, noch Anfälle abhalten. Das Extractum Taxi 
wollte mir auch nichts in Gicht und Rheomatismen nuͤ⸗ 
then. Ich habe wirklich beſonderes Ungluͤck mit den Mit⸗ 
teln, welche von Jena her empfohlen werden“). Olim 
ließ mich auch die Terra aneh falita in re 
mit Schande beſtehen. 43 


* Es mag an. der 1 bes Glaudens 80 baben: he 
blos durch den Glauben kann man Berge verfeßen. Übrigens 
ſcheint mir der Mann auch ein wenig des Brownkantsmus ver⸗ 
daͤchtig: erſtlich, well er die Ienenha nicht als Drakelſpruͤche 

anerkennet, und zweitens, weil er folgende Beobachtung an⸗ 
baͤnget: „ich habe einen beftigen podagriſchen Anfall bet einem 

jungen Manne, elnem Franzoſen, innerbalb zwel Tagen gebo⸗ 

ben, durch aͤuſſerliches Einreiben mit Naphta, und innerlich jede 

Stunde 10 bis 20 Tropfen Spiritus Salis ammoniaci >: 
Abens etwas Laudanum, gute Nahrung wu“ Mer 


. 
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Bei Vergiftungen von Gips und Kalkerde wird zuerſt 
Erbrechen erwecket durch Brechwurz mit Meerzwiefelhonig, 


oder blos Brechwurz mit Sauerhonig und Waſſer. Es wird 
hernach häufig Sauerhonig mit Waſſer, mit Limonade, A 
ken, und auch oͤhliges Getraͤnke gegeben. | 


Concentrirt Saͤuren, Scheidewaſſer; Vitriol⸗ 
xp ſpiritus 26. 

Diefe Spiritus find ägend, zufammenziehend. Die 

Offnung der Luftroͤhre wird gemeiniglich fo zuſammenge⸗ 

zogen, daß man zu erſticken fürchtet: Mund, Hals, Zunge, 


Schlund, Magen und Daͤrme werden wie vom Feuer ver⸗ 


brannt. 

Bloſſe Bed iſt das Erſte und Beſte, was man 
zu leiſten hat. Man laͤßt alſo eine Menge laues Waſſer 
trinken: es wird auch oft Ohl gegeben. Endlich, wenn 
die Säure ſchon verdünnet iſt, rathet man, laugenhafte 
Dinge zu reichen; z. B. man loͤſet einige Loth Pottaſche in 
einer Bouteille Waſſer auf, laͤßt dabon trinken. Oder 
man loͤſet ein Loth Weinſteinſalz in einem Pfunde Waſſer 
auf, und laͤßt es trinken, dazwiſchen aber viel Maler 


nehmen. ; 


Wenn Verdünnung und Verſuͤſſung bereits Aehhehen 
it, ſo wird erſt reichlich Milch gegeben. 
Bei Vergiftungen durch laugenhafte Salze 9 5 


Aſchen, welches geſchehen kann, wenn ſie in groſſer Menge 
genommen werden, wird zeitlich das Erbrechen befoͤrdert: 


es wird laues Waſſer häufiges gegeben, welches mit Honig 


und Eſſig iſt geſaͤuert worden: oder das Erbrechen wird 


— 


durch Meerzwiefelhonig befördert. Es werden Limonade, 
ſaure Molken, ſaure Säfte von Beeren, Obſt ꝛc. gegeben. 
Man bringet auch Clyſtiere von ſaurer Molke und Honig bei. 

Alle dergleichen Gifte find reizend oder aͤhend, erhöhen 


örtliche Erregung oft bis zum Brande oder nachtheiligen 


indirekten Schwäche. Sollte die Örtliche Sthenie oder ver⸗ 


* * 
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mehrte Erregung ſich allgemein auf das ganze Syſtem ver⸗ 
breiten, ſo muß freilich auch allgemeinere Kühlmethode an⸗ 
gewendet werden, wiewohl dieſes nicht ſehr oft der Fall 
ſeyn wird. Bei heftigen Blutwallungen 9 eine Ader 

geoͤffnet. ö | 


Pflanzengifte. 


Ich habe ſchon angefuͤhrt, daß die Planzengifte von 
den mineraliſchen ſehr verſchieden in ihrer Art zu wirken ſind. 
Alle mineraliſche Gifte wirken vorzuͤglich auf Faſernbau, oder 
auf das phyſiſche Leben; fie verurſachen Reizung, Entzuͤn⸗ 
dung, Anfreſſung, oͤrtliche Beſchaͤdigung. Hingegen ſchei⸗ 
nen die Pflanzengifte mehr auf Nervenſyſtem oder thieriſches 
Leben zu wirken, da ſie Betaͤubung, Lethargie, Verzuckun⸗ 
gen, Ohnmacht, Vertilgung der Kraͤfte und des Gefühles, 
nehmlich gefaͤhrliche Nervenzufälle, oder Stoͤrungen des 
Lebensprinzips zu verurſachen pflegen. 

Bei den vegetabiliſchen Giften aͤuſſern ſich keine abet 
ſehr ſeltene Spuren von Entzuͤndung oder Anfreſſung; ſie 
werden alſo nicht zu den ſtark wirkenden oder heftigen Gif⸗ 
ten gerechnet, obwohl ſie oft geſchwinder als die maine at 
ſchen toͤdten koͤnnen. 

Die mineraliſchen Gifte vertilgen das Leben nicht oh; | 
ne vorher einige Stunden die grauſamſten Martern zu er⸗ 
wecken, da unterdeſſen das amerikaniſche Gift Tikunas und 


das Kirſchlorbeerwaſſer nicht eine Minute brauchen, um ein 


Thier zu toͤdten, wenn ah in bie Menge gegeben 
werden. | | 
Nach Senda 8 Verſuchen toͤdten die Pflanzengifte fo: 
wohl aͤuſſerlich in Wunden, als innerlich im Magen, nur 
daß im Magen zu Vertilgung des Lebens e eine e 1 
ge noͤthig iſt, als in Wunden. 
Bei thieriſchen Giften kann die Wirkung ohne Örtliche 
Verletzung erfolgen, wie es 3. B. meiſtens bei dem Peſtgif⸗ 
te e Die 1 hy pa Me alle anderk 


Ze 


an Schnelligkeit. Ihre Wirkung aͤuſſert ſich offenbar auf 
das Athemholen. Auch hier finder keine „ noch 
Anfreſſung Plag. 

Die luftartigen oder mephitiſc Be Gifte, Wich dit | 
Einhauchung oder Berührung das Lebensprinzip ergreifen, 
zerſtoͤren es vielmal ohne thaͤtigen Widerſtand geſcwinder 
als es in dem ausgepumpten Rezipienten geſchieht. 


Kirſchlorbeerwaſſer A (Aqua lauro-cerafi). 
Durch Deſtillirung der Blätter des Kirſ chlorbeerbaums 


wird ein Gift erhalten, welches das ſtark mit dem wefeneli- | 
chen Ohle der Pflanzen angeſchwaͤngerte Waſſer iſt. Das 
aus dem Ohle bitterer Mandeln abgezogene Waſſer ſoll auf 
gleiche Weiſe ein toͤdtliches Gift darſtellen. e 

lech habe ſchon anderswo erinnert, daß das Kir chor 
beerwaſſ er nicht in ſo geringer Menge toͤdtlich if, als man 
dafuͤr gehalten hat. Unterdeſien ſterben doch nach angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen Thiere meiſtens augenblicklich, wenn das 
Waſſer in groſſer Menge gegeben wird. Sie ſollen ohne 
Zuckungen ſterben, und ihr Koͤrper ſoll einen erſchlafften Sur 
ſtand vorſtellen “). 

Wenn das Waſſer in geringerer Menge gegeben wird, fo 
| folgen mehr oder weniger heftige Convulſionen: der Koͤrper 
ſtirbt allmaͤhlig ab, und zwar zuerſt von den Hinterfüfs | 
ſen an. 


i Dieſe Waſſer find deli in Wunden, in Klpſtieren, 
in Einſpritzungen in die Mutterſcheide. Doch gehoͤret mehr 
dazu, wenn es durch die Wunden toͤdten ſoll, als wenn es 
in den Magen gebracht wird. Nate 
Wunden werden unrein von dergleichen Waſſern. Nach 
dem Tode, welcher durch Kirſchlorbeerwaſſer bewirket wur⸗ 


de, hat man keine Spuren von Entzündung gefunden. Es 


ſcheinet am ſchnelleſten durch den ‚Magen a a Re 


Rervenfpftem au Wirken a g en an bi 
) Sodnfon. S. 154. | U eee ne 


8 


ne 


15 fen. 


Mineralfäuren. mögen ds das wirkſamſte be Sul. a 
Man hat Peiner daß 8 05 ehh Sa Kirſch⸗ 
lorbeerwaſſer oder Opium und anderes Pflanzengift getoͤdtet 
waren, ſich nach dem Tode meiſtens in einem Stande der 
ae e befanden als wenn fe an Ke altere 
wären, - 


‚+ Mafferfeiekling j Cicuta Banane 


a wepfer hat uns mit den giftigen Wirkungen des Waſ⸗ 
ſerſchierlings aufd das Nervenſyſtem ! bekannt gemacht. Boer; 
bave hatte durch eine Auſloͤſung des weiſſen Vitriols Erbre⸗ 
chen erwecket, und acht durch Genieſſung der Wurzel der 
Waſſerſchierlingswurzel in Irreſeyn und Verzuckungen ger 
fallene Kinder wieder hergeſtellet. 10 

| Das Extrakt von dem gefleckten Schierling (Conium 
maculatum) war einſtens i in Wien ſo ſehr zur Mode gewor⸗ 
den, daß beinahe alle Straſſen nach Schierling ſtanken, wo⸗ 
von das Extrakt i in unglaublicher Menge bereitet wurde. Denn 
auch das halbe Deutſchland und andere Länder wurden mit 
Aa Wiener Extrakt verſehen, weil man an dem in anderen Ge⸗ 
genden bereiteten Extrakte die gerühmten Wirkungen nicht 
1 wahrnehmen konnte. Auf ahnliche Weiſe, und aus aͤhnlicher 
Urſache laſſen dermal verſchiedene Arzle ihr Tarusetrakt 
aus Jena kommen. | 

Als diefer Enthuſtasmus in Deutſchland bereits anfteng 

zu verſchwinden, wurden erſt die Engländer zum Gebrauche 
des Schierlings erhitzet. 
f Ich konnte nie die geprieſenen Wirkungen beobachten, 
welche von anderen angerühmet wurden, und habe im Gan⸗ 
zen kaum zweimal i in meinem Leben Schierlingsertraft ver= 
ordnen moͤgen. Dermal habe ich ohnehin kein Zutrauen | 

mehr auf dergleichen auspoſaunte Specifica : parceque je 
nm aime plus A croire. Wer ein beſſerer Glaͤubiger iſt als 
Ich, mag ſich in mediziniſchen ee, und er 
| len ergoͤßen. 0 \ | 


— 


Nach Verſuchen mit Schnecken wurde die Reizbarkeit 


des Herzens durch Tachtſcharten und andere giftige Kraͤu⸗ 


ter am meiſten vertilget, und das Herz erſchlaffet⸗ N 
Auch die Reizbarkeit des Magens wird vorzüglich ge⸗ 
ſchwaͤchet, vorher man das Erbrechen mit ſo viel Mühe er⸗ 


wecken muß. Groſſe Gaben von Brechweinſtein find mehr⸗ 


mal unwirkſam geweſen, wenn Kinder viele Beere von Toll⸗ 

kraut gegeſſen hatten: und es war noch erforderlich, den 

Schlund anhaltend mit einer Feder zu reizen. BR 
Tobak verurſachet Erbrechen und Purgieren , endlich 


aber betäuber er, und kann toͤdtlich werden. Ein Kind, 


welches ein ſtarkes Clyſtier von Lobakzabſud gegen Wütmer 
hof am, farb unter Zuckungen. 

Von dieſen und anderen pflanzengiften find meiſtens die 
Wirkungen ſchon von Schriftſtellern bekannt gemacht. Alle 
kommen darinnen uͤberein, daß, wenn ſie nicht geſchwind den 
Tod verurſachen, die durch ſie verurſachten Zuckungen und 
anderen Zufaͤlle ſich am meisten in Fin ige FEN zu 
erkennen geben. 
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Arnetferneln 
zum dritten Theile 100 
des eee e Handbuches. 3 
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WENN Nr n SR V 
*. 1 præcip. rubr. mib. Dr: . 
Butyr. rec. Unc. Ba 
NM. optime. 

Erwachſene koͤnnen etwa er Haſelnuß groß: ine 
einmal einreiben: Kinder noch weniger. Wenn man füge 
lich in groͤſſerer Quantitat einreiben i pe es 
ann ee % OR i nah | 

Nro ut i n aher 90 605 
4 K Olei elvar. Une. og En ü en 
| Camphor Dr vj. “ug Ban 

Olei anif. Dr. j. u, > 

Man reibet hiervon einigemal im Tage ein. Wenn 
dieſe Salbe zu ſtark reizet, die Haut roth machet, ſo ſetzet 
man manchmal aus, oder man nimmt etwas von der Salbe, 
und macht es durch A wenigen Ohles ſchwaͤcher. 

Nro, 3. 
R. Olei olivar. Unc. j. 

Spir. Corn, Cerv. 

— Sal. ammon. © 

Laud. liq Syd. ana Dr. il. 

M. F. Linim. S. Wovon einigemal im Tage ein⸗ 
zureiben. In dringenden "Fallen wird alle re Stunden 
kingerieben. N 

NB. Bei Einreibung ſolcher Salben laſſe ich meiſtens 

Nachts wieder den Schmuz mit warmen Waſſer und 

. abwaſchen. 12 5 
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| ) Nro. 
R. Mercur. ſublimat. Er Iv. 
Opii optimi Gr. 5h. 5 sh 
Aq Cinam. ſpirituoſ Hie i. AR 


® Wovon zweimal im Tage 30 Tropfen in einem Glas 
Milch genommen werden. Ich habe auch in langwie⸗ 
rigen Fällen vier Gran Opium, nemlich gleiche Thei⸗ 
le Opium und Sublimat genommen. Sollten unge⸗ 

75 fehr dieſe Tropfen purgierend werden, fo wird ihre 8 

Zahl vermindert ‚ und nach und nach wieder ver⸗ 
| mehret. 
Nro. 5. 

d Butyri non faliti, recentis Drach. ij, 
Ceræ alb. Drach. 3. 

Funde leni igne, deinde f refriguerint, 
miſce intime in ſerpentario lerpentino cum 
Merc. præcip. rubr lubtilill. triti Gr. j. 

Flor. Zinc. Gr. vijß. 
Camph. in oleo ovor. . folut. Gr. 06. 
M. 8. 


Balſam von St. Yves. In fate 115 aſthenk⸗ i 
ſchen, hartnaͤckigen, druͤſigen Augenentzündungen, in 
Flecken der Hornhaut, Geſchwuͤren der Meibomiſchen 
Druͤſen wird ein⸗ oder zweimal im Tage eines Na⸗ 
delkopfs groß in den Augenwinkel gebracht, das Aug 
zugehalten, daß ſich der Balſam verbreiten kann. 
Nro. 6. 


. bes Cephalic. Unc. ig. 


Man macht ein halbes Maaß (zwei Pfund) Wein 
heiß, gießt ihn über die Kräuter, bedeckt das Geſchirr, 
laßt es einige Stunden ſtehen, rüttelt es oft, ſeiht es durch. 

Von dieſem Weine waͤrmet man hernach etwas, und 
waͤſcht damit. In vielen Krankheiten mit Schwaͤche laſſe ich 

den ganzen Koͤrper mit dergleichen Weine warm waſchen. 


Nro. 7. | | 
Mixtura nervina, d 


k. Cort. peruv. pulv. Unc j. 

Kad Serpentar. virg. h 
Cort. aurant ana. Dr iij. 

M. Infunde in Spirit vin. gallie, ff j. in 
balneo arenæ per dies ſex & colat. | 


Auf jede Unze von der Tinktur wird ein Auintchen 
Spirit. Lavend. comp. zugeſetzet. 

Bei Schwaͤche des Gaſtriſchen und Nervenſyſtemes 
wird früh und Abend ein Löffel voll mit vier oder fünf 

Laoͤffel voll Waſſer genommen. 
TITIch habe ſeit zwanzig Jahren mehrmal Gebrauch von 
dieſer Mixtur im Synochus und Typhus gemacht, wo ich 
nach Verhaͤltniß der Schwaͤche alle vier bis zwey Stun⸗ 
den, auch oͤfter, einen Löffel voll gab. Sie iſt den Dekok⸗ 
ten von Chinarinde, welche im ſchweren Typhus ſo we⸗ 
nig bedeuten, weit vorzuziehen, vielleicht auch meiſtens 
wegen des Brannteweins und Lavendelgeiſtes. | 


Nro. 8 8. 


Be Rad. Scillæ leni igne hecate. 
Merc. dulc. aa. Scrup. ij. 
Aloes lucid. Gr, x. 
Opii Gr. ij. ö 
Balſ. peruv. q. . M. F. a Gr. ij. 
Conſp. Cinam. | 
S. Alle 3 oder 4 Stunden eine zu nehmen. 
Ich laſſe bei Bruſtwaſſerſucht, bei waͤſſeriger Fuͤſſe⸗ 
geſchwulſt ꝛc. nur etwa acht Tage lang anhaltenden Ge⸗ 
brauch von dieſen Pillen machen, wiederhole ſie nach ei⸗ 
niger Zeit wieder, wenn es noͤthig iſt. Ich gebe ſie manch⸗ 
mal auch einige Zeit ohne Queckſilber: kurz ich ſuche durch⸗ 
aus es zu verhuͤten, daß es nicht zum Speichelfluß kom⸗ 


1 


— 


EL | a De 
met. Der Gebrauch wird daher alsbald ausgeſetzet, wenn 

Zeichen des bevorſtehenden Speichelfluſſes herannahen, 
als uͤbler Geruch aus dem Munde, Steigen der Zaͤhne, 
Juͤcken oder Anſchwellen des Zahnfleiſches, Beſchwerniß 
im Schlingen, oder gar 5 ee im eue 
als ſonſt ee 


Nr ro. 9 


B. 1 10 l anodyn, Hoffm, Dr. j. 
Olei Fatyapkall, Gtt. x. 


: 8. Wovon mit Baumwolle in den hohlen Zahn zu brin⸗ 


gen. Ich habe es noch meiſtens unter . Ang | 
Ben Mittel gerechnet. Ä 


Nro. 5 10, 


F. Sapon, venet Unc. iij. 
Solv. in aq. calc. viv. Ih ij. 
add. Spir. vin. Unc. v. 

Sief. alb. Rhaz. Unc. ß. 


Me Mit e und wieder ausgeben Lein⸗ 
wandtuͤchern warn überzufchlagen. 

Es iſt bekannt, daß piderit dieſen Umſchlag mit⸗ 
theilte fuͤr Woͤchnerinnen gegen Entzuͤndung nach ſchwerer 
Niederkunft. Er zertheilet, ſagt Piderit, amd erwecket 
Schweiß. 

Ich habe in mancherlei 1 8 oder aſtheniſchen 
Entzuͤndungen oder daher rührenden Verhaͤrtungen guten 
Gebrauch davon gemacht, z. B. in alter Entzündung; | 
Härte und eh der andre ꝛc. 


er N: | | 
ET ae Nro, ara 
* Terebinth. venet. Une. ij. 
Cers flavæ Unc. B. N 
a quefactis adde terendo 
Olei terebinth. Unc. 8. al 
M. Barren in pyxide terne 5 


1 


S. Solms Salfam, welcher bei alten äufferen er 
den angewendet wird. 8 7 


Nro. 12. 


. Vügbent. de Styrace Une. 16 
Ball. Arcæi Unc. iii. 
Ball. peruv. nigr Dr. ij. 

Merce præcip r lubtiliſs. 500 1 Dr. j. 

Alum. uſt. Dr. g. 
Olei Hyperic. Dr. vj. 

M. F. unguentum. 

In unreinen Geſchwuͤren either vorzüglich 5 wil⸗ 
des en En Vorschein kommt. 


N 


Nro, 185 1 
| „Aqua viridis Hartmanni. 
A Vin. alb bi; ij. | 
Virid. ris 


Alum,. aa, Unc. . BL. 
ell, Une. „ a 


Wird in öösürtigen ſßierthen Geschwüre beſonders 
in jenen des Schlundes und Gaumens, in brandi⸗ 
gem Aufliegen, Abſterben der age ꝛc. 8 
gebraucht. | 
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f Nro. ee e 
Ber Ag, Calc. viv. W ja Bu 


Gumm. arab. 
Syrup. ballam. 34. Dr. ij. 


Bei Schwaͤmmchen im Munde, Ya ſonſt bei ſchmer⸗ 
zenden aufgeſprungenen oder entblößeten Stellen des 
Mundes kann jede Stunde von dieſem Mundſaͤft⸗ 
chen aufgeſtrichen werden. 


ö Nb 15. 
Be. Cort. peruv. opt. Unc. . 
Coq. in aq. Une, x. 
Sub finem coctionis adde 
Cort. aurant. Ä 
Rad. Serpentar. virg. aa. Unc. fl. 
Croc. Dr. j. | 
Stent adhuc per horamin digefione, Colat. 
add. Syrup. Balſam. Unc. j. 
Ae Vitriol. Dr. j. 


1 Alle 2 oder 3 Stunden einige Loͤffel voll zu nehmen. 

Dieſe Mixtur wird auch im Synochus und Typhus, 

im cgleichenden Pan ꝛc. mit vielem Nutzen ge⸗ 
geben. 


Nro. 16. 


%. Pulv. Cantharid. integr. Dr. ij. 
Spir. Vin. comm. Unc xvj. - 
Digere per tres dies in Phiala alta clauſa 
in balneo arenæ feepius agitando, Colat D. 


Man waͤſcht voraus einmal die Füſſe, alsdahu thut 
man Abends vor Schlafengehen drey oder vier Loͤffel voll 
von der Tinktur in eine gewaͤrmte Taſſe, reibet es au 

Bb 


* 


ER 


388. * 
beiden Fuͤſſen bis an die halbe Waden zur Trockenheit 
ein, welches mit bloffer Hand, oder mit einem Schwaͤmm⸗ 
chen oder Handſchuh geſchehen kann. Alsdann werden die 
Fuͤſſe in warme Servietten gewickelt, oder es werden ge⸗ 
wärmte wollene Struͤmpfe angezogen. Man legt ſich zu 
Bette, bedeckt ſich wohl. Es wird einen oder zwei Lage 
ausgeſetzt, alsdann wieder eingerieben. 
Dieſes Einreiben ermuntert Nervenkraft . lindert 
Schmerz und Krampf im Kopfe und anderen Theilen. 
Sanchez empfahl es den Damen zu Erhaltung des Teint. 
Er ließ jedesmal nach ide Kummer, oder Erkaͤl⸗ 
tung einreiben. . 
| Nro. 17. Ri 
Be. Bann“ arab. Unc. j. 
Aq. comm. Unc. viij. 
Nitr. pur. Scrup. J. 
Syrup. balſam. Unc. ß. 


Bei heftigem Huſten, Rauhigkeit des Halſes, und 


bei Blutſpeien habe ich alle 2 Stunden einige Loͤffel voll 


mit vorzuͤglichem Nutzen gegeben. Auch Kindern if fie 
Theeloͤffelchenweis mit Vortheil gereichet worden, wenn 
ſie heftigen und trocknen Huſten hatten, z. B. in Ma⸗ 
fern ꝛc. Ich habe auch oft den weiſſen Mohnſz yrup anſtatt 
des Syrup. balfam. nehmen laſſen. Aus Verſehen kann 
dieſe Mixtur hieher, da ſie ſchon im erſten Theile unter 
Nro. 24. mitgetheilet iſt. | 


‚Nro. 18. 

** Biel Amygd. ig 
Syrup. papav. alb. àä. Une: jur 
Gumm. arab. Drach. ij. vel ij. 
Es wird oft ein halber oder ganzer Loͤffel voll genom⸗ 9 

men: Bei manchen laße ich das Mandelöhl mit Regel . 

jerreiben , wo es weit angenehmer zu nehmen iſt. | 
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3 bab dieſen Saft nach heftiger Wirkung der 
Brechmittel, bei Nierenſchmerzen von Ssejuen, bei bren⸗ 
nendem Urine 26, gegeben. 


| Nro. 19. 
R. Spir. Vin. rectificatils, Une, j 


Olei terebinth. Dr. ij. 
Spir. Sal. ammon, Dr. j. 


Bei waͤſſerigen Geſchwulſten wird drei⸗ bis viermal 
im 1 eingerieben. 


Nrxo. 20. 


RB. Spir. Vitriol. Dr. j. 


Ad. Menth. (oder Ag. Cinamom,) Une. i iv. 
Syrup. Cort. aurant. Unc, . 


S. Oft ein Löffel voll. 
Nro. 21. 
h. Cort Cinam. Dr. ß. 
Myrrh. Gr. viij. 
Rubiæ tinctor. 
Caſtor. a3. Gr. v. 
Bora. 
Croc. ai. Gr. il. 


S. Auf einmal in weiſſem Wein zu nehmen⸗ 
Nro. 22. 


Er Ag, comm. „ 
— Cinam. Ipirituoſ. 33. Unc. ij. 
Tinct. Caſtor. | 5 
Ather. Vitriol. ää. Dr. ig. 


Im Typhus gab Frank der Sohn alle halbe Stunde 
einen Loͤffel voll, und fand dieſe Mixtur unendlich wirk⸗ 
ſamer als die Chinadekokten. In geringeren 7 kann f 
man ſie ſeltener Nn N | 

8 b 2. 


7 


1 
0 8 Nrxo. 23. 8 
Be. Lap. cauſtic. e calce viva et ciner. cla. 
vellat. parat. Drach. j. 
Solv. in ag. Ih ij. 

Dieſe Aufloͤſung iſt ſehr reinigend 1 zertheilend. 
Wenn man fie auf empfindlichen oder inneren Theilen an⸗ 
wenden, z. B. im Munde halten will, kann fie noch mit 
Waſſer geſchwaͤchet werden. Man muß die Flaſche wohl 
verſtopfet halten, weil fe der Zutritt der Ich eye 
| ger 6 0 | 

Nro. 24. 
1. Tinct Aloes compol. 
Spir. Sal. ammon. 
Olei terebinth. ana. partes duales. 
Wird 55 Salbe aufgelegt. | 
Nro. 25. 


Ex. ae de Styrace Une. ER 
Antim. crud. Dr. j. | 
S. Salbe, welche auch bei boͤſen 94 mit Bein⸗ 
fraß angewendet werden kann. 
Nro. 26. 
. Unguent. Baſilic. Unc. j. 
Antim. crud. Dr. j. 5 
S. Salbe zu Schlieſſung Or Wunden nach bösen Br 
ſchwüren. 
f - Nro, 27. 
3. Camphor. Dr. „ 
Ter. cum ther. Vitriol. q. £. 


1 cum a de Galban. 
Velicator, a3. Une. G. 


| 8. Bei Pan fen Zuſammenſchnürung um den Hals 
zu legen bis es le oder ah eine Blaſe 1 


— 


— 


ni 
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re e . Nro. 28. 
Hoppelpoppel.“ 


Man . das Gelbe von zwei friſchen Eiern mit 
etwas Zucker. Man gieſſet eine Jaſſe heiſſes Waſſer dazu, 
und einen oder zwei Löffel voll Kirſchgeiſt oder Rumm, 
oder Branntewein, und trinket es warm. a 
Ich verordne ihn bei Schwache, bei Durchfall, b⸗ 
lese Same, Verſchleimung 2c. 

Nro. 29. 
. Rad. Barjan. 
— Tarax®, 
— Liquirit a3. Unc. j. a 
Stipit. dulcamar. Unc. Br 
Cort. Mezeræi Dr. ij. 
C. C. D. S. In 3 oder 4 Pfund ( oder in einer rhei⸗ 
niſchen Maaß) Waſſer zu ſieden bis zu 2 Pfunden 
oder einer halben Maaß. 
Dieſe Portion kann innerhalb 24 Stunden nach und 
nach getrunken werden. | 

Gilibert ruͤhmet in venerifchen Krankheiten über al- 35 

les das Xanthium ſtrumarium, wovon ich aber noch 


keine Erfahrungen habe. 


Regi ſte r. 
A. 995 


Abnuͤtzung der Organe. 26 
Abortus. 285 29 
Abſceſſe. 297 
Abſchuppung. 100 . . | 
Aderläſſe, wo fie nicht gut vertragen werden. 279 
Allgemeine Krankheiten. 7—14 264 | 
Aneorisma. 10 156 167 TEN 
Anlage. 8 ya 1 
Anſteckung. 292 331 Rs 

. wie ſie wirtek. 334 

. veneriſche. 8 9 348 366 


Ableitungsreize. 31 


Anthrax. 298 


Augenfell. 93 


Armuth giebt Krankheiten und Anſteckung. 292 334 
Arſenik. 267 271 365 | 1 
Arſenikaliſche Daͤmpfe. 367 

Arzneien, giftige. 374 


Aſthenie. 24 25 


örtliche. 25 27 


Augenflecken. 102 


Ausſaz. 191 


Auswuͤchſe. 118 | 
| „ 
Balggeſchwuͤlſte. 3 
Behr 228 3 1 

. » Verſchiedenheit. 229 2312 
, Kennzeichen, 230 

a ie ala 250 
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